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Man wird zugeben, daß in dieſem Kalle allervings mit ver 
abfiraften Möglichkeit nichts gefagt fei und daß fie gar nicht zu 
irgend einer Annahme ober Tolgerung führen könne; aber man wird 
fagen, daß das Beifpiel nicht paſſe; man hat einige Bücher über 
ven heiligen Roc gelefen und fi) daraus entnommen, daß Urkun- 
den, daß der Glaube einer langen Zeit ihn legitimiren; man ift 
höflich genug, von dieſen gelten zu Laffen, daß fie den Unterſchied 
zwischen Möglichkeit und Wirklichkeit vollig ausgleichen. 

In der Petersfirche zu Venedig wird ein prächtiger, ans fechs 
verfchienenen Marmorarten zufammengefetter Lehrſtuhl aufbewahrt, 
als derjenige, auf welchem ver Apoftel Petrus als Biſchof zu An- 
tiochien gefeffen. Urkunden führen ihn bis zum neunten Jahrhun⸗ 
dert hinauf, in welchem ihn der byzantinifche Kaiſer Michael nach 
Benedig gefchentt habe; ypäpftliche Indulgenzen find auf feine an= 
dächtige Verehrung geſetzt; eine ununterbrocdhene Tradition, der 
felfenfefte Glaube vieler Jahrhunderte bewahrheiten ihn. Welche 
Stuten, wird man fagen, hat hier die Möglichkeit, dag es wirk- 
lich der Stuhl des Petrus gewefen! Wie wahrfheintih, dag man 
ein ſolches »Erinnerungszeihen« an ben »Fürften der Apnftel« zu 
Antiochien forgfältig bewahrte, daß man es vor Perfern und Mu—⸗ 

medanern nach Byzanz rettete, daß es als Eofibares Gefchent nad 

enevig kam. Den bösartigen Kritifer, der es dem Hieronymus 
nicht glauben will, daß Petrus Bifchof in Antiochien geweſen, wird 
man vielleicht mit dieſem Stuhl feines Irrthums überführen. Aber 
leider befindet fi auf dem Haupttheile deſſelben eine arabifche In⸗ 
fchrift, die ergötzlicher Weiſe einige Sprüche aus dem Koran enthalt 
und beweift, daß der Stein der Grabſtein eines im Krieg gegen die 
Ehriften gefallenen Muhamedaners ſei. Der Abbate Affemanı zu 
Padua und der deutfihe Drientalift Tychfen entzifferten fie gleichzeitig 
1787. Aſſemani's Abhandlung warb von der Cenfur unterdrückt. 
Teer Stuhl genießt noch heute die alte, ihm gebührende Berehrung*). 

Vielleicht möchte dies Beifpiel zeigen, daß es eine rein müffige 
Sache ift, nach der Möglichkeit zu fragen, ehe man ven wirklichen 
Thatbeftand nach allen Seiten genau unterfucht hat. Nachdem fol- 
ches hier für den Trierer Roc gefchehen ift, wird man hoffentlich 
fih bequemen, den Umſtänden nach für ihn dieſe Frage fallen zu 
Iaffen. Zur Entſchädigung bieten wir eine Auswahl von ungefähr 
zwanzig andern Röcken, die gleiche Anfprüche machen, und bitten 
an ihnen der Reihe nach, fo viel es beliebt, die Möglichleitsprobe 
za machen; bei vielen derfelben haben wir in ver That fo wenig 
beftimmte Nachrichten von ihrer Gefrhichte, dag hier die Möglich“ 
feiten allen wünfchenswertben Spielraum haben. Meinte ja doch 
ein Philoſoph, der davon hörte: mit ver Zahl der Röcke fleige im 
gleichem Berhältnig die Wahrfcheinlichkeit, daß der ächte darunter fet. 


= Bat. Sörßer Handbuch für Reiſende in Italien 1842. ©. 522. Xe- 
walb Banbb. f. R. nad Stalien. 1840. 5.96. Das Nähere über die 
Serprift if zufammengefelt bei Hartmann, Tychſen 11, 2, ASL-NTA. 
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hohe Domeapitel zu Trier citiven, wenn es fagt (bei Marx S. 90): 
»Es fei allerdings wahr, daß die Berächter bh. Reliquien canonifch 
»beftraft werben follten, eben fo wahr aber auch Dagegen, daß bie 
»Fälſcher von Reliquien und Alle, welche unbefannte für befannte 
»und zweifelhafte für gewiffe ausgaben, ftrafwurbig feien.« 
Ein Kanon des vierten Tateranifchen allgemeinen Eoncils*) befiehlt: 
»Die Prälaten follen nicht dulden, daß diejenigen, welche ihre Kirche 
»zur Verehrung von Reliquien befuchen, durch leere Erdichtuns: 
»gen und falfche Urkunden betr werden, wie es an vielen 
nOrten des Gewinns wegen zu geſchehen pflegt.« 

Der Trierer Rod tritt ung auch in Büchern feiner Bertheibi- 
ger nur als eine zweifelhafte Neliquie entgegen, deſſen Aechtheit 
man felbft erklärt, nicht vollig beweifen zu können. Es gefchieht 
dies namentlich in zwei Schriften, auf die wir bei unferer Beweis⸗ 
führung befondere Rücficht haben nehmen müffen. Die eine ift von 
dem verftorbenen, im ehrenwertheften Andenken ftehenven Bifchof von 
Trier, von Hommer, verfaßt und in dieſem Jahre nen heraus- 
gegeben worven**). Er fagt in Beziehung auf den Trierer Rod 
S. 2.: „Wie wollen wir verlangen, daß Thatfachen, die vor acht⸗ 
nzehnhundert Fahren geſchehen find, mit Zuverläſſigkeit behauptet 
»werden Sollen, wenn nicht göttlich infpirirte Schriftfteller fie be— 
»zengen? Völlige Gewißheit über die Hechtheit des hei- 
»ligen Rodes dürfen wir niht fordern.« Er giebt am 
Schluß die Möglichkeit zu, daß fein Raifonnement möglicher Weife 
umgeftoßen werben könne, S. 34.: »Entdecken ſich in der Zukunft 
»niht Quellen, welche das Gefagte entweder entfräften ober 
»beftätigen, fo begnüge man ſich einftweilen mit dem Gefagten.« 
Freilich waren tiefe Quellen ſchon damals fo gut vorhanden, wie 
jest; es Tiegt nur an ihm, daß er fie fich nicht zu Nub gemacht 
bat. Uebrigens zeigt ſich in dem Buche durchaus ein fchlichter, 
gerader, offener Dann, welcher, was an ihm rühmlich anzuerkennen, 
fchreibt, wie er denkt, der weder Beweiſe erfchleichen, noch durch 
Ausmalung abfurder Phantafien unfundige Lefer täufchen will, wenn 
gleich dieſe Vorzüge allerdings mit geringer fchriftftellerifcher Ge— 
wandtheit und noch geringerer biftorifcher Gelehrfamfeit gepaart 
find. Durch diefen Mangel gefchichtlicher Kenntniffe erflärt es fich 
auch, daß er geglaubt Hat, zu einem fo günftigen Refultate gelangen 
zu fönnen. Er meint S.2.: „Wenn Bermuthungen, wenn Wahr: 
»fcheinlichkeiten vorliegen, welche nicht allein allen Widerſpruch aus- 
nfchliegen, fondern auch Hinlänglichen Grund der Glaubwürdigkeit 


*) c. 63. Mansi XXII, 1050. In das Corp. j. can. übergegangen: c. 2%. 
X. de Reliqg. (3, 45). 

»*) Gefchichte des heiligen Rode unferes Heilandes, welcher in ber Dom- 
firhe zu Trier aufbewahrt wird, forgfältig aufgezeichnet von dem 
Sordfeligen Bifchofe von Trier Zofeph von Sommer. ‚Neuer Abdruck. 

Donn, Habicht. 1844. 12. SS. 34. Früher in der Zeitfchrift f. Philofophie 
und Fatbolifche Zpeologie. Heft 25. Eobl. 1838. ©. NM, 
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wachfen fei, trotz deſſen, dag ver Hymnus auf den Rod in dem 

alten Trierer Brevier dies ausdrücklich ausfagt: 

Tu membra Christi contegens 
Crescis simul cum corpore *) 

trotz deſſen, daß dafür eine wenigftens eben fo gute »Tradition,« 
wie für den Trierer Rod, vorhanden ift, trotz deſſen, daß die Mög- 
Tichkeit Durch den h. Märtyrer Juſtin feftfteht, der daſſelbe von den 
Kleidern der Israeliten erzählt. Mit der falten Bemerkung ©. 11: 
«Indeſſen ermangelt dieſe Erzählung aller näheren Begründung« 
glaubt er fie abfertigen zu können. Er weiß vielleicht nicht, auf 
welchem bevenflichen Pfade er wandelt; höre und beherzige er, wie 
fih ein Mann von unerfchütterlihem Glauben, der Vertheidiger 
des Argenteuiler Rockes, Hr. Guerin, ein Mann, dem er nur als 
un pauvre aveugle erfcheint, mit eben ſoviel Heldenmuth als Glück 
und Gewandtheit über diefe Tradition ausgefprochen hat. Diefer fagt 
©. 52. des unten genannten Buches: Mais ici nous voyons les 
pretendus esprits-forts sourire de pitie. Une Robe qui croit 
suivant l’äge de celuiqui la porte et qui ne s’use jamais, est-il 
possible d’avancer une semblable absurdite! Ils ne compren- 
prennent pas comment, cela se fait: donc cela n’est pas. 
Pauvres aveugles! c’est ainsi qu’ils raisonnent, et combien 
de verites ils croient renverser avec cette logique! Eh! que 
comprennent-ils plus que nous? Savent-ils done comment 
croissent les lis des champs et les violettes de la vallee? — 
Pour nous, pieux fidöles, nous croyons que la sainte Robe — 
est celle que sa divine Mere lui avait faite, et quelle grandit 
avec lui sans s’user; nous le croyons, parce que ce n’est 
pas faire injure a Dieu; nous le croyons, parce que cette 
abnegation de n’avoir que le m&me vetement etait digne d’un 
Dieu humilie et reduit volontairement à la plus grande pau- 
. vrete; enfin nous le croyons, parce qu’un Fils aussi tendre 
et aussi devoue que le Seigneur Jesus ne pouvait que garder 
precieusement la Robe que lui avait faite sa tres-sainte Möre. 
Wir würden nicht im minveften etwas vagegen haben, wenn 
Hr. Marr fih rein auf den Firchlihen Standpunkt befchränft und 
mit Tirchlichen Gründen die Aechtheit feiner Reliquie vertheidigt 
hätte. Das Lateranifche Eoneil hat beitimmt, daß aufgefunvene 
Reliquien nicht verehrt werben follen, wenn fie nicht zuvor durch 
die Autorität des römiſchen Papftes approbirt find **). Es iſt alfo 


*) Nach der geiftreichen Ueberſetzung des Paftor Lichter: 
Du dedft ven Herrn in feinem Ervenlauf, 
Wächſ't mit ihm ſtets an feinem Leibe auf. 
©. Geſchichte des h. ungenähten Rockes unſers Herrn und Heilanves 
Jeſu EhHrifti, nebft Betrachtungen und Gebeten bei Vorzeigung viefes 
*. Aleinods von Philipp Lichter, Definitor und Paſtor in Piesport. Mit 
.) Soper Eirdlider Genehmigung. Trier, Gall. 1844, 16. SS. 78. 
an ber oben ©, X citirten Stelle. 
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—— er in 


und fogar bei Brower 





—* 2 im eigentlichen Sinne des Wortes Necht hat, wenn er 
Rockes itet. Die Beweil ür find ir Schrift 
zahlreich gen — * ne * ein 


fogteich daffelbe zu finden. Wir erflären übrigens gern und aus 
druͤcklich, wir den Grund davon nicht in dem Charakter des 
Hrn. Marx ſuchen, deſſen Gehorſam gegen feinen Biſchof wir viel- 


und mit biſchöflich Trierifcher Approbation mögegebenen und dere 
breiteten Bücher eine ganz entgegengefegte Meinung ausſprechen. 


bewandert zu fein, beziehen uns indeß beifpielsweife auf 
zwei dergleichen Producte, davon der Titel des einen oben ©. XI 
— iſt, der des andern folgendermaßen Tautet: »Rurze Ber 
ſchreibung und Geſchichte des in der Domkirche zu Trier aufbewahr- 
ten ungenähten hi en Rockes unferes Herrn Jeſu Ehrifti, nebft 
—— und Gebeten. Mit biſchöflicher Approbation, Saar- 

gen, theilg eine ung, thei achten, e un! 
Gebete, In ihnen wird, ganz — jene Bedenklichkeiten, mit ber 
größten Beftimmtheit gelehrt, der Trierer Rod fei, mit den Worten 
des Paftor Lichter S. 22. zu reden, „das Kleid, weldes die Eit- 
»geweibe ber eingefleifchten Gottheit einhüllte,« und die Combination 
*) Es erfgeint auch höchſt auffallend, daß vie Abhandlung des Hrn. von 

3 ne die ee in die — — © 

4 gebraudt hat, und zu deren Inhalt er in allen weſentlich 
—— per nichts Neues hinzu bringt, nicht mit einem einzigen Worte 
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Doch auch ſchreckbar kommſt du mir Heil'ges Kleid am Delberg für; 
Wo dich Jeſus Blut begoß, Welches häufig auf dich floß. 

So geheiligt wegen mir Beug' ich meine Knie' vor dir, Bete den in 
Demuth an, Der in dir mir wohlgethan. u. ſ. w. 

In der »Litanei vom h. Rod, die in der »kurzen Befchreibung« 

S. 90 mitgetheilt ift, heißt es: 

Durch die Wunderkraft deines heiligen Rodes, in deſſen Berührung bu 
Kranke und Preßhafte gefund gemacht haft, 

Durch deine göttliche Verklärung auf vem Berge Thabor, wo deine Kleis 
der weiß wie Schnee fich gezeigt Enden, 

Durch deinen blutigen Schweiß am Oelberg, welcher deinen heiligen 
Rock durchdrungen und befeuchtet hat, 

Durch dein heiliges Blut, das wir in deinem heiligen Rode verehren, 

Erlöfe uns, 9 Zefu! | | 

Wir armen Sünder, wir bitten dich, 

Daß du allen, die deinen beifigen Rod anſchauen und verehren, den 
ewigen Frieden beſcheeren wolleft, 

Daß du uns und unfer Vaterland in Anfehung viefes veines heiligen 
Rockes von allem Uebel bewahren wolleſt, 

Daß du alle Häufer, in welchen das Bildniß deines heiligen Rodes 
aufpenagm wird, vor firhtbaren und unfichtbaren Feinden beſchützen wol⸗ 
eit, u. f. w. 


Außer den bisher angeführten Schriften flanden uns mehrere 
der durch die Ausftellung von 1512 veranlaßten Bücher zu Gebote, 
von denen man ihrer Seltenheit wegen eine genauere Nachricht hier 
nicht ungern Iefen wird. Bon dem wichtigften unter dieſen, ver 
Medulla*), hatten wir Anfangs nur einen Auszug der wictigften 
Stellen, durch) den und Hr. Dr. Schneider in Emmerich verpflichtete; 
noch vor dem Schluffe unferer Arbeit erhielten wir jedoch unerwar- 
tet das Buch felbft mit danfenswerthefter Zuvorkommenheit aus 
einer ehe zugefandt. Der Titel ift: 

edulla Geftorum Treuerenfium. Clärlich berichtung bes hoch 
wirbigen heyltumbs aller fifft vnd Clöſter inwendigdig (sic) vnd 
bey der flatt Tryer mit vilen anderen zu gefasten (des alten vnd 
neuwen teflamengg) geſchichten derſelben flatt, zu famen brachtt durch 
den wirbigen herren meyfter Johannem der heyligen gefchrifft bacca- 
Yaurius formatus prebiger vnd verfunder bes heyltumbs im thoem 
u Tryer. 
’ Darunter ein roher Holsfchnitt den Rock vorſtellend. Schluß« 
fchrift: Hye endet fih u. f. w. Auch von dem hochwirdigen jn gott 
vatter ond herren, herren Richartten — nachgelaffen ond vergünt zu 
trucken, in Eoften des erfamen Mathie Häne Buchfurers zuo Trier. 
Gedruckt vnd vollendt durch Caſpar Hochfeder, in der freyen flat 
Meps, ein von den vier hauptftetten des heyligen Römiſchen veychg, 
off Pfinxt abend, Im jare nach geburt erifti Meccece vnd xiiij. 
LXIV gezählte und zwei ungezählte Blätter, ohne den Titel. 


9 ER ı während des Drudes fanden wir zufällig, vaß bie größte der 
den Roc betreffenden Stellen vieles Buches Thon in der Zeitichrift für 
DPM. und Tath. Zheol, Heft26 (1838) S. 191 - MW abaerrudt Kane, 
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roeck zu Tryer im Thoem zu fein« und befiehlt dem — ihn 
rtzbiſchoff« 
fügt ſich dieſem »befell und anſoech« gen läßt am 14. April den 
fi oe eine Menge Reliquien in 
dent ihn 

am 3. Mai öffentlich aus, in Gegenwart vieler, nach der R 


ambafiaten« 

Die Erzählung iſt bier ganz einfach und natürlich: der Kaiſer 
will willen, ob der Rod wirklich da fei, der Ehurfürft ift ganz be- 
reit ihn zu fuchen, laßt nur in allen Klöftern und Kirchen beten, 
daß er gefunden werben möge. Hat er irgend eine Beſorgniß ge- 
habt, fo iſt es die, daß das Kleid überhaupt nicht da fei. Der la⸗ 
teinifche Ueberſetzer fchaltet nach feiner ermweiternden Manier den 
Satz ein, ber Erzbifchof fer ängfllich geweien und babe die ehema⸗ 
ligen Gefahren erzählt *): worauf er verfallen ift, weil er eben 
vorher in Enen's Bericht die Sage von dem erblindeten Mönch 
eingefchoben hatte, Ans biefen Worten bat Browers Rhetorik eine 
Yange Geſchichte von der Verlegenheit des Erzbifchofs und von 
einer Berathung mit dem Capitel gemacht, die Hr. Mare rubig 
nachbetet.. Die Worte Enens, »nitt durch flockmeren« überfept 
Schedmann: non jam rumigera vulgi voce, sed historiis et 
quidem vetustissimis; Brower muß das non überfeben haben 
und fagt tum constanti hominum fama, tum antiquis literarum 
monumentis; bei Hrn. Marx lautet dies, im birecteften Widerſpruch 
gegen die Duelle, ©. 67: ver wiffe ſchon längft aus der allge- 
meinen Tradition und aus alten Schriften. Sp macht man 
in Trier die Gefchichte zurecht **). . 

Bon 37a bis A5 a folgt eine Vertheidigung ber Acchtheit des 
Rockes; es wird dann der Trierer Rath feiner guten Anordnungen 
wegen belobt, die am 13. April 1513 bei ©elegenheit eines Baues 
im Nicolausaltar gefundenen Reliquien aufgezädft ‚ und mit einem 


*) fol. 44 b. videres tum anxiari praesulem, retroacta pericula recensere, 


*0) Auch die andere von Hrn. Marr als feine Duelle kühn citirte Auto⸗ 
ritat: „unfer Trithemius, ein gleichzeitiger Berichterſtatter,“ hat gar 
nichts von jenen Weitläuftigkeiten. Nach ihm will Marimilian bloß wiflen, 
eb e8 wahr fei, was in der Trierifhen Geſchichte gelefen 
werde, daß die Tunica Ehrifti in dem Altar fei, und auf feinen Be⸗ 
fehl Hffnet man, ohne daß von einer Weigerung und Capitelfigung 
u, f. w. die Rede wäre, ven Altar. Die Stelle des Trithemius, auf 
pie auch ©. 44 Bezug genommen ift und die wir im ne unter 
13 noch nicht im Original anführen konnten, geben wir vollkändig, 
Anhang unter 34. Auffallend if darin, daß vie Rieverlegung des 
Rockes in den Altar mit ausführlichen Angaben in das Jahr 1218 
datt 1196) gefeßt wird. Anderswo haben wir dieſes Datum nir⸗ 
genbe gefunden und müflen es einftweilen für einen Irrtum ober 

eine Berwechslung halten. 
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iſt.« Inn der rechten Cronica Eufebtii jnn dem Original (wer do 
fuchen will) welcher noch heusbeytag, ein feer vaft altes zuo Tryer 
ift, das mit dem allten litter, mitt funderlichen fleys, ontzweffell vnd 
groffem coften in pergamen gefehriben ift, finveft du auch clerlich, 
das der heylig rock durch Agricium zu Trier kommen iſt.« Die 
Chronik habe Hieronymus überfegt, alle Bücher des Eufebius und 
Hieronymus feien von ber Kirche angenommen und wahrfcheinlich 
fei das Exemplar zu der Zeit gefihrieben, da Hieronymus in Trier 
war. »Es feint aber ettlich excerpta gedruckt vß ver felben Ero- 
nica Eufebij und vil gußgelaffen, das im Driginal befehrieben ftat, 
under welchem auch dißes particel jm truck außgelaffen ift, das 
nimpt mich nit wunder, orfach. Die ercerpta find zu Paris getrudt, 
welche felbe vermeinen ben rod in yrem landt zu haben. er ih 
hab den rechten zu trier (wie wol unwirdig) in meinen henden ge- 
habt vnd manig taußent menfchen geßeygt.« ' 

Er meint die Stephanifche Ausgabe des Tateinifchen Eufebius 
von 1512. Es ift das Argument eines Geiſtlichen gegen einen 
Gelehrten. Der Herausgeber, Multivallis, hat natürlich in feinen 
Sandiäifien vom Agrieius nichts gefunden noch finden können. 

ir wiffen aus Brower I, 218, daß die Notiz jenem alten Exem- 
plar der Dombibliothef von fpäterer Hand beigefchrieben ift. 

»Item es ift meinem gnedigen herren von Trier gefchidt wor⸗ 
den, das man funden hat, jn einer fo alten Eronica, das mans 
vor altter Tumerlich leßen möcht das ver heilig Rod durch den An- 
thiochifchen patriarchen Agrieium gheen Trier bracht were.« Es ſcheint 
alfo, der Kaifer war. ver Gelehrtefte von allen, in Trier dachte 
Niemand an ben peifigen Rock, und jebt erft fing man an feinet- 
wegen die Chroniken nachzufchlagen. | | 
Der Berfaffer beruft fich weiter auf das »martirologium Vfuardi 
monachi, das er gefchriben hast zu dem große Karolo, kalendas 
Seytemdris.« Hier fteht die Gefchichte vom Rod, der Helena und 
dem Agriefus allerdings in den damaligen Ausgaben, z. B. in der 
ung vorliegenden cum additionibus Cöln 1521. kl. 8, wo fie beut- 
fich genug als Zufas unterfchieden wird. Vgl. die Fritifche Ausgabe 
des Mfuardus in ven Acta SS. Jun. VI. p. 503. 

tem, Gregor von Tours fage »das der Rod fey. in der flat 

Galathe ond iſt dy flat von Eonftantinopolen gar nach taußent, 
Hundert ond funffsig meyle.« Die Nupanwenbung hieraus zu. ziehn 
überläßt er dem Xefer. 

»Item, du vindeft auch das frater hermannus inn feiner Cro⸗ 
nida onder dem Keyſer Conſtantino fchreibt, das der ytzunt gemelt 
keyſer Conftantinus habe zu Rome gebaumwet die Kirk Sant Johans 
Latranenfis, und habe daſelbſt hifin gelagt Mitt anderem heyktumb, 
den bepligen rock vnßers Lieben herren Jeſu criftt, hye au magſtu 

woſ mercen ba8 er zu rome fommen fey, vnd filrter ſo Matt Nichts 
vernimpt das er noch Dafelbft fey, magſta wol alauben has fg 
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honesti viri, Casparis hochffeder excusoris et Ciuis Metensis 
die Margarethe. Anno salutis 1517. In 4, Titel, und drei un- 
gezäblte, LXII gezählte und abermals zwei ungez. Bl.“) 

Scheckmann war, wie fi aus dem Buch ergiebt, Mönch und 
Bibliothelar der Benebietinerabtei St. Marimin. Ein Freund rühmt 
von ihm in einem vorgedruckten Briefe, daß er einige libellos eli- 
-matiori stilo gefihrieben (describere). Es ift wohl derfelbe, von 
dem Brower I. 216 gefchriebene und interpolirte Acta Agricii vor 
fich hatte, in denen die Schwierigkeit, daß es Teinen Antiochenifchen 
Patriarchen Agricius gegeben, fo weggeräumt war, daß diefer mit 
dem Paulinus identifieirt wurde. Die vorliegende Ueberſetzung ift, 
obſchon vielfach Enens Worte beibehalten find, eher namentlich in 
den hiftorifchen Theil eine Umarbeitung zu nennen; fichtlich bemüht 
er fich zu zeigen, daß er als Bibliothefar die Bücher nicht bloß ab- 
aeftäubt, überall bringt er Citate aus alten und mittelalterlichen 
Schriften an; überall fügt er dem Tert Enens Säge ein, auf die er 
zuweilen am Rande befonders aufmerffam macht: Scheckmanni as- 
sertio pia non frivola; Scheckmannus iocatur; Scheckmannus 
. equiparanter loquitur. Die in feinem Original bei dem Erzbifchof 
Modoald abgebrodene Geſchichte Triers führt ex Cap. 8 und 9 des 

weiten Theile fol. 26a - 38 a bis auf feine Zeit herab. Der 
bſchnitt von dem heiligen Rod tft etwas anders geordnet, wichtige 
Zufäge hat er nicht, Sondern nur 3.3. die ſchon erwähnte Gefchichte 
oon dem erblindeten Mönche, Doch wird fol. Al b und A3 b über die 
1514 von Leo X. ertheilten Indulgenzen berichtet, welche Enen noch 
nicht kannte. 

Ein anderes diefer Neliquienbücher führt Panzer IX, 91 ohne 
weitere Befchreibung unter dem Titel an: Reliquiae 1512 repertae 
per Richardum archipresulem Treverens. s. I. a. 4. Etwas 
näher iſt e8 befchrieben ın einem Artifel der Leipziger Allgemeinen 
Zeitung vom 29. Aug. 1844, als deſſen Berfaffer Hr. Geh. Ober- 
finanzratd Sosmann in Berlin durch Hrn. von der Hagen. (a. a. O. 
Borrede S. III) genannt ift**). Es befteht nach ihm aus vier 


*) Bol. Panzer VII, 405, . 


**) Dem Bernehmen nad au befonvers abgezogen in Octav unter: em 
zitel Der ungenähte Rod Chriſti in Trier. 11 SS. Edwin 
darin einer „im römiſch antiken Stil ver gefunfenen Kaiferzeit wie er 
auf den älteften chriftlichen Diptychen vorkommt“ gearbeiteten früher 
in Eoblenz vorhandenen Eifenbeintafel gedacht, auf welder der Hr. 
Berfaffer „die Einführung ber trierifchen Heiligthümer in diefe Stadt 
und ihres Empfangs durd die Kaiferin Helena” fieht. Es fcheint aber 
gar fein Grund vorhanden, darin eine Trierer Scene anzunehmen ; 
denn der Umftand, daß die Tafel „aus dem Schaße der trierifhen 
Kathedralkirche herfiammen follte ,“ beweift dies doch nicht, und bie 
Einzelpeiten ber Darftelung paſſen nicht im mindeften zu der angeb- 

Jen Zrabition von der Helena, deren Entttehung voch unferer Aus— 
nanberfegung viel fpäter fällt, als Hr. Sogmann dvieXoiet iegen wil. 
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eins, Baſinus, Weomadus und andern Maͤrtyrern. Am Schluß 

werben die Reliquien kurz aufgezählt. Im Leben bes Agricius 

Bl. 5 und 6 wird berichtet, wie Helena aus dem h. Lande die 

Tunica nach Rom bringt, dann dem Agricius biefelbe mitgiebt, 

pwelche fie aus der neulich dort von Eonflantın gegründeten Lateran⸗ 

fire nahm,« wozu Eufebius und Aſuardus eitirt werden. Der 

Verfaſſer diefes und des folgenden Buches iſt Scheckmann, der fie 

in der Epitome Bl. 52b und 54b erwähnt. Sie find alfo vor 

1517 erfchienen. Die Typen find nicht gothifch, ſondern rund. 

Reliquie, indulgentieque Ecclesie Collegiatae Diui Ar- 
ehiepiscopi Martyris Paulini in 'Treueri: darunter ein ähnlicher 

Holzſchnitt. Auf der erflen Seite als Randverzierung ein Holz- 

ſchnitt von entſchiedenem Kunſtwerth: Blätterwerk, in deſſen Mitte 

ein bedeutungsvoller Affe thront. 14 BU. (das Teste weiß) in A, 

mit Signaturen, ohne Seitenzahlen und Cuſtoden. =. 1. a., doch 

offenbar aus berfelben DOffizin und mit denfelben Typen, wie das 

vorige. Bei beiden bat Die Signatur A 6 Blätter. Aehnlichen In⸗ 

halts mit jenem, doch ohne Erwähnung des heiligen Rockes. 
Fidelis certa verissimaque narratio de Monasterio beate 

Marie ad littus martirum: de 'Tunica quoque beate Marie 

virginis ceterisque sacris ibidem reliquiis. Darunter ein Holz- 

fhnitt, ein langes Hemd vorflellend, oben die Jungfrau, an den 

Seiten St. Pontian und St. Veit. 6 ungez. DE. in 4, mit ber 

Signatur A ij, A iij. s. 1. a. Als Verfaſſer nennt fih im Ein- 

gang frater Johannes de santo Vuandalino, Prior des Klofters. 

Er erwähnt Maximilian der „Durch göttliche Kingebung“ den Rod 

Chrifti fuchen ließ; eben fo das Jahr 1513, in welchem dort ein 

oroßes Stück von dem weißen Mantel Chrifli (Luc. 23, 11) mit 

andern Reliquien aufgefunden ward. Das Buch wirb 1514 von 

Enen 56b citirt. Die Tuniea der Maria wird weitläuftig be 

— ganz in der confnſen Art, wie man den Rock zu ſchildern 

pflegt. *) 

 nfra posite sacrosancte reliquie in monasterio sancti 

Mathie apostoli, extra muros ciuitatis Treueren. pie christi 

fidelium deuotioni ostendi consueuerunt. 4 Bll. in A mit Sign., 

ohne Seitens. Schlußiphriit: Et a Henrico Nouesiense im- 

pressum. Anno: dni Millesimo Quingentesimo uicesimo quarto. 

Erwähnt BI. 2 nur furz des Agricius und der Tunica, Kei Ma- 

thias kommt nichts Bemerfenswerthes vor. 

*») Est et de materia admodum subtili ac valde tenui, multum tum igno- 
ta, diligenter ad invicem compressa. In qua mire ac multe den- 
sissimique flores cernuntur, tam ignota specie, ut nullus etiam attente 
inspiciens intelligere possit. Habet quidem consuturus valde sub- 
tiles in latere sinistro speciosissime ac magistraliter formatas et tam 
srtificiose, ut praenotati principes affırmarent beatam virginem tales 


suis propriis sanctissimisque manibus consuisse. Und fg ſcharffinnig 
pt £8 fort. 
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Ein in kanderwelſcher Sprache verfertigter Auszug der Guerin— 
ſchen Schrift, den wir allen Freunden einer heitern Lecture unbe- 
dingt empfehlen können und der auch durch die Beſchreibung der 
Freiburger Jeſuitenwunder eigenen Werth hat, iſt: 

Der heilige Leibrock Unſers Herrn Jeſu Chriſti und die durch 
ihn gewirkten Wunder. Bon P. Laurenz Hecht, Profeſſor und Ka⸗ 
pitular des Stifts Einſiedeln. Sammt einer lythographirten Abbil- 
dung. ne Genehmigung der Obern. Einfieveln. Benzinger. 1844. 
12. 144 . j . 

Noch Liegt uns die angenehme Pflicht ob, fo wie für die uns 
während unferer Arbeit von vielen Seiten, namentlich auch von Cöln 
aus, vielfach bezeugte Theilnahme, fo auch insbefondere Herrn Bi- 
bliothekar D. Böhmer in Frankfurt, Herrn Hülfsprediger 3. 
Meyer in Bremen, Herrn D. Mitenius in Darmſtadt, Herrn 
Oberfindienratb D. Moſer in Stuttgart, Herrn D. Munde in 
Loccum, Herrn D. Schneider in Emmerid, Herrn D. Simrod, 

Lie. Sommer und Herrn Prof. D. Urlichs in Bonn, 

Brof. D. Waitz in. Kiel, Herrn D. Walther in Darm- 

t, Herrn D. Wattenbach in Berlin, welche burd die bereit- 

willigfte Ausfunft auf gethane Anfragen, durch Collationen und 

Auszüge: aus Manuferipten und umzugänglichen Büchern, durch 

N fangen und durch Mittheilung feltener Werke unfere ln- 

cerfuungen haben fördern wollen, uns höchlichſt verpflichtet zu 
ennen. 

Der Natur der Sache nad haben die Anfragen und Antworten 
erft allmählich gefcheben und eingehen können, und es ift daher die 
legte Entſcheidung über einzelne wichtige Punkte, 3. DB. die Lesart 
der älteftlen Handfchriften der Geſta in der f. g. Urfunde Sylveſters 
und den angeblichen Brief Friedrichs I. von 1157, erſt in dem Au⸗ 
hang und den Nachträgen enthalten, worauf wir bier beſonders 
aufmerffam machen. Da wir der Arbeit nur eine beflimmte Furze 
Zeit winmen Tonnten, fo waren die Nachträge unvermeidlich, und 
einzelnes, 3. DB. die Kritik über die Trierifhen Anſprüche an He= 
Iena, wird man vielleicht im Verhältniß zu anderem zu wenig aus⸗ 
geführt finden. 

Schließlich bemerfen die DVerfaffer noch über die Vertheilung 
der Arbeit, daß Paragraph A bis 9 von D. von Sybel, das Uebrige 
von D, Gildemeiſter verfaßt iſt, wobei fie jedoch ausdrücklich her⸗ 
vorheben, daß fie, wie fie für den ganzen Umfang der Unterfuchung 
mit ihren Forſchungen fich gegenfeitig unterflügt haben, fo auch ihr 
Urtheil über den Gegenfland als ein ungetrenntes und einziges 
veröffentlichen. 

Bonn, am Tage Aller Heiligen 1844, 


Der 


Heilige Nock zu Trier 


die zwanzig andern 


Heiligen Ungenähten Röcke. 
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Zunaͤchſt iſt feſtzuhalten, daß die gewöhnliche Tunica der Maͤn⸗ 
ner nicht bis auf die Füße hinabfiel, ſondern bis an das Knie oder 
ſehr wenig darunter reichte. Dies bringt die Natur der Sache mit 
ſich: ſie war das gewöhnliche Arbeitskleid und würde bei größerer 
Länge hinderlich geweſen ſein; deßhalb findet man dies gleichmäßig 
bei Griechen und Römern, wie bei den heutigen Syrern und Ara— 
berna), und zugleich ift es fo noch in ber römiſchen Kaiferzeit bie 
Tracht des edlen Anftandes b). 

War die Tunica länger, fo wird dies immer befonders bemerft. 
Die Frauen trugen dergleichen aus Gründen des Anftanvesc) 
(bei den Römern hat die weibliche Tunica den befonvern Namen 
Stola); bei Männern aber galt es immer als Zeichen ver Weich- 
lichkeit, ja ausgelaffener Sitten, lange Kleider diefer Art zu haben, 
und erft in fehr fpäter Zeit warb dies weniger anſtößig. Don 
reicheren und üppigeren Völkern wird e8 ausprücdlich hervorgehoben, 
wenn fie lange Tunifen trugen: von den Joniern, Lydern, Babys 
Ioniern, Medern. Ebenſo wird bie Länge des Unterkleides als 
unterfcheivendes Merkmal der Prieftertracht bei mehreren alten Na- 
tionen bemerftd). Ä 

Daſſelbe Verhältniß fand bei den Hebraern Statt. Das ges 
wöhnliche Unterfleiv, Kuttonet, entfpricht der Tunica und ift eben 
fo Kurz wie dieſe, wie fich nicht bloß aus einzelnen Andeutungen im 
Alten Teſtamente ergiebte), fondern auch daraus, daß eine längere 


a) Man vergleiche die treuen Bilder Niebuhrs Belchr. v. Arab. Taf. 15. 
16. Reife I. Taf. 28. 29. 64. 56 (bei einer Frau), wo das Unterfleid 
überall nur zum Knie reicht. Etwas länger, das halbe Schienbein 
bedeckend, findet es fih Reiſe I. Taf. 71. bei einem vornehmen Manne, 
Zaf. 59 bei einer Frau. Der Gürtel dient dabei überall nicht etwa, 
um die Zunica aufzufhürzen, fondern um das fonft durd fein Schlot⸗ 
tern hinderliche Gewand ven an den Körper zu fchnüren. 

b) Quint. XI, 3, 138. 

c) Jos. Antt. VII, 8, 1: dxpi Tav odvpov mpog To unde BAemreodaı. 

d) Bon den Phöniciern fagt dies Herodian V, 3,115 5, 21, an welchen 
Stellen er einen Baalspfaffenrod befchreibt, und wenn man biefe Stellen 
vergleicht, wird es deutlich, daß der Trierer Rod feiner Form nad 
am meiften einem folchen entfpricht. 

e) 2Sam. 6,20. 2 Mof. 28,42. 3 Mof. 6, 3. Vergl. dazu Zahn Archäol. 
III. 345, der die richtige Erklärung hat. Auch Joſephus bezeichnet die 
fpäter Hänger gewordene Tunica ber Priefter ausdrücklich ald odnpns 
Arch. III, 7, 2 und nennt fie XX, 9, 6 auch oToAn, welche Benen- 
nung bem gewöhnlichen Chiton nicht beigelegt werden kann; ihre Länge 

Praudte er nur bann befonvers hervorzaheben, wenn zu feiner Zeit 
Die gewöhnliche Tunica kurz war. 
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ſelbſt dem gelehrten Stande fremd, daß ihre Wahl ein Zeichen af- 
fectirter Bornehmheit und phariſäiſches Stolzes wurbes). Aus 
Joſephus wiffen wir, Daß um dieſe Zeit bie Tenitifchen Muſiker 
darauf Anfpruch erhoben, wie bie Priefter, eine lange Tunica, eine 
Stola zu tragen, und daß dies als ein Verbrechen gegen das va- 
terländifche Religionsgeſetz erfchienb); auch hiernach Tann nur bie 
furze Tunica allgemeine Sitte gewefen fein. 

Der Trierer Rod iſt nah Maſenius 5 Fuß 1% Zoll, nad 
Cordel 5 Fuß lange), er muß daher auch bei einer großen Statur 
bis auf die Füße gefallen fein. Folglich iſt Far, daß er nicht ver 
gewöhnlichen Tunica, fondern der langen oder der bern, der Stola, 
dem Meil entfprechen würde. 

Chriftus aber kann nach der evangelifchen Erzählung nur eine 
gewöhnliche kurze Tunica und nicht auch eine obere getragen haben. 
Er felbft unterfagt Mare. 6,9 feinen Jüngern, zwei Tunifen ans 
zuziehen, welches Verbot undenkbar ift, falls er felber zwei folche 
trug, und eben fo wenig Fönnte er den Schriftgelehrten das Tragen 
langer Tuniken oder Stolen zum Vorwurf machen, wenn er felbft 
mit einer folchen befleivet ward). Es ift daher zu urtheilen, 
daß der Trierer od zu lang fei, um für das ächte unge- 
nähte Kleid Chriſti gelten zu können. 

Die Farbe des Trierer Rodes iſt befanntlich ſchwer zu befchrei- 


* 


a) Aermel gehören der Tunica nicht urſprünglich an, ſondern erſchein en 
allmählich und parallel gehend mit der Verlängerung nach unten, an⸗ 
fange bei Frauen und Weichlingen und erft fehr ſpät allgemeiner. Doch 

iebt es über diefen Punkt für das hebräiſche Altertbum zu wenig 
Fagricien, als daß wir auf ihn im Text hätten Rückficht nehmen 


b) Jos. Antt. XX, 9, 6: Eyapria Toig TaTpioıs,. 
c) Marr ©. 141. 


d) Wir find über dieſen Punkt, daß Chriſti Kleivung nur aus einem Un⸗ 
terfleid und einem Mantel befanden haben könne, mit Hrn. Marr 
©. 9 einig; Hr. Guerin dat ©. 24 die unzuläffige Annahme einer 
doppelten Zunica. Cyrill von Jeruſalem ſagt Kat. XIV. S. 195 
Touttee ebenfo: uovoxirav BE y αα Evi mepıBoAaio xexpnu£tvoc. 
Da er in Paläftina lebte, wo ſich die Kleidung unterdeß gewiß nicht 
geändert hatte, fo hat dieſe unbefangene Borftellung beinahe ven Werth 
eines Beweiſes. Weniger Gewicht i auf die gleichlautenden Ausfagen 
anderer Kirchenvater zu legen 3. B. des Tartantius EV, 18, 8. Bei 
einigen finben fih fogar ganz verehrte, aus ver Borftellung, daß dag 

erdo ber Herrn einen unfchäbbaren Werth gehabt haben müffe, her 

»orgegangene Befchreibungen, voie bei Nonnus. 





durch Sachverfländige nicht unterlaffen haben, um dem Verdacht zu 
entgehen, als hätte man eine folche zu ſcheuen. Ter einzige, wel- 
her fich beftimmt darüber ausdrücket, fagt, daß er feines Leinen fei: 
Brower a), was Hr. Marr nicht erwähnt hat, behauptet dies aus- 
drücklich. Daß er fehr fein fer, geht auch aus ven Worten der ande- 
ren hervor: Eorveld) fagt, er ſcheine von feinem Neffel zu fein; 
Enene) und Scheckmann erwähnen, er fer anzufühlen, wie Sammt 
oder Seide, nur nicht ganz fo weich, und fie fiheinen ihn fogar für 
wirflichen, nicht aus Leinen oder Baumwolle nachgemachten Neffel 
zu halten, Leinene Kleiver erfcheinen im Altertbum als Kleidung _ 
vornämlich der Frauen und Priefterd) ; bei Männern galt ihr Ges 
brauch als Zeichen der Weichlichfeite) und diefe trugen Wolle. Daß 
das Verhältnig damals auch in Palaftina fo gemwefen fer, fiheint fich 
aus einer Stelle des Hegefippus (um 150) f) zu ergeben, der es ale 
etwas befonderes heroorhebt, daß Jacobus Feinen wollenen, fondern 
leinene Kleider getragen. Biel ficherer ift es daher, mit Hrn. Guerin 
und vielen Andern anzunehmen, dag Chriftus Kleid aus Wolle ge⸗ 
weſen; doch kann diefe Annahme allerdings wohl nicht zur vollen 
Gewißheit erhoben werben. Sp viel aber iſt gewiß, daß Ehriftus, 
der „pie weichen Gewänder in ber Könige Häuſern“ Matth. 11,8 
nicht Iobt, Fein folches feines Prachtkleid getragen haben 
kann, wie der Trierer Roc offenbar feiner Zeit gewefen iftg). 





a) 1. I.: Textus constat subtilissimo lini genere, quod bysso par. 
b) ©. 141. 


c) DI. 40, b.: Es fan niemang fagen wie nahe man dar bey ift auß 
was materien das er gemacht fey, dann er hat einen Bunlichen (zun- 
derlihen, von Zundel) griff, zwilchen Sammet und hamlott, nitt alle 
fueß alls der fammel, auch nit alfo gar herte alls ver chamlott, vnd 
bedunckt mich das etwas von Neffelen dar in fy. Schedmann fol. 
49, a.: materiam talem nemo pronunc componere potest et quomodo 
facta sit aeque ignoratur. Tactu grossa simul et tenuis est, ut 
olosericum tangibilis est sed non adeo mollis, grossior parum. non 
tamen serices est; ut mihi videre videor admixtum adhibitum esse 
aliquid urticarum stamini et subtegmini, sed certitudinaliter nequit 
intelligi. 

d) So aud bei den Hebräern noch zu Ehrifti Zeit; vie angeführte Stelle 
Jos. Antt. XX, 9, 6 zeigt, daß wenigftens eine lange leinene 
Tunica ein Vorrecht der Priefter war, vielleicht aber iſt fogar eine 
leinene überhaupt gemeint. 

e) C. O. Müller Min. Polias. p. 41. Ferrar. de re vest. III, 3. 


7 Bei Eufebius AGeſch. II. 23. — Sirach 40,4 erfcheint grobes Linnen 
Aus ungeröfletem Flachs als Kleivung ver Armen. 
Au nit den Worten ver HH. Bäter geräth der Trierer Rod in Ele 
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Rädfichten billigen Anforderungen entfpridht. Mit vem- 
felben Grade von Gewißheit hätte jedes beliebige alte Kleidungsſtück 
für die Tunica Ehrifti gusgegeben werden können. Sollte nun aber 
das Trierer Kleid acht fein, follte es Die ganze bisherige Alterthums⸗ 
funde über den Haufen werfen, fo müßte es- wenigfiens mit den 
unwiberfprechlichften Zeugniffen über feine Herkunft ausgerüftet fein. 
Die Folge wird zeigen, wie Häglich es mit dieſen Zeugniffen ausfieht. 


$. 2. 
Der heilige Rod nach feiner Berloofung. 


Zunächft müßte ein untabliges Zeugniß nachweifen, wo ber 
Rod nach der Verlooſung geblieben fei; aber dafür giebt es weder 
ein untabliges, noch überhaupt ein Zeugniß, und wohin der Nod 
gefommen ift, weiß Fein Menfch. 

Indeß was Niemand weiß, weiß Hr. Marr; er behauptet, er 
babe nach einfacher Erwägung der Natur der Sache das Wahre 
gefundene). „Das Kleid Tonnte für den Soldaten feinen Werth 
„haben ; er mußte alfo natürlich wünfchen es zu verkaufen; bagegen 
„war es für den Evangeliften Johannes und Maria Magdalena 
„micht möglich, ihm das Kleid zu Taffen, und eine Feine Summe 
„weichte aus, es ihm abzufaufen. Für die ganze Zeit der Verfol- 
„gungen der Ehriften durch Juden und Heiden, alfo für die drei 
„erften Jahrhunderte, blieb das Kleid verborgen, nur von wenigen 
„Singeweibten gekannt, denn da die Chriften ſich ringsum von 
„Feinden und Berfolgern umgeben fahen, nirgendwo Schuß ber 
„perfönlichen Freiheit und des Eigenthums ihnen gewährt wurde, 
„war der Rock nur in ver ftillften Verborgenheit ſicher.“ | 

Es iſt nicht ſchwer zu zeigen, daß dieſe angebliche Wahrheit 
ein mit der beglaubigten Gefchichte nicht in Uebereinftimmung zu 
bringender, nad) den eigenen Borausfehungen des Hrn. Marx höchſt 
unwahrfcheinlicher und ganz willführlicher Nothbehelf iſt. 

. Offenbar müßte, was Hr. Marr von dem ungenähten Rod 
vorausſetzt, daß die erften Ehriften nichts eiligeres zu thun gehabt, 
als daß fie ihn an fih gebracht und forglich bewahrt hätten, auch 
von allen auf Chriftus bezüglichen Dingen gelten (wie er es denn 
Serbft auch von den vier Stüden des Dberfleives behauptet), be- 


)6 13 . 








quien Ehrifti denkt man erſt fehr fpät, erft im vierten Jahrhundert 
fangen fie an zum Vorſchein zu kommen, zuerfi ganz einzeln, näm⸗ 
Ih das Kreuz, die einzige in jenem Jahrhundert nachweisliche 
Religuie, allmählich aber, und auch dies erft nach Tängerer Zeit, 
häufiger, wie 3. DB. von den Nägeln erſt das fünfte Jahrhundert 
weiß. Sobald aber die Sache dahin gediehen ift, fobald Reliquien 
Chriſti befannt werben, fprechen auch fogleich die Schriftiteller da⸗ 
von als von höchſt wichtigen Dingen, wie wir bei Gelegenheit des 
Kreuzes unten näher fehen werben. | 

Mit einem Worte wenigftens müffen wir uns mit Hrn. Mare 
auch auf dem Felde der pfychologifchen Phantafieır einlaffen, auf dem 
er fich fo ficher fühlt. Vorausſetzungen, wie die feinigen, können 
zu hunderten mit leichter Mühe gemacht werben, ohne daß eine da⸗ 
von das Mindefte für die Gefchichte bewiefe, und feine Hypothefe 
ift dazu, weit entfernt daß fie von diefer Seite die wahrfcheinlichfte 
wäre, vielmehr der biblifchen Erzählung feineswegs angemeflen. Wir 
wiffen, in welche Furcht fogar die nächften Jünger Chriſti gerathen 
waren, wie fie bei feiner Gefangennehmung flohen, wie einer, ergrife 
fen, das einzige Hemd, das er anhatte, in den Händen der Schergen 
ließ (Marc. 14, 51), wie fie ihn auf die bloße Anrede nicht etwa 
einer Gerichtsperfon, fondern einer Magd verleugneten (ur. 22, 25. 
30h. 28, 15), wie die Weiber nur von fern der Kreuzigung zuzu- 
ſehen (Matth. 27,55), wie felbft ein angefehener Mann nur heim- 
lich zu Pilatus zu gehen und um den Leichnam zu bitten (Joh 19, 
88), wie fie auch fpäter noch nur bei verfchloffenen Thüren fih zu 
verfammeln wagten (Joh. 20, 19). Iſt hiernach anzunehmen, daß 
fie fich gleich ſelbſt vorwigig verrathen, indem fie feine Kleider zu- 
fammenfaufen? Und was konnte ihnen an den Kleidern liegen, da 
er ja, wie ſelbſt die Juden wußten, ihnen verheißen, daß fie ihn nach 





entreißen und zu zerfiören.” Da Polprarp erft 169 geftorben ift, fo 
fann dies wohl nicht im Anfang des zweiten Jahrhunderts gefchehen 
fein. Daß Hr. Marx mit der Kirchengefchichte fo unbelannt ſei, dies 
nicht zu wiflen, läßt fich nicht denken; allerdings aber paßte die Zeit 
je früher veflo mehr, die Blöße der Hypotheſe zu deden. — Daß 
fatholifche Kirchenhiftoriter das Verhältniß nicht anders anfehen, als 
oben im Zert gefchehen ift, zeigt der Umftand, daß man bei ihnen 
die Borausfeßungen des Hrn. Marr nicht anirifft. Wir verweifen 
auf 2osperer I, 349 u. VI, 523: „bei Polycarp zeigt fich das erfte 
Derfpiel einfader Berehrung und Aufbewahrung gottbegeifterter 
u tgeugen,* Ritter IL, 1, 155: „beſonders tommen in vielen Jahr 
nberten (810-1073) die Reliquien von Eprito zum Borigein. 






== 
eher winden fin. fm. So kann 






‚neunten Jahre des Tiberius bis zu Neros Zeiten 
a hie diene feythifcgen, die viefleiht, da 
portigen Kriegen um Armenien bie Römer mit den Seythen 
©) in Berüßrung Fommen mußten, daher genannt iſt ; 
ne wie * damals hießen, Iberer waren den Rö- 
um eben dieſe Zeit Tiberius dem geor⸗ 
een Grofarmenien verlieh D. Der Angabe, 
jener ober einer andern ber forifchen Legionen ge- 
alſo nicht nur nichts im Wege, ſondern die „Tra⸗ 
einſtimmend mit dieſen einzeln bei römiſchen Schrift⸗ 
Notizen, aus denen fie ſicher nicht combinirt iſt, 
zogen Anſpruch auf, Giaubwürdigkeit machen, 
welche pfychologiſche Wahrfcheinlihfeiten blühen 
fe auf diefem hiftorifeh gefeftigten Boden. Sollte 
georgifche Soldat die großen CEreigniffe, deren 
dreiſtündige Finfterniß hereinbrach, die Erde 
1, die Gräber ſich aufthaten und die tobten 














—* * 

Bist, II, 4. Dio — vergl. Grotefend in der 
——— r. 80, Schwarz de cohorte 

B an 

VL, 32. Dio LVII, 26. 
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Heiligen auferftanden, Creigniffe, die feinen Hauptmann faft noch 
eher, als Chriftus Jünger felbft, zu dem Belenntniß vermochten: 
biefer war Gottes Sohn: follte er fie angefehen haben, ohne davon 
auf das äußerfte ergriffen zu fein, ohne daß das erlooſte Kleid auch 
für ihn zu einem höchft merfwürbigen Andenken geworden wäre, das 
ihm um fein Gold feil war? oder mußte es nicht wenigftens feinem 
heidniſchen Sinn als ein höchſt werthvolles Amulet erfcheinen, durch 
beffen Beſitz er mehr erwerben Fonnte, als ihm die Jünger zu bie- 
ten im Stande waren, und das, im Kal fie es ihm wirklich haben 
abbandeln wollen, in feinen Augen nur um fo mehr an Werth flieg, 
je mehr fie darauf Iegten? Man fieht, wie Hr. Marr mit feinen 
eigenen Waffen gefchlagen wird; die Möglichkeiten des Ruffen er- 
langen durch die gefchichtliche Anlehnung einen ganz andern Grad 
von Wahrfcheinlichkeit, während bei ihm alles in ver Luft‘ fchwebt; 
denn feine Hypotbefe, von ber überhaupt nur dann allenfalls bie 
Rede fein könnte, wenn Helena das Kleid wirklich in Paläſtina ge- 
funden hätte, entbehrt, wie jetzt gezeigt werden muß, auch biefes 
SHaltes ganz und gar. 


$. 3. u 
Der Heilige Rod ift durch Helena weder gefunden noch nad 
Trier gefhidt worden. 

Damit der Heilige Rod den ungeheuren Sprung vom erflen in 
das zwölfte Jahrhundert machen könne, muß die heilige Helena als 
Brücke dienen. 

Es fei die Tradition der Trierifchen Kirche, berichtet Hr. Marx 
©. 16, daß Helena bei ihrer Rückkehr aus dem heiligen Rande der 
Trieriichen Kirche den Rock gefchenft. Diefe Tradition habe alle 
Gründe der Wahrfcheinlichfeit für fih. Damals, nach dem Aufhö- 
ren der Berfolgungen, babe man eine folche Neliquie nicht mehr zu 
verbergen brauchen, der Helena, welche aus frommem Verlangen nad) 

den heiligen Orten um Serufalem, aus Andacht und um heilige 
Erinnerungen an das Leiden und Sterben des Erlö— 
fers an das Licht zu ziehen, nad Paläflina gefommen, babe 
ein jeder Chrift aus Ehrfurcht und Liebe gern das Theuerfte gege- 
den, was er beſitzen mochte. Durch die Auffindung des heiligen Kreu- 
ded u. f. w. fei bie Aufmerkſamkeit der valäſtinenſiſchen Ehriften auf 
Delena und ibre große Werthſchätzung der Reliquien geypaen were 






die Auffindung des Kreuzes durch de 
ift, würde nur Unfundige überrafchen fün- 
er Centuriatoren an ift dies fo oft erwie- 
ffindung neuer Veweiſe Niemand ſie als 


Helena ſuchte im Jahre 326 das h. 
zu ſehen. Durch Erfragungen bei den 






veiliche Gaben ſpendend. So berich⸗ 
von Caeſarea in Paläftina, — 
ja, der in Patäfina fig aufgefaften hatte, und 


if zu erfehen, auf welcher Stufe das wif: 
Kirchengeſchichte in dem Seminar zu Trier 
im mindeften etwas dagegen, daf man 
in, halle man fie fo fange ais möglich 
mit aller Kraft: es ift ein Kampf pro aris 
ın man feine Berichte mit Citaten aus Kirchen- 
ſ —* wenigſtens mit dieſen umzugehen, fo - 
geleſen, fo ſchreibe man ihnen, wie Gher 
seh, nicht Dinge zu, die fie nie gelagt haben. 














Die Sache Har zu machen, muß der Stand ber Frage aus der 
vollfländigen Angabe der Zeugen bargelegt werben. 

Allerdings, eine ganze Reihe von Kirchenfchriftftellern feit dem 
Anfang bes fünften Jahrhunderts a), aber erft feit Anfang des fünf- 
ten Jahrhunderts hat die Erzählung von der Helena mit etwas ab- 
weichenden Umftänden berichtet. Der erfte, bei dem fie erfcheint, iſt 
Ambroſius, der in einer nach dem Tode des Theodoſius 395 gefchrie- 
benen Homilie erzählt: 1) als Helena nach Paläftina gegangen, um 
die Grabesftätte aufzufinden, habe ihr der heilige Geift eingegeben, 
auch das Kreuz zu fuchen, fie habe daher auf Golgatha die Erbe 
geöffnet, drei Kreuze gefunden und das wahre an dem Titel er- 
fannt. Hier Tautet die Gefchichte noch leidlich, obſchon fih in Am⸗ 
brofius Worten ſchon die Neigung zu weiterer Ausmalung zeigt; 
aber gleich den nächſten Schriftfiellern, die offenbar nicht mehr als 
diefes überliefert erhalten haben, genügt weder das bloße Nachgraben, 
noch der Kreuztitel als Wahrzeichen. Helena muß fich erkundigen bei 
Chriſten und Juden, die alle einflimmig benfelben Ort nennen (ob- 
gleich feit faft zwei Jahrhunderten Fein Jude die heilige Stadt hatte 
betreten dürfen !); oder fie erfährt den Ort durch Vifionen und Of- 
fenbarungen (von denen allerdings der verfländige Hr. Marx abfieht) ; 
ober beides wird zufammengeftellt, ganz ohne Sorge darüber, daß 
eins das andere unnöthig macht. Das ächte Kreuz bewährt fich bei 
einigen durch eine Krankenheilung, bei andern durch eine Tobtener- 
weckung, bei Sozomenus fogar Durch beide. Endlich baut nad eini- 
gen Helena an dem Ort die befannte Kreuz- und Auferftehungs- 
kirche. Spätere Schriftfteller häufen dies alles zufammenb), und fo 
ging es in die Chroniken bes Mittelalters als Thatfache über. Früh 
und gern ſchloß fich die chriftliche Dichtung an diefe Gefchichten und 
verarbeitete fie zu wunderlichen Fabeln, fo daß endlich das Gelafia- 
nifche Dekret die Schriften über die Auffindung des Kreuzes gera- 
dezu verbot.2) 

Gehen wir von Ambrofius in die frühere Literatur zurück, fo 
finden wir allerdings die Auffindung des Kreuzes erwähnt, aber ohne 

a) Ambros. ed. Ven. 1781. 4 vo p. 27. ed. fol. p. 379. .Rufinus 

(gegen 410) I, 7. 8. Sulpit. Sever. (gegen 431) p. 101 ed. Elsev. 

1643. 12. Paullinus Nolanus (gegen 431) Ep. I, 11. Colon. 1560. 12. 

p. 354. Socrates (439) I, 17. Sozomenus (440) Il, 1. Theodoret. 

(gegen 459) L, 17. 


2) Paul. Diac. Hist. misc. X. p. 883. Die Gesta Trevir. laſſen die 
Delena cum magno exereitu hinziehen. 
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ftattete. Daß fie aber bas Kreuz gefunden, daß fie die Kreuzkirche 
gebaut, davon weiß der Kirihenvater fein Wort. - 

Dagegen meldet er mit der größten Beftimmtheit und Ausführ- 
lichkeit, daß Conftantin die als bekannt bargeftellte Grabesftätte Chriſti 
von der heidniſchen Entweihung reinigen und aufräumen ließ, und 
daß hiebei die Grabeshöhle entdeckt wurde, daß Eonftantin und nicht 
Helena die Kirche bauen Tieß, worüber diefer einen Brief an Mafarius 
ſchreibt und genaue Vorſchriften über die Ausführung des Baues giebt. 
Die Deutlichkeit feiner Worte, die Sicherheit, womit er auf ber an- 
dern Seite Helena als die Bauherrin zu Bethlehem und auf dem 
Delberge hinftellt, fihneidet die elend erfonnene Ausflucht, Helena 
babe auch am HI. Grabe gebaut und der Kaiſer nur bie Koften her- 
gegeben, ein für alle mal aba). Dazu kommt ein zweites, fogleich 
näher anzuführendes Zeugniß, und endlich bie pofitive Ausfage bes 
Cyrillus b), der zwifchen 345 und 350 in dieſer nämlichen Grabes- 
firche eine Reihe von Katechefen hielt, und darin die Erbauung der 
felben ausdrücklich dem Conſtantin zufchreibt. 

Auf diefe Weife ergibt ſich, daß Helena mit der Grabesfirche 
nichts zu fchaffen gehabt hate): wir müffen aber noch einen Schritt 
weiter geben, und aus dem Stilffchweigen des Eufebius folgern, daß 
auch das Kreuz damals nicht gefunden worden ift. 

Iſt es denkbar, daß Eufebius, der 332 vor Conftantin am h. 
Grabe geprebigt, der 335 hei Einweihung der Grabesfirche mehrere 
Reden darin gehalten, der eine Befchreibung der Kirche und ihrer 
MWeihgefchenfe verfaßt und dem Kaiſer gewidmet hatted), nichts von 





a) Die fpätern Hiftoriter, die ihre Helena bereits im Kopfe Hatten, fühlen 
den Uebelſtand fehr wohl und helfen fih, wie es gehen will. Soz0- 
menus fehreibt in etwas confufer Weiſe, gegen Euſebius, beiden ge- 
meinfchaftlich ven Bau zu. Theodoret läßt Conſtantin die Kirche bauen, 
deffen Brief aber durch Helena überbringen, während bei Eufebius des 
Kaifers Brief und die Reife ver Helena fireng gefonvert find. 

b) O riis ayias txxAnoiag odrog 0lx0g 0 Ti PiAoxpiorao npomıpeocı 
od Kuvorarrivov Tod BaoıleEag oixodoundeisg XIV. p. 216 
cf. p. 206, 208, 211. 

c) Rufin ift ver ältefte, und eigentlich einzige Zeuge dafür; aus ihm hat 
die Notiz Sokrates unvorfichtiger Weife beibehalten, obfehon er durch 

Schaden gewibigt in feiner Vorrede Rufins Unzuverläfſſigkeit beklagt. 
Ebendaher iſt ſie in die ſpätern lateiniſchen Schriftſteller gekommen: 
man ſtebt, Rufin macht eine ihm wahrſcheinliche Muthmaßung zur 

&efpichte. 

7) Vita Constant. IV, 373, 45, 46. 
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den Stein, den die Bauleute verworfen haben, Salomos Palaſt und 
Ciſterne, das Blut des Zacharias vor dem Altar ſo friſch, als ſei 
es heute erſt vergoſſen, Die Schuhnägel feiner Mörder, in den Mar⸗ 
mor eingebrüctt wie in Wachs, das Haus des Kaiphas mit der 
Säule, an der Chriſtus gegeißelt wurde, Davids Palaſt, Pilatus 
Prätorium, den Stein, wo Judas Chriftum verrieth, die Palme, von 
der man bei feinem Einzug die Aeſte abbrach, die Sykomore, auf der 
ber Meine Zachaͤus ſaß. Würde er biefe fümmerlichen Reliquien fo 
forsfältig aufgezählt und die größefte von allen, das Kreuz, ver- 
fihwiegen haben, wenn es ſchon da war? 

Aber eben in diefer Erzählung des Pilgers Tiegt der Schlüffel 
zu der ganzen Frage. Zur Zeit der Helena zeigte man nur bie 
Himmelfahrtsftätte und die Geburtshöhle, höchſtens noch das verfchüt- 
tete Grab. Der Andrang der Pilger, die den Schauplah fo gro- 
Ber Ereigniffe im Einzelnen zu fehen verlangten, machte e8 zur Noth- 
wenbigfeit, für jede Scene ihre Decvration in Bereitfehaft zu haben, 
bie unermeßliche Leichtgläubigfeit der Ehriften machte dies Teicht, wie 
man aus den obigen Beifpielen ſieht; man zeigte erſt Loralitäten 
auf, ehe man wirfliche Reliquien vorzubringen wagte; welches bie 
nächfte gemwefen fein wird, auf die man verfallen. mußte, wenn man 
einmal fo weit gekommen war, ift leicht zu errathen. War es ſchwe⸗ 
rer, das Kreuz zu finden, als den Stein, den bie Bauleute verwor- 
fen haben ? 


Conftantin flarb 337; zwifchen biefem Jahr und 333 Tann die 
Auffindung gefchehen fein, und das Zeugniß des Cyrillus vollfom- 
men in Kraft bleiben. Cyrillus Ausdruf, daß die Splitter des 
Kreuzes ſchon durch die ganze Welt verbreitet feien, erfordert eben- 
falls einen möglihft geringen Zeitraum; denn im Grunde fonnte 
das ohne Wunder in fehr Furzer Zeit gefihehen fein. Cine andere 
noch nicht zur Sprache gefommene Notiz bat der armenifche Chro- 
niſt Samuel von Ani im zwölften Jahrhundert. Er ſetzt die Auf- 
findung in das Jahr 344, und es ift fihwer zu denken, daß er ber 
ihm nothwendig befannten Sage von ber Helena fo Direct wider⸗ 

ſprochen Hätte, ohne in feinen zum Theil alten Quellen dazu eine 
Berechtigung gefunden zu haben. 

Das Kreuz war auf irgend eine Art zum VBorfchein gefommen, 

jerne Berefrung Patte ſich mit feinen Partikeln ſchnell und weit ver- 

Breiter, bie Wißtigfeit des Gegenflandes mahte die Aufindung au 





fiht unterfuchen ), fällt e8 gar nicht ein, daß fie dort babe Reli⸗ 
quien beroorziehen wollen. | 

Hätte wirklich Helena — denn auch diefen Fall wollen wir vor- 
ausfegen — das Kreuz gefunden, hätte fie Reliquien abfichtlich ge- 
fucht, fo bat fie damit noch nicht den ungenähten Rock Chriſti ge- 
funden, und diefe Annahme, die Hr. Marr ohne Weiteres für eine 
ſehr wahrfcheinliche ausgiebt, wird dadurch im höchften Grade un- 
wahrfcheinlih, daB Niemand, weber ein älterer noch felbft ein 
fpäterer griechifcher oder römiſcher Schriftfteller irgend etwas 
davon erwähnt. Und doch war gewiß das Kleid des Herrn eine 
eben fo wichtige Reliquie, als das Kreuzesholz, und die Schriftftel- 
fer, welche, wie wir gefehn haben, der Helena unhiftorifche Neli- 
quienfunde zufchreiben, können unmöglich einen wirklich geſchehenen 
verfchwiegen haben. Aber auch hierfür weiß der Scharffinn des Hrn. 
Marr Rath. Helena verheimlichte den Beſitz des Kleides, wenige 
Perfonen wußten darum und bewahrten das Geheimniß fireng. Sie 
hatten dazu Feinen andern Grund, als damit im Jahre 1844 Hr. 
Marx feine Schwierigfeit finde, den Roc nah Trier zu fihaffen. 

Wir können es uns nicht verhehlen: der Verſuch, die Ent- 
deckung des Kleives durch Helena glaublich zu machen, iſt mißlun- 
gen; diefe Annahme widerfpricht fo fehr aller beglaubigten Gefchichte, 
fie iſt dazu in fih fo unmotivirt, daß die Darftellung ihrer Wahr- 
ſcheinlichkeit, wie fie Hr. Marx giebt, eben nur dazu dient; ihre Will« 
führ und Unmwahrfcheinlichkeit in vecht helles Licht zu ſetzen. Aber 
wenn wir auch fie noch zugeben wollen, fo ſtellt fich fogleich eine neue 
Schwierigkeit in den Weg. Helena foll den Rod, aus Anhänglich- 
feit an Trier, dies findet Hr. Marx ebenfalls wahrfcheinlich und 
durchaus natürlich, durch den Agrvecius der Domkirche in Trier, bie 
einem großen Theile nach höchſt wahrfcheintich ihr Palaſt gewefen, 
übermacht haben. 

Aber in diefer Annahme ift jedes Wort entweder hiftorifch falſch, 
oder wenigftens höchſt problematifh. Durch zuverläffige alte Zeug- 
niffe ift gewiß, daß Helena nicht, wie Hr. Mare noch zweifelhaft 
annimmt, in Trier geboren war. Daß fie dort gewohnt und Ge— 
bäude errichtet, dafür giebt es durchaus Fein Zeugniß; nur die ſpä— 
tern mittelalterlichen Schriftfteller, ein Berengoſus b) im zwölften 
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- war, wiffen, daß damals während feines Aufenthaltes dort noch Feine 
Kirchen waren 5). 

Hr. von Hommer fagt S. 12 ganz recht: „Um eine Trabition 
„gelten zu laſſen, muß ihr wenigftens nichts wiberfprechen, und es 
„müſſen gewiffe Thatfachen zum Grunde Tiegen, welche fie glaub- 
„würdig machen.” Wir haben gezeigt, daß die Vorausfegungen von 
denen die fogenannte Tradition der Trierer Kirche ausgeht, falfch 
find. Daraus folgt, daß fih die Tradition erft fpäter hat bilden 
fönnen, und daß fie fomit aller hiſtoriſchen Beweiskraft haar ift. 
Wir können nun abermals einen Schritt weiter geben und zeigen, 
daß überhaupt eine ſolche Tradition gar nicht eriftirt hat, 

Der letztern Meinung ift Hr. von Hommer nicht. Er meint 
©. 16: „dieſe Tradition erhielt fih auch nicht allein im Trieri- 
„ſchen, jondern auch weit und breit; e8 war allgemein befannt, bag. 
„Trier die Stadt fei, wo der 5. Ro unfers Herrn aufbewahrt 
„werde. Bermuthlich follen wir das nicht bloß auf fein Wort hin 
glauben; e8 werben Hoffentlich ſolide Zeugniffe für das Vorhanden- 
fein der Tradition fowohl in Trier felbft, als auch weit und breit 
aufgewiefen werden können. Aber ftatt deffen halt man uns für die 
weite Ferne ein Schreiben Kaifer Friedrichs I. von 1157 entgegen 
der wenige Monate zuvor noch in vemfelben Jahre in Trier gewe- 
fen war, und für Zrier fann man fich nicht etwa auf eine durch 
die Sahrhunderte gehende Reihe von Zeugen berufen, fondern bringt 
ein einziges Document vor, und zwar ein Document welcher Art! 

An einer Entfchuldigung für diefe Armuth an Nachrichten fehlt 
es jedoch nicht. Hr. Marx erfreut ung mit einer langen Erzählung der 
Unglüdsfälle und Zerflörungen, die Trier vom fünften bis neunten 
Sahrhundert erlitten hat. Hier fei natürlich zwar der heilige Rock 
erhalten worden, aber alle Nachrichten über ihn verloren gegangen. 
Die Erzählung der Geftena) hätte ihn belehren Fönnen, wie forgfältig 
man vielmehr damals mit den Heiligthümern umging. Man verbarg 
alles Kirhengut in unterirdiſchen Grüften, ebenfo die Reliquien ber 
Märtyrer; man nahm die Infchriften, die deren Namen anzeigten, 
von den Wänden und grub ihre Namen und Gefchichte in bleierne 
Tafeln ein, deren Inhalt die Gefta mittheilen, und bei benen es fehr 
beachtenswertb ıfl, daß fie, ganz wie zu vermuthen, nur von Mar- 

Sprreliguien unb feinen andern fprehen. Warum erwähnte man 
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mates nach, und führte ohne irgend eine Befchränfung den Sat 
durch a) die Urkunde fei Tange Zeit nach Sylveſter fabrieirt worden. 
Seine höchſt einleuchtenden Gründe waren, einmal, daß nie ein Pa— 
triarh von Antiochien Namens Agricius eriftirt habe, dann daß ver 
Biſchof von Trier Agricius lange vor Sylvefters Regierung und der 
Wallfahrt der Helena im Befiß feines Amtes gewefen fei. Es fragte 
ſich hierauf, in welcher Zeit die Urkunde gemacht worden, und Hont- 
heim antwortete: laut einer Stelle der Geſta Trevirorum und laut 
ber Ueberſchrift der Urkunde in alten Handfchriften im Jahre 467. 
Hiebei beruhigt fih auh Hr. Marr, und fragt triumphirend, wel- 
cher fonftige Rod in biefer Welt fich eines Alters von jeßt beinahe 
1400 Jahren rühmen könne. 

Für Hrn. Marx iſt das nun recht ſchön und gut. Nur dag ein 
Forſcher wie Hpntheim feinen Irrthum nicht bemerft und verbeffert 
hat, ift auffallend. Er befaß alle Deittel dazu, feinen Fleiß und 
feine Gefinnung zu verdächtigen, Tann niemanden in den Sinn fom- 
men; es ift nur die eine Erflärung möglich, dieſe aber auch aus— 
reichend, daß er auf eine einmal als falfch anerkannte Urkunde Fein 
Gewicht Iegte, und fi) von dem Gebrauche nichts träumen ließ, den 
einft ein Hr. Marr und Eonforten davon machen würden. Wer von 
ung hätte noch vor wenigen Jahren es ahnen mögen. 

Um es kurz zu fagen, es iſt nicht wahr, daß die angegebene 
Form der Urkunde die einzig vorhandene, es ift nicht wahr, daß fie 
die Altefle unter den vorhandenen if: Es tft evident, daß Hr. 
Marx die älteren, ausdrücklich als ältere bezeugten, gefannt, und mit 
vollem Bewußtfein über dies Verhältniß zurücgelegt bat. Dex 
Grund feines unaufrichtigen Verfahrens iſt bei dieſem officiellen 
Bertheidiger des ungenähten Rockes nicht minder einleuchtenn. Ge— 
rade die älteften Eremplare der Urkunde erwähnen 
den Rod mit feiner Sylbe. 

Spgleich bringe ih die Erweife bei. Man wirb fehn, daß ich 
diefelben aus den reinften — latholiſch kirchlich geſprochen — aus 
ven reinften Händen beziehe. Kein Zeugniß eines Calvin oder fonft 
eines wiberwilligen Sectirers ift darunter. Ich flüge mich auf Bro- 
wer und Papebroch, auf Sirmond und Calmet, fo wie auf gläu- 
bige Schriftfteler des eilften Jahrhunderts ſelbſt. Alfo entweder 
gleichzeitige Weberlieferung , oder gelehrte Forſcher des tüchtigften 
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h. Ro insbefondere betrifft, fo halt er fich auf dem ganz würdigen 
und angemeffenen Standpunkte, daß er an die Heberlieferung der 
Trierfchen Kirche glaube, gleichviel wie alt fie fei, fie exiftire ein- 
mal, wer könne fie widerlegen * Die Widerlegung ift freilich Teich 
ter, als er ſich gedacht hat; jevenfalls iſt er vefpertabel in ver 
Ruhe feines Glaubens, die um ihrer felbft und um der Ehre ver 
Wiffenfchaft willen fih nicht auf den falfhen Pfaden einer affec- 
tirten Gelehrfamfeit betreffen läßt. | 

Ihm pflichtet, mit ausprüdlicher Verwerfung des Mafenius, 
der Bearbeiter des Lebens der h. Helena in den Bollandiften bei.) 


2. Erſte Erweiterung. Der 5. Ragel. 


In dem Leben des Agricius, nah 1054 gefihrieben Cf. den 
folgenden Paragraphen) wird die Urfunde ebenfalls, und zwar in 
folgender Geftalt mitgetheilt (Capitel 1.) 

Der Anhang im Wefentlichen wie bei Brower; flatt aber wie 
diefer mit confirmo zu fchließen, fährt hier die Urkunde fort: „ich 
beftätige ven Primat Triers, zu Ehren der dort geborenen Kaiferin 
Helena, welche die Stadt mit dem aus Judäa herübergebrachten 
Apoftel Mathias, nebft dem Nagel des Herrn und andern Reliquien 
herrlich beſchenkt hat.“ 

Hier alfo ıft zu dem Primate die Helena und deren Geſchenk 
binzugefommen, als Haupttheil des letztern erfiheint an erſter Stelle 
der Apoftel Mathias, am zweiter der Nagel vom Kreuze Ehrifti, 
von der Tunica ift aber überhaupt noch Feine Rede, 

Mehrere Bemerkungen drängen ſich auf. Daß hier wirklich ein 
Zufad zu Browers älterem Terte vorhanden ift Cund nicht umge- 
kehrt diefer al8 ein jüngerer Auszug betrachtet werben muß) erhellt 
ſchon aus der wunderlichen Faſſung des Satzes, auf die wir weiter 
unten zurückkommen. Dann ift ver Einflang merfwürbig, in wel- 
them die Redaction der Urkunde mit dem fonftigen Inhalte der Bita 
ftebt. In der Vita iſt der Nagel, und nicht der Rod Chrifti das 
Hauptjumwel der Trierfchen Kirche; über den Nagel, und nicht über 
den Rod werden merfwürbige Wundergefchichten erzählt; der Nagel, 
und nicht der Rod hat feinen Eultus und feinen jährlih zu be 
gehenden Feſttag. Der Nagel fo wie der h. Mathias iſt der Ge⸗ 
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vom HI. Kreuze und das Meſſer vom hl. Abendmahl von jeher be- 
feffen zu haben, und in früherer, zur Zeit der Bita Agricii war 
man zweifelhaft, wie wir ſehn werben, ob man ben Roc, ober den 
Purpurmantel oder die Stiefel des Hetlandes habe. In dieſem 
Zweifel aber fcheint uns auch die Erflärung für die vorliegende 
Form der Urkunde gefunden. Ihr BVerfertiger wußte über die Ne- 
liquien Chriſti nichts als was ihn die Vita Agricii lehrte, eine weite 
Unbeftimmtheit; fomit faßte er ſich Eurz, und nahm den, Nagel und 
jeden möglichen Inhalt der Kifte des Agricius (f. u.) zufammen un- 
ter dem Ausdruck: nebft Reliquien des Herrn. — In feinem Falle 
wird fich noch ein yernünftiger Zweifel gegen bie Behauptung er- 
heben Iaffen, daß die Urkunde Sylveſters nach den Wünfchen und 
Anfprüchen jeder Zeit umgearbeitet und erweitert wurbe, 


Che ich zu der letzten dieſer Erweiterungen, zu der Entftehung 
der Rocktradition übergehe, fühle ich mich gedrungen, der Titerari- 
fchen Methode des Hrn. Marr einige Worte der Anerkennung zu 
zolfen. Er geht flilfe, ganz ftille an all jenen abweichenden Les- 
arten vorüber. Und doch eitirt er fehr haufig die Bita Agrieii, 
Calmets Iothringifhe Geſchichte, Hontheims Noten zu der Urkunde 
und Browers Trierfhe Annalen. Bei Brower fteht die Urfunde auf 
der letzten Halfte von Seite 215 des erfien Bandes, Herr Marx 
ſchreibt einen ganzen Sag, eine höchft gleichgültige Bemerkung, von 
der erfien Hälfte von Seite 216 in fein Buch herüber, aber vor 
der höchſt entſcheidenden Urkunde, zwölf Zeilen rückwärts, drückt er 
die Augen auf das Entfchloffenfte zu. Sollen wir wirklich glauben, 
dag er nichts, gar nichts von jenen bevenflihen Dingen bemerkt 
habe? Hatte eine folche Indolenz und Flüchtigfeit ihres Gleichen ? 
Wird er fie zugeben, und damit über feine wiffenfchaftliche Unfähig- 
heit ſelbſt Zeugniß ablegen? Oder war er der ehrlichen Meinung, 
einem hiftorifchen Prädicanten, wie er, der auf Befehl feiner Obern 
die Heiligkeit eines Inventarſtücks feiner Domkirche für die religiöfen 
Bedürfniſſe vieler Taufende zurecht machen fol, fei e8 um des guten 
Zwedes willen und vermöge der devoten Ehrfurcht, die er überall 
für den Gegenftand zur Schau trägt, erlaubt, alles feiner Ausfüh- 
rung Widerfprechende durch vorfichtiges Verſchweigen zu befeitigen ? 
Wir müffen faft das Letzte glauben, insbefondere, wenn wir fehen, 

wad er von ber Roth der erften Chriften, vom h. Polykarp, von 
Cufebius Bericht über Helenas Kreuzfindung und ſchon exvöh dat, 





Wir Haben vorher bemerkt, unter welden Bedingungen auch 
die glänbigften Apofogeten erſt das Dafein einer Tradition aner- 
fennen; niemand wirb die Nichtigkeit diefer Anforderungen in Abrede 
ſtellen, niemand aber auch behaupten wollen, daß bei unferer Er- 
zählung nicht das gerade Gegentheil derfelben zu fpüren wäre. Es 
zeigen ſich höchſt unbeftimmte Gerüchte, Vermutungen, die ſich nicht 
auf ven Schatten einer frühern eberfieferung gründen (denn wie 
wir jest wiffen, Syfvefters Urkunde fagte damals noch nichts über 
die Sache), die nach eignem Geſtändniß (denn der Kaften war von 
jeher verſchloſſen gewefen) ebenſo wenig einen thatfächlichen Anhalt 
hatten. Das Drgan der Trierfchen Kicche, der Bifchof, bisher ganz 
unwiſſend, wird jegt erft aufmerffam, macht einen Verfuch, das 
Verhältniß aufzuklären, und der Verfuh führt nur zu dem Ergeb- 
niß, daß der Beſchauer, nach Gottes Willen ohne Zweifel, — 
nichts fießt, 

Hr. Marz felbft, ver das Eitat, wie ſich begreift, einmal micht 
fahren Laffen will, hat diefe Uebelftände ſehr wohl gefühlt, und auf 
der Stelle die Fürzeften Mittel zu ihrer Heilung ergriffen. Auch 
ex liefert eine Ueberfegung der angeführten Stelle, im Einzelnen 
treu und wörtlich, hier und da mit einigen erklärenden Zuſätzen, 
die jeder für ſich ganz richtig ſcheinen, mit Heinen Erweiterungen, 
bie jede für fich höchſt unſchuldig ausfehen, Aber man vergleiche das 
Ganze mit dem Texte ſelbſt. Ex ſchreibt S. 23; in dieſer vita 
wird auf Grumd einer „durchaus wahren Erzählung der Vorfahren” 
Gerissima narratione maiorum didieimus) berihtet, in den 
Zeiten nach dem h. Agrieins (in oder nad dem vierten 
Jahrh.) feien öfter neugierige Aeußerungen unter den Gläu— 
digen vernommen worden, was benn doch das für ein Kleid 
des Erlöfers fei, weldes der h. Agrieius in einem 
Raften verfhloffen in der Domfirhe niedergelegt 
babe, indem nämlich die Einen gejagt hätten ꝛc. 

Alles was hier im Drudk ausgezeichnet ift, fehlt im Ori- 
ginal, Man fieht fogleih, es find, wenn es darauf aukam, eine 
eigentliche Tradition zu fabrieiren, durchaus die fhlagenden: Punkte. 
Das Original fagt: es war einmal ein frommer Bifchof, der hörte 
verfehiedene Gerüchte; Hr. Marr überfeßt: in oder nach dem vierten 
Sabrbundert wurden öfter neugierige Aeuferungen vernommen. Das 

Drrginat foricst von Gerüchten unter den’ Menfhen, Hr. Marx 
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- war, willen, daß damals während feines Aufenthaltes bort noch Feine 
Kirchen waren 5). 

Hr. von Hommer fagt S. 12 gauz recht: „Um eine Trabition 
„gelten zu laſſen, muß ihr wenigftens nichts widerfprechen, und es 
„müffen gewiffe Thatfahen zum Grunde Liegen, welche fie glaub— 
würdig machen,“ Wir Haben gezeigt, daß die Vorausfegungen von 
denen die fogenannte Tradition der Trierer Kirche ausgeht, falſch 
find. Daraus folgt, da fih die Tradition erſt ſpäter hat bilden 
können, und daß fie fomit alfer Hiftorifchen Beweiskraft haar iſt. 
Wir können nun abermals einen Schritt weiter gehen und zeigen, 
daß überhaupt eine ſolche Tradition gar nicht eriftirt hat, 

Der letztern Meinung ift Hr. von Hommer nicht, Er meint 
S. 16: „dieſe Trabition erhielt fih auch nicht allein im Trieri- 
„hen, fondern auch weit und breit; es war allgemein befannt, daß 
„Trier die Stadt fei, wo der h. Rock unfers Herrn aufbewahrt 
werde.” Vermuthlich follen wir das nicht bloß auf fein Wort bin 
glauben; es werben hoffentlich. folide Zeugniffe für das Vorhanden- 
fein der Tradition fowohl in Trier. felbft, als auch weit und breit 
aufgetwiefen werden fünnen. Aber ftatt deffen hält man uns für bie 
weite Ferne ein Schreiben Kaifer Friedrichs I. von 1157 entgegen 
der wenige Monate zuvor noch in bemfelben Jahre in Trier gewe— 
fen war, und für Trier fann man ſich nicht etwa auf eine durch 
die Jahrhunderte gehende Reihe von Zeugen berufen, fondern bringt 
ein einziges Doeument vor, und zivar ein Document welcher Art! 

An einer Entfhuldigung für diefe Armuth an Nachrichten fehlt 
es jedoch nicht. Hr. Marr erfreut ung mit einer langen Erzählung der 
Unglücksfälle und Zerftörungen, die Trier vom fünften big neunten 
Jahrhundert erlitten hat. Hier fei natürlich zwar der heilige Rock 
erhalten worden, aber alle Nachrichten über ihn verloren gegangen. 
Die Erzählung der Geſten a) hätte ihm befehren Fönnen, wie forgfältig 
man vielmehr damals mit den Heiligthümern umging. Man verbarg 
alles Kirchengut in unterirdiſchen Grüften, ebenfo die Reliquien der 
Märtyrer; man nahm die Infchriften, die deren Namen anzeigten, 
von den Winden und grub ihre Namen und Gefchichte in bleierne 
Tafeln ein, deren Inhalt die Gefta mitteilen, und bei denen es fehr 
beachtenswerth ift, daß fie, ganz wie zu vermuthen, nur von Mar- 
torreliquien und feinen andern ſprechen. Warum erwähnte mar 
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nicht des Rockes, wenn er wirklich da war, oder, wenn die bleier- 
nen Tafeln verloren gegangen find, wie kommt es, daß bie von. ihm 
und allen: andern zweifelhaften Reliquien. vedenden untergehen. muß- 
ten, die aber von wahrſcheinlich und wirklich —— Dei 
veften handelnden ſich erhielten ? 

Aler wir werben vergebens fragen, und — bleibt nichts übrig, 
als das: erwäßnte: einzige Document, den: fehönen Neft fo vieler an- 
dern, näher anzufehn. 


* d N 
7 sa 
"Der beilige Rod ift in ver Urkunde Sploveſters gaicht 
verzeichnet. 


Das einzige Zeugniß, welches man in Trier für ein älteres 
Datum der Ueberlieferung aufgetrieben Hat, iſt eine Urkunde bes 
Sapftes Splvefter, vom Jahre 327 fagt Brower, vom Jahre 330, 
wie man nach freiem Gutdünken jegt in Trier das Datum feftftellt- 
Diefe Tautet nah den Geftis Trevirorum im MWefentligen wie 
folgt a): 

Wie im Heibenthum durch eigene Kraft, fo exgreife auch jest, 
Trier, den Primat über Gallien und Germanien, den dir ſchon Pe- 
trus, das Haupt der Kirche verlieh, den ich, Sylveſter, fein unwür- 
diger Diener. und Nachfolger durch den Patriarchen von Autiochien, 
Agrieius, dir erneuere und beftätige — zu Ehren der Kaiſerin He- 
lena, welde in Trier geboren, bie Stabt mit dem aus Judäa mit 
gebrachten Körper des Apoftels Mathias, nebft dem Rode und dem 
Nagel des Herrn, einem Zahne des HL. Petrus, den Sandalen des 
hl. Andreas, dem. Haupte des Papſtes Cornelius herzlich beſchenkte 
und prächtig ſchmückte. Wer dies Privileg wiſſentlich angreift, ſei 
ercommunieirt. 

lieber die Aechtheit dieſer Urkunde iſt merkwürdiger Weiſe viel 
geſtritten worden, Brower, gelehrt und unbefangen, gab die Aecht - 
beit auf, ſuchte aber den Privilegien, welche dem Bisthum hier ver- 
Tiefen werben, durch die Behauptung ein hohes Altertfum zu ret- 
ten, daß der neuere Schreiber der Urkunde zwar nicht die Form, 
wohl aber den Inhalt des Driginals wiedergegeben habe. Dagegen 
wies Hontheim aus andern Gründen das Alter des Trierifchen Pri- 
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mates nach, und führte ohne irgend eine Befchränkung den Sat 
durch a) die Urkunde fei Tange Zeit nach Sylveſter fabricirt worden. 
Seine höchſt einleuchtenden Gründe waren, einmal, daß nie ein Pas 
triarch von Antiochien Namens Agricius eriftirt habe, dann daß der 
Biſchof von Trier Agricius lange vor Sylveſters Regierung und der 
Wallfahrt der Helena im Befig feines Amtes gewefen fer. Es fragte 
ſich Hierauf, in welcher Zeit die Urkunde gemacht worden, und Hont- 
heim antwortete: laut einer Stelle der Gefta Trevirorum und laut 
der Ueberſchrift der Urkunde in alten Handfchriften im Jahre 467. 
Hiebei beruhigt fih auch Hr. Marx, und fragt triumphirend, wel- 
her fonftige Rock in diefer Welt fih eines Alters von jegt beinahe 
1400 Jahren rühmen Fönne, 

Für Hrn, Mare ift das nun recht fhön und gut. Nur daß ein 
Forſcher wie Hontheim feinen Irrthum nicht bemerkt und verbeffert 
bat, ift auffallend. Er befaß alle Mittel dazu, feinen Fleiß und 
feine Gefinnung zu verbächtigen, fann niemanden in den Sinn kom- 
men; es ift nur die eine Erflärung möglich, dieſe aber auch aus- 
veichend, daß er auf eine einmal als falſch anerfannte Urfunde Fein 
Gewicht Iegte, und fih von dem Gebrauche nichts träumen Tief, ben 
einft ein Hr. Marx und Eonforten davon machen würden. Wer von 
ung hätte noch vor wenigen Jahren es ahnen mögen. 

Um es kurz zu fagen, es if nicht wahr, daß die angegebene 
Form der Urfunde die einzig vorhandene, es ift nicht wahr, daß fie 
die ältefte unter den vorhandenen iſt. Es ift evident, daß Hr. 
Marx die.älteren, ausdrücklich als ältere bezeugten, gefannt, und mit 
vollem Bewußtfein über dieg DVerhältniß zurücfgelegt hat. Der 
Grund feines unaufrichtigen Verfahrens ift bei dieſem offieiellen 
Verteidiger des ungenähten Rockes nicht minder einleuchtend. Ge- 
rade bie älteften Eremplare ber Urfunde erwähnen 
den Rod mit feiner Sylbe. 

Sogleich bringe ih die Erweife bei, Man wird fehn, daß ich 
diefelben aus den veinften — katholiſch kirchlich geſprochen — aus 
den reinften Händen beziehe. Kein Zeugniß eines Calvin oder fonft 
eines widerwilligen Sectirers ift darunter. Ich flüge mich auf Bro- 

‚ wer und Papebroch, auf Sirmond und Calmet, fo wie auf gläu- 
bige Schriftfteller des eifften Jahrhunderts ſelbſt. Alſo entweder 
gleichzeitige Weberlieferung , oder gelehrte Forſcher des tüchtigften 
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Schlages, hoͤchſt unbefangene Moͤnche ober fehr gelehrte Jeſuiten 
und Achte. Die verfchiedenen Rebactionen unferer Urkunde, welche 
ich ihnen verdanke, ftelle ich im Folgenden überfichtlich zufammen, 
und füge nur über wenige Punkte, die fonft zweifelhaft oder un- 
deutlich fein Könnten, kurze Erläuterungen hinzu. 


1. Aelteſter Text, 
mitgetheilt von Brower, Trieriſche Annalen, IV, 2. 

Hier geht die Urkunde nur bis zu ber Erwähnung des Agri- 
eins, der auch nicht als Antiochener bezeichnet wird. Won ber hei- 
Iigen Helena, von ihrer Geburt zu Trier, von allen ihren Reli- 
quien, alfo auch vom heiligen Roc, wird nichts gefagt. 

Diefer Text könnte möglicher Weiſe ſchon im 8. Jahrhundert 
entfianden fein. Nicht früher, denn erft in dieſer Zeit iſt die Le- 
gende von den Schülern des Apofteld Petrus, Eucharius, Balerius 
und Maternus aufgefommena), die bier als Gründer des Bisthums 
Trier erwähnt werben. 

Brower fagt, er gebe die Urkunde nad einer fehr alten Hand- 
ſchrift. Mafeniusp) bemerft, die Handſchrift fei von verbächtiger 
Glaubwürbigfeit, er hat aber gar feinen Grund für die Anklage, 
als dag in feinem Eremplar freilich die hd. Helena und die h. Tu- 
nica erwähnt werden. Wenigftens gefteht er ehrlich genug dabei, 
daß fein Eremplar erft im 14. Jahrhundert gefihrieben ſei. Daß 
in Browers Eremplar mehr geftanven, daß er e8 aus irgend einem 
Grunde weggelaffen habe, um es vielleicht fpäter irgendwo einzu⸗ 
rufen, daran ift gar nicht zu denken. Gleich nachher erörtert er 
weitläufig die Reliquien und die Heimath der Helena, giebt zu, 
daß vor dem 11. Jahrhundert niemand in Trier etwas von dem 
Rode gewußt habe, findet, daß überhaupt niemand feine Anfprüche 
an Helena beweifen könne. Das Alles wäre unmöglih, wenn er 
in feiner Urfunde ein Zeugniß darüber gehabt Hätte). Was den 








. 2) S. Nachträge. 

b) Sn den Anmert, zu der citirten Stelle Browers. 

c) Bgl. auch feine Bemerkungen bei Hontheim hist. dipl. I. XXXII: omnino 
hanc primatis dignitatem a S. Euchario Petri discipulo ad se allatam, 
posteaque Helenae et Constantin favore, Agritio de novo, Sylvestri 
pontificis auctoritate, sancitam, posferi gloriantur omnes, perantiquis 
elian versiculis Sylvestri beneficium et verba referentes. 

Accipe primatum post Alpes Trevir ubique 
Quem tibi Roma nova lege dat et veteri. 
28 alt erfennt er alfo nur viefen letzten Theil ver Veberliiirruna an. 


5. Rock insbefondere betrifft, fo Haft er fih auf dem ganz würdigen 
und angemeffenen Standpunkte, daß er an die Ueberlieferung ver 
Trierſchen Kirche glaube, gleichviel wie alt fie fei, fie exiſtire ein- 
mal, wer könne fie widerlegen? Die Wiverlegung ift freifich Teiche 
ter, als er ſich gedacht hat; jevenfalls iſt er vefpectabel in ver 
Ruhe feines Glaubens, die um ihrer felbft und um ver Ehre der 
Wiſſenſchaft willen ſich nicht auf ven falſchen Pfaden einer affec- 
tirten Gelehrfamfeit betreffen läßt. 

Ihm pflichtet, mit ausbrücficher Verwerfung des. Maſenius, 
der Bearbeiter des Lebens der h. Helena in den Bollandiſten bei.a) 


2. Erfte Erweiterung, Der b. Nagel. E 


Im dem Leben des Agricius, nah 1054 gefchrieben (ſ. den 
folgenden Paragraphen) wird die Urfunde ebenfalls, und zwar in 
folgender Geftalt mitgeteilt (Capitel 1.) 

Der Anhang im Wefentlichen wie bei Browerz ſtatt aber wie 
diefer mit confirmo zu ſchließen, fährt hier die Urkunde fort: „ich 
beftätige den Primat Triers, zu Ehren ver bort geborenen Kaiferin 
Helena, welche die Stadt mit dem aus Judäa herübergebrachten 
Apoſtel Mathias, nebft dem Nagel des Herrn und andern Reliquien 
herrlich beſchenkt Hat.“ 

Hier alfo ift zu dem Primate die Helena und deren Geſchenk 
binzugefommen, als Haupttheil des. Tegtern erſcheint an. erfter Stelle 
der Apoftel Mathias, am zweiter der Nagel vom Kreuze Chriſti, 
von der Tuniea iſt aber überhaupt noch Feine Rede, 

Mehrere Bemerkungen drängen fih auf. Daß hier wirklich ein 
Zuſatz zu Browers älterem Texte vorhanden ift Cund nicht umge 
kehrt dieſer als ein jüngerer Auszug betrachtet werden muß) erhellt 
ſchon aus der wunderlichen Faffung des Sages, auf die wir weiter 
unten zurücfommen, Dann ift der Einffang merkwürdig, in wel- 
chem die Redaetion der Urkunde mit dem fonftigen Inhalte ver Bita 
ſteht. In der Vita ift der Nagel, und nicht der Rock Chriſti das 
Hauptjuwel der Trierfihen Kiche; über. ven Nagel, und nicht über 
den Roc werden merfwürbige Wundergefchichten erzählt; der Nagel, 
und nicht der No hat feinen Cultus und feinen jährlich zu be 
gehenden Feſttag. Der Nagel fo wie der h. Mathias ift der Ge- 


=) Acta 55. 18. August. 
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genſtand aller damaligen Verehrung, alſo ſetzt man beide damals in 
die Urkunde und fügt ihnen zu Liebe die h. Helena und deren 
Trieriſche Herkunft Hinzu. Den Rod aber übergeht damals noch 
bie Urkunde mit tiefem Schweigen; alfo hat damals noch Fein Gläu⸗ 
biger zu Trier die Ueberzeugung von feinem Dorxtfein gehabt, und 
erſt ſpäter ift er auf das einmal bereitete Lager der 5. Helena mit- 
gebettet worden. 


3. Zweite Erweiterung. Auonyme Reliquien. 

Aus einem Verduner Urfundenbuche mitgeteilt von Calmet in 
feiner Iothringifchen Gefchichte I. preuves p. 8, in den Varianten. 
Der Anfang im Wefentlichen wie oben, dann: „ich beftätige den Pri- 
mat zu Ehren der in Trier gebornen Kaiferin Helena, welche die 
Stadt mit dem aus Judäaͤa herübergebrachten Apoftel Mathias, nebfl 
Reliquien des Herrn, prächtig beſchenkte.“ 

Hontheim, welcher Browers Tert überfehn hat, und das Ber- 
duner Buch nur aus Wiltheims Befchreibung, nicht aber dem In⸗ 
halte nach Fannte, nennt es fehr eine alte Sammlung von Eoncilien- 
befehlüffen. Sirmond, der erfte Benuter des Buches, gibt über fein 
Alter nur die Angabe, e8 fei nicht alt genug um der Aechtheit der 
Urkunde als Beweis dienen zu können. Allen neuern Nachforfchungen 
bat fich Dies Diplomatar entzogen, wir find alfo ganz im Ungewiſſen, ob 
feine Redaction ber Urkunde älter als bie in den Geften befindliche oder 
ob fie nur ein verlürzter Auszug aus denfelben ift. Iſt das Diploma- 
tar jünger als die Geften, fo kann es natürlich nichts für das Alter der 
Trierer Tradition beweiſen. Iſt es älter, fo fehen wir uns zu folgen- 
den Schlüffen berechtigt. Unmöglich Tann die Rebaction älter fein als 
bie Urkunde in der Bita Agricii. Die letztere hätte in feinem Falle, 
wenn man von mehreren reliquiis domini in Trier wußte, den Nagel 
allein als ſolche hervorheben, und die übrigen ohne biefe Bezeich— 
nung namenlos anhängen fünnen (cum clavo domini, ceterisque 
reliquiis). Ferner müßte es in hohem Grabe auffallend erfcheinen, daß 
ber Körper des hl. Mathias genannt, die Reliquien des Heilandeg 
ohne irgend eine Bezeichnung, und wieder erft an zweiter Gtelle 
aufgeführt würden. Man fage nicht: die Urfunde fest die beiben 
Reliquien des Heilandes, den Rod und Nagel, als jedermann be- 
fannt voraus, nur von diefen, und von feinen andern wußte man 
in Trier, nur diefe können gemeint fein. Denn in fpäterer Zeit 
behauptete die Trierſche Kirche eben fo beftimmt wie jene ul Star 
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Wir haben vorher bemerkt, unter welchen Bedingungen auch 
die glänbigften Apologeten erſt das Dafein einer Tradition aner- 
fennen; niemand wird bie Richtigfeit diefer Anforderungen in Abrede 
ſtellen, niemand aber auch behaupten wollen, daß bei unferer Er- 
zahlung nicht das gerade Gegentheil derfelben zu fpüren wäre. Es 
zeigen fich höchſt unbeftimmte Gerüchte, Bermuthungen, vie fich nicht 
auf ven Schatten einer frühern- Heberlieferung gründen (denn wie 
wir jetzt wiffen, Sylvefters Urkunde fagte damals noch nichts über 
bie Sache), die nach eignem Geftänbnig (denn der Kaſten war von 
jeher verfchloffen gewefen) ebenfo wenig einen thatfächlihen Anhalt 
hatten. Das Drgan der Trierfihen Kirche, der Bifchof, bisher ganz 
unwiffend, wird jebt erft aufmerffam, macht einen Verfuh, das 
Verhältni aufzuklären, und der Verfuch führt nur zu dem Ergeb- 
niß, daß der Befchauer, nah Gottes Willen ohne Zweifel, — 
nichts fieht. 

Hr. Marx feldft, der das Citat, wie fich begreift, einmal nicht 
fahren Iaffen will, hat dieſe Uebelſtände fehr wohl gefühlt, und auf 
der Stelle die Fürzeften Mittel zu ihrer Heilung ergriffen. Auch 
ex liefert eine Ueberfeßung der angeführten Stelle, im Einzelnen 
treu und wörtlich, hier und da mit einigen erflärenden Zufäben, 
die jeder für ſich ganz richtig fiheinen, mit Fleinen Erweiterungen, 
die jede für fich Höchft unſchuldig ausſehen. Aber man vergleiche das 
Ganze mit dem Texte ſelbſt. Er ſchreibt S. 23: in Diefer vita 
wird auf Grund einer „durchaus wahren Erzählung der Vorfahren“ 
(verissima narratione maiorum didieimus) berichtet, in den 
Zeiten nah dem h. Agricius Cin oder nach dem vierten 
Jahrh.) feien öfter neugierige Aenßerungen unter den Gläu- 
bigen vernommen worden, was denn doch das für ein Kleid 
des Erlöſers fer, welches der h. Agricius in einem 
Kaften verfchloffen in der Domkirche niedergelegt 
habe, indem namlich die Einen gefagt hätten ıc. 

Alles was bier im Drud ausgezeichnet ift, fehlt im Dri- 
ginal. Man fieht fogleih, es find, wenn es darauf anfam, eine 
eigentliche Tradition zu fahrieiren, durchaus die fchlagenden Punkte. 
Das Driginal fagt: es war einmal ein frommer Bifchof, der hörte 
verſchiedene Gerüchte; Hr. Marx überfeht: in oder nach dem vierten 

JSaördunbert wurben öfter neugierige Neußerungen vernommen. Das 
Prrginal fprict von Gerüchten unter den Menihen, Hr. Marı 





ben aber trat, wie aus jeber SKirchengefchichte zu erfehen ift, ein 
Umfchwung ein. Durch mannichfaltige Umftände veranlaßt, entfal- 
tete fich in allen Ländern Europas eine Fülle ver wärmften Myſtik 
und Askeſe. Damals ging Raifer Dito IH. in Träumen, Bifionen, 
religiöfer Selbftquälerei zu Grunde, damals wurde Europa durch 
die Furcht vor dem Weltende erfchüttert, damals nahmen die Wall- 
fahrten naͤch Rom und \erufalem einen ganz neuen, vorher nie 
geahnten Auffhwung. Weiterhin folgten ſich die Reformen des Be- 
nedietinerordens, das Klofter Clügny erhielt durch ſtrenge Disciplin 
und reichliche Wunder feinen Ruf, die allgemeine Gefinnung bahnte 
fih an, auf welcher Gregor VL. feine weltbeherrfchende Hierarchie 
aufführte. In dieſem Zufammenhange erfiheint ein verftärktes Aufs 
blühen des Reliquienglaubens nur als ein Ring in einer weitvers 
fchlungenen Kette. Schon damals, lange Zeit vor den Kreuzzügen 
begann ein häufiger Verkehr mit Reliquien zwifchen Morgen» und 
Abendland, von berühmten Biſchöfen diefer Zeit haben wir Pretigt- 
fammlungen, die fich faft ausſchließlich mit viefen Gegenſtänden be- 
fhäftigen, wir kennen einen Heiligen, welchen das Bolt erfchlagen 
wollte, um feine Gebeine als Reliquien zu befitena). Höchſt be- 
zeichnen für die allgemeine Sehnfuht und Gläubigfeit in biefer 
Beziehung ift die Erzählung eines franzöfifchen Schriftftellers diefer 
Sabre, Glaber Rodulf, von einem Menfchen, welcher hundert Kir⸗ 
chen mit felbfigemachten Reliquien verfahb, den die Bifchöfe und 
Aebte gewähren ließen, weil der Drang des Volkes einmal nicht 
abzuweifen war. Ich möchte nicht, daß man mich hier mißverftän- 
be, und in diefer Anführung eine beſtimmte Verdächtigung des da- 
maligen Trierifchen Elerus fuchte. Nicht einen Betrug will ich an- 
deuten, fondern die populäre Stimmung hervorheben, für deren 
Befriedigung man hier und da fogar des Betruges nicht entrathen 
fonnte. Wenn das Verlangen nach einem religisfen Gegenftande 
in folcher Kraft und Allgemeinheit vorhanden tft, fo fchafft es fich 
feine Erfüllung, wenn nicht mit bewußter, fo doch mit verborgener 
Täuſchung, und weift in jedem Kalle auch ven Schein einer Prüfung 
mit Unwillen zurüf. Hier liegt die Kraft einer wahren Firchlichen 
Tradition. Sie wird nothwendig kindiſch oder unehrlich, wenn fie 
in der Weife des Hrn. Marx nach künſtlichen Stützen ver Wilfen- 
MNaſt Yafdt; fie fann unter weifer Leitung auf ganze Geſchlechter 
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durchaus nicht als Beweis einer Tradition gebraucht werben Fün- 
nen, haben wir ferner zwei, wo möglich noch bündigere ‚Zeugniffe. 

In den erften Jahren des zwölften Jahrhunderts Iebte in Trier 
felbft als Abt zu St. Marimin Berengofus, der nicht bloß einige 
Predigten über Martyr⸗ und Reliquienverehrung, fondern auch ein 
weitläuftiges Buch über Helenas Kreuzauffindung hinterlaffen hat. 
In diefem feiert er das Ereigniß auf das höchſte, er erzählt, was 
er irgend davon weiß, fein Mönchswitz findet es in einer Menge 
Gefhichten des A. T. typiſch vorgebilbet, er handelt weitläuftig von 
der Gefchichte Conſtantins und Helenas, befonders von der letztern 
und ihren Verbienften um Trier. Welche Gelegenheit war Dies, 
die Auffindung des heiligen Nodes und feine Sendung nach Trier, 
die ihm, dem Xrierifchen Prälaten, doch nothwendig befannt fein 
mußte, zu erzählen. Aber nicht die mindeſte Spur iſt davon bei 
ihm zu finden, und wir müffen aus feinem Schweigen fihließen, 
daß ihm noch die Gefchichte unbekannt war. 

Wichtiger noch ift ein anderer Zeuge, Der Abt Thiofrid von 
Echternach bat in den Jahren 1101 bis 1106 ein Werk gefchrie- 
bena), in welchem er ausfchließlih von der Verehrung der Relt- 
quien handelt. Dies Buch ift dem Trierer Erzbifchof Brnno (1101 
bis 1124) gewidmet, und ber Verfaſſer befchreibt in ber Dedication 
fein Sreundfchaftsverhältnig mit ihm als ein fo genaues, daB er es 
mit der Freundfchaft Davids und Jonathans vergleicht, und fagt, 
Bruno habe ihm vor Allen feine Seele zur Fürbitte empfohlen. Er 
erwähnt darin ausführlich des ungenähten Rockes Ehrifti, verlegt 
ihn aber nicht nach Trier, fondern weiß bloß, daß er in Safed auf- 
gefunden und nach Serufalem gebracht fei.b) Hieraus ergibt fich un- 
widerfprechlich, daß damals feine Tradition darüber in Trier, und noch 
weniger weit und breit erhalten gewefen iſt, denn eine folche hätte 
in Echternach, zwei Meilen von Trier, hätte einem nahen Freunde 
des Trierer Erzbifchofs nicht unbekannt fein können. Er fpricht von 
der Sache nicht als einem gleichgültigen gefchichtlichen Factum; im 


&) Flores epitaphii Banctörum ed. J. Roberti Luxembg. 1619, 4°. Die 

’ im Text berührten Stellen lauten: ©. 1 und 2: ut David Jonathae, 
sic sanctae animae strae mea exasperatrix conglutinata est, und: 

ex quo per divinae providentiae multifornam gratiam mihi vilissimae 
favillae familiarius vestram, quasi alicuius apud dominum essem mo- 
meliti, commendastis animam, welches Teßtere ver Herausgeber, wohl 

2 Fr enge, fo verſtebn will, als fei Thiofrid Brunod Beigtvater geweſen. 
1, 4. p. 147-149, Die Stelle im Anhang unter dem Rod von Som. 





In dem Klofter S. Mathias bei Trier begann man feit Ende 
des 9. Jahrhunderts, was man von wichtigen ober auffallenden Din- 
gen aus der vaterländifchen Gefchichte in Erfahrung brachte, aufzu- - 
zeichnen. Mehrere Aebte des Klofters ſetzten dieſe Arbeit bis in das 
14. Jahrhundert hinein fort, ſo jedoch, daß fie nicht bloß an die 
Arbeiten ihrer Borgänger anfnüpften, fondern dieſe felbft umarbei- 
ten, erweiterten, und nicht felten mit den fabelhafteften Nachrichten 
über frühere Ereigniffe ausſchmückten. Insbefondere gilt das Letzte 
von dem ganzen Abfchnitte, der die ältere Zeit bis zum Jahre 882 
behandelt, worüber die Urtheile Sirmonds, D’Acherys, Henfcheng, 
Martenes, Durands, Hontheims a) (fämmtlih wie man ſieht be- 
rühmter geiftlicher Gelehrten) einftimmig find. Hier ift fein Wort 
ohne vorhergehende Prüfung glaubwürdig, ohnedies ift der bei wei- 
tem größte Theil des Glaubwürdigen aus befannten Quellen ab- 
geſchrieben. 

Für die geſchichtliche Kritik waͤre es nun höchſt erfreulich, wenn 
wir die Arbeiten jener einzelnen Verfaſſer in ihrer urſprünglichen 
Geſtalt noch beſäßen. Dies iſt aber vor dem 13. Jahrhundert nicht 
der Fall: wir haben vielmehr nicht eine einzige Zeile, die unmittel- 
bar und nachweislich aus der Feder eines der von Trithemius ge- 
nannten Aebte gefloffen wäre. Alles, was wir mit Sicherheit über 
den uns vorliegenden Tert fagen können, befchränft fi auf fol- 
gende Angaben, die wir theils brieflichen Meittheilungen, theils eis 
nem in Pers Archiv VIL 513. gedruckten Auffate, des Herrn Pro- 
feffor Wait entnehmen. 

Die ältefte vorhandene Nebdaction der Gefta bis 1101 reichend, 
ift unter der Regierung Erzbifchof Brunos, zwifchen 1102 und 
1124 gefehrieben, und in einigen Handfihriften bis zu den Jahren 
1122 oder 1132 fortgefeßt worden. Kurz nach 1132 Kat fie eine 
Umarbeitung, vielleicht durch den Berfaffer der Fortfegung felbft 
erfahren, von welcher ebenfalls zahlreiche Handfchriften erhalten 
find. Die fpäteren Redactionen und Fortſetzungen intereffiren uns 
bier nicht weiter. 

Die Urkunde Sylvefters, mit Aufzählung der Tunica, in ber 
oben mitgetheilten Form fleht num bereits in jener erften Reaction. 
Mit Beftimmtheit Fönnen wir angeben, in den bis 1132 fortgefep- 


2) Racgewiefen bei Sontheim H.D. I. p. XIX. 
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1; ob auch in den Handſchriſten der ätteflen Form, 
Haben bie Tepteren fie nicht, fo ift Das Ver⸗ 
einfach; erſt im Jahre 1132 geſchieht in Trier die 
; vom ungenähten Node, 
fupponiten den zweiten Fall, die Urkunde ſtehe in 
n, bie mit dem Jahre 1101 ſchließen. Auch dann 
Tein Beweis gegen Thiofrid und Berengofus füh- 
— Tiefe ſich nicht behaupten, daß die Urkunde mit der 
Schweigen darüber, daß mithin aus fei- 
gen nichts zu folgern fei. Denn diefe Annahme wäre fo 
un ſcheinlich, daß fie nur durch eine Nothivenbigfeit, 
‚eine bloße Möglichteit geſchützt werben könnte. 
9 ft das höhere Alter der Geſta aber Feineswegs, da wir 
von Th ſicher wiffen, daß er vor 1106, von dem Verfaffer der 
— daß er vor 1124 geſchrieben hat. Wir find alſo 
genöthigt, uns den greffen Wiberfinn, daß Thiofeid bie Tu- 
1 fege, wenn fie feit etwa 327 in Trier war, aufzubür- 
ren demnach früher, als der Verfaffer ber älteften 
m gefehrieben haben, Erſt nach Thiofrid, alfo wenn 
‚gehen will, zwiſchen 1106 and 1124 iſt die Tunica im 
Spylveſters eingefchoben worben. 
ir haben eine Bemerkung, die von ber bloßen Form ber 
end, ſchon auf diefes Ziel hinführt, bis hierhin auf- 
weil fie nach den gegebenen Borderfägen doppelt einleuch- 
m wird. Schon in feiner Form zeigt das Decret Syl- 
je Spuren von ber Art feiner Entftehung. „Helena ver- 
> durch den ans Judäa mitgebrachten Leichnam des Apoftels 
a 6 ſammt der Tunica und dem Nagel Chriſti, dem Zahn Petri 
ipte des Papftes Cornelius bie Kirche.“ Es ſcheint alfo, 
Apoftelfeihnam als aus Judaͤa mitgebracht bezeichnet 
die Tunica fo wenig wie das Haupt des Cornelius aus 
Ferner ſollten doch, wie es in allen Neliquien- 
hefchieht in. denen Ueberbleibſel Chriſti vorkommen, 
n erſten Platz in der Reihe einnehmen, was nicht der 
Beides erflärt ſich nur, wenn bie Worte: ſammt ber 
eingefhoben wurden, und ift dann ber oben berühr- 
gegeſchichte der Reliquienverehrung voölig unahtn, 
merſt Vartyrleichname, wie hier ver Koͤrver end Woo 
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einer zweiten Stufe angehörigen Apoftels, dann Chriſti Reliquien 
zum Borfchein fommen. Der Leichnam des Mathias wird erſt 1053, 
nachdem der Erzbifchof Eberhard in Rom erfahren, daß derfelbe in 
Trier fein müffe, gefunden, auch diesmal in der Art, daß er fih 
zuerft nicht gern will finden laſſen a). Erſt feit diefem Jahr kann 
feine Erwähnung in die Urkunde gekommen fein, und wir gelangen 
auch auf diefem Wege zu dem Refultat, daß die Tunieg erft nad 
diefer Zeit hineingeſetzt iſt. 


Der Glaube an die Eriftenz des Rockes ift alfo wenige Jahre 
nach Thiofrid in Trier plößlich Tebendig geworden. Der Schrei« 
ber der Geften, der ruhm- und machtlofe Möndh von St. Mathias, 
ift der wahre Schöpfer der Zrabition, von welcher fih vor unfern 
Augen Hunderttaufende haben in Bewegung ſetzen Iaffen. Sie iſt 
bei ihrem Urfprunge ſchwach und ohnmächtig, eine geringe Duelle, 
die erft durch viel fpätere Zufluffe zum treibenden Strome gewor- 
den if. Jener Mönch, für fich allein, iſt Fein befferer Zeuge, als 
die Träger des Gerüchtes, von welchem bie Vita Agrieti fpricht. 
Erft das Glück, welches fpäterhin feine Chronik, ver Gebrauch, welchen 
fpätere Generationen von feiner Ungabe gemacht haben, erfchaffen feine 
Wichtigkeit. In das Archiv des Erzbisthums ift die Urkunde erft 
im 14. Jahrhundert, vffenbar aus den Geften entlehnt, unter Erz- 
bifchof Cuno von Falkenftein gekommen b). 

Die nächfte Frage ift nun, wie ſich diefe Tradition von 1106 
zur Wirklichkeit verhält. Ob fie auf feinem Grunde beruht, als 
daß laut ver Vita Agrieit einmal vor 100 Jahren jemand ven Rod 
in einer Kifte gefucht aber nicht gefunden hat — oder ob fonft eine 
wiſſenſchaftliche oder fachliche Stütze für fie aufgefunden werben kann. 


| 7. 
Der Heilige Rod wird im Jahre 1196 nicht entdedt. 


Ueberall fteht zu Iefen, daß der Rod im Jahre 1196 durch 
Erzbischof Johann I. zum erften Male, feit iin Agrieius im Jahre 328 
in den Kaſten geleät, an das Licht gezogen worden ſei. Der Erzbifchof, 
ſchreibt Brower c), und nad) ihm Sie Herren von Hommer und Marrx, 


—__. 


2) Brower L 531. 
2) Sontteim H. D. I. 17. Röte. Mäfenius. 
I) Das Driginal im Anhang Nr. 9. 
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Schwierigkeit in den Weg, die in ihren Folgerungen den ganzen 
ſchönen Zuſammenhang auseinander zu reißen droht. Die angeb⸗ 
liche Auffindung iſt vom Jahre 1196, Brower ſchreibt im Anfange 
des 17. Jahrhunderts, über 400 Jahre liegen zwiſchen beiden, und 
Brower iſt der älteſte, iſt geradezu der einzige Gewährsmann für 
ſeine Erzählung. Wer ſteht uns dafür, daß er ſie nicht ganz und 
gar erfunden habe? Und in dieſem Falle enthielte doch auch die 
ſtrengſte Gläubigfeit, die bei einer ächten Kirchentradition ſich das 
leiſeſte Bedenken verbieten würde, feine Verpflichtung, auf die Worte 
des Pater Brower zu ſchwören %, 

Ungefähr verhält es fich aber in dieſer Weiſe. Sp entfchieven 
die gefchichtliche Kritik nicht bloß den Rod, fondern auch die Tra- 
bition im 11. Jahrhundert läugnet, eben fo fiher muß fie die be- 
fannte Eriftenz nicht bloß der Trabition, fonvern auch des Rodes 
im 12. behaupten. Was 1196 geſchah, war Feine Auffindung und 
Translation, fondern nur eine Translation. 

Wie Brower zu diefem Irrthum gekommen, ſcheint ſich befrie-. 
digend erklären zu Laffen. Er Tennt das Zeugnig Thiofrids und 
fieht ganz richtig ein, was daraus folgt, nämlich, dag man damals 
zu Trier nichts yon der Tunica gewußt haben). Da es ihm aber. 
auf der andern Seite feftftand, daß fie feit Agröcius da war, fo 
blieb fein Ausweg, als anzunehmen, fie fei an unbefanntem Orte 
verborgen gewefen, und ben in feinen Quellen, d.h. Enen, Sched- 
mann u. f. w. von der Translation von 1196 gebrauchten Ausdruck 
finden, invenire, von einer eigentlichen Entdeckung einer bis dahin 
unbefannten Sache zu verftehen. Dies wollten aber jene mit dem 
Ausdruck invenire fo wenig fagen, daß fie von der Erhebung 1512, 
wo doch die Tunica befannt war, denſelben Ausbrud fortwährend 
gebrauchen b), 
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a) I. 317. — saeculo undecimo Treviris ignotam fuisse tunicam Christi 
inconsutilem. 

b) Beweisftellen im Anhang unter Ar. 10. Die Hrn. Wyttenbach und 
Müller geben_I. 305 Not. aus dem Cod. Trev. 1216, ohne, höchſt auf. 
fallender Weiſe, veffen Inhalt und Alter näher zu bezeichnen, folgende 
Rotiz: An. 1196 occasione renovationis summi templi invenla est 
toga Christi inconsutilis, quasi punicei coloris, arae S. Nicolai inclusa. 
Primo maji populo spectanda proponitur et ad altare novum S. Petri 

transfertur et recluditur. Damit Niemand hier die Duelle jener Er⸗ 
döhlung fuche, bemerlen wir, daß dieſe Handſchrift unter dem Titel 

Aunsles Trevirenses nur einen von einem 3.9. Aneihang IGÄT wer- 
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zeichen der Gottesfamilie. und fährt fort: es handelt fich hier aber 
um noch etwas weit Größeres und Schägbareres, als die heilige 
Reliquie eines Heiligen, hier ift das Kleid des Erlöfers felbft, 
deſſen Anblick eine folhe Menge der „erſchütterndſten“ Gedanken 
in der Seele wert, daß der Menfch fih unwillkürlich durch dieſelben 
„wie“ fortgeriffen fühlt; hier entfpringen „lebendige“ Gefühle, vie 
in. möchtigem Wogen den Menfchen „wie außer fich ſetzen“, und 
„gefühloollen” Seelen tiefe Seufzer und Thranen ausprefien. Sp 
geſchah es bei ver Ausftellung von 1810: „Thränen floffen von 
Aller Augen” fagt Hr. Cordel, und Hr. Marx befräftigt: „fürwahr 
wer konnte bei diefem Anblick nicht Thränen der Freude, Andacht 
und Nührung weinen”. So bei der Ausftellung von 1655, Ma- 
fenius verfichert, der Rod habe oft „felbft” Proteflanten Thranen 
der Rührung entlocdt. Nicht anders im Sabre 1585. Niemand, 
fagt Agrieius, Tonnte den h. Rod anfehen, ohne zu weinen, und 
bei der Ausftellung von 1512, erzählt Enena), waren „gar wenig, 
„die nit zuo weinen bewegtt warenn in anfchawung des heyligen 
„eleidts, wan diſer Rod gar beweglich ift an zu fehen, ond müß ein 
„berter menfche fein, dem er nit ein befunder bewegnus in feynem 
„bergen erweckt.” 

Sp waren die Eindrüde bei bloßen Ausftellungen, in ftreiten- 
den over ungläubigen Zeitaltern. Und bier will man es noch glaub« 
lich finden, daß die andächtigen Erzähler des 13. oder 14. Jahrh. 
die erfte Entdeckung eines ſolchen Schatzes in fo kahler Erwähnung 
und trockner Beiläufigfeit berichtet hätten? Site hätten es vergeffen 
in der eigentlichen Erzählung, und geſchickt an einer Nebenftelle 
eingeflochten, wo gerade von ſechs Hellern Tafelgelv für die Trieris 
fhen Canonici zu reden war? Und Alles in Betracht gezogen, 
fteht das Verhältniß nicht einmal fo günftig für den ungenähten 
Rod; es giebt da noch eine andere unbequeme Anmerkung zu Dies 

ſem Capitel der Gefta, welche ven thränenvollen Augen des Hrn. 
Marr wieder entgangen iſt. Capitel 101 der Gefta enthält näm⸗ 
lich das Leben des Erzbifchofs Johann, des angeblichen Entdeckers 
des Rockes. Hier iſt mit Feiner Sylbe des Ereigniffes Erwähnung 
gefhehen, und alle altern fo wie die meiften jüngern Handſchriften 
gehen dann unmittelbar auf den folgenden Bifchof, Theodorich, über. 


— 
| m 


@) Blatt 37, 6. 
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aber auch, daß am Anfang des 16. Jahrhunderts der Zweifler 
Mehrere ſich fanden, und daß, um ihre Einwürfe ins Klare zu brin- 
gen und nicht etwa aus reiner Sehnſucht und Andacht, Kaiſer Mari- 
milian im Sabre 1512 den damaligen Erzbifchof zu einer Unter 
fuchung veranlaßtes). Hier, wie befannt ift, zeigte ſich Alles „ver 
Warheit gemeß”, eine große Begeifterung entftand und eine nicht 
ganz geringe Zahl von Heiligtfumsbüchern ward gefihrieben, denen wir 
eine nähere Kunde über das Ereigniß von 1196 verdanken. Das 
vorzüglichfte von diefen, die Medulla, erzählt: Nachdem Agricius 
den Rod im Dom und zwar im Nicolausaltar niedergelegt, babe 
er ungefähr 800 Jahr dort gelegen; dann, um 1180, feien unruhige 
Zeiten in Trier gewefen, bis endlih Johannes Bifchof geworben, 
unter der ausprüdlichen Anmahnung des Papftes, das Heiligthum 
zu Trier in guter Andacht zu halten. „Sulchen befel noch hat 
der obgenant bifchoff Johannes Die kirch ytzunt den hohen Ehoer, 
mit den eroefften darunder Iaffen bauwen, vnd jin beyfein vill 
treffenlicher geiftlicher und weltlichen flands, prelaten vnd herren In 
jaren onßer herren Eilhundert vnd fer vnd nungig, off fant Phis 
lippus onnd Jacobs tag der heiligen apoftolen den choer vnd cröfft 
erbauwen hatt vnd gewihen, da von man jerlichs uff den felben tag 
das feft der Firchweyung in der felben kyrchen halttet und Hat do 

. fant niclaes altaer vffgethan und den heyligen Rod mit dem obge- 
nanten heyltumb herauß genommen, ond doch etwas merdiichs heyl⸗ 
tumbs daſelbſt gelaffen”»). Ebenfo berichtet Scheckmann und das 
Heiligthumsbuch der Abtei St. Martin, das von der Medulla uns 
abhängig ifte). 

Der Inhalt diefes Berichts flimmt mit den Geften ganz über- 
ein; der Erabifchof hat feinen Ban vollendet, bei der feierlichen 
Einweihung geht er, man fieht deutlich auf bekannten Wegen, ven 
Rod aus dem Nikolausaltar zu holen. Dies Kette, die Erwähnung 
des Nikolausaltars, iſt der einzige eigenthümliche Zufab jener Schrif- 
ten, und muß, da fie von einander unabhängig find, damalige 


a) Limpurger Chronik und Trithem. Brower läßt alfo mit Unrecht den 
Kaifer fagen, daß außer den Schriften eine constans fama ihn über 
die Eriftenz der Reliquie belehrt habe. S. die Stellen im Anhang 
r. 13, So wie die Vorrede. 

0) BL, 33. b. 


e) Die Stellen im Anfang unter Nr. 1A. 


- Zn 
Meinung. gewefen fein; fie ift folcher Art, wie man fie. einer mund» 
fichen und. Rocaltrabition am erſen glauben Tann, Es iſt nicht 
‚gerabe urkundliche Sicherheit, welche durch fie für den h. Nitolaus 
ind, indeß hat Fein anderer Altar beffere Anfprüche, uud 
Geſchichte des Rockes trüge e8 wenig aus, wenn man eine 
andere Stelle aufſuchen wollte. Und wozu folde Bevenfen über 
einen überalf her zugeftandenen Punkt? Wer, einer Kirhentrabition 
ſchenkt, wird feinen Einfpruh gegen den Nifolausaltar 
unglãubige Lefer haben überhaupt mit dem ungenäbten 
Rode nichts zu haffen. Der Nitofausaltar it aber am 23. OH. 
worden, damals iſt alſo auch der heilige Rock in ihn 


feffe man. die. Daten’ zuſammen. Im 11. Jahrhundert 

niemand ‚von dem Rode, es gehen einmal die Gerüchte 

m ber geheimnifvollen Kifte, find aber. bei der erfolglofen Nach 
—— verſchollen. Zwiſchen 1101 und 1106 haben wir 
bffeielle Zeugniß Thiofrids, daß die Trieriſche Kirche auf 

feinen Anſpruch mache. Zwiſchen 1106 und 1124 fehrei« 

ben die älteften Handſchriften der Gefta €. 31., daß Helena den 
No nach Trier gefandt habe, Im Jahr 1121 wird der Nikolaus» 
altar geweiht a), im welchem der Rock fpäter gefunden wird. Bald 
wiſſen dann andere Handſchriften der Gefta an derſelben 

‚ganz genau b), daß der Rock durch Agricius in der Domkirche 
worden fei. Noch ein ferneres Zeugniß tritt hinzu. 

1457 redet Kaifer Friedrich I. in feinem Briefe) an 

F Hillin (deſſen Aechtheit, obſchon er. von etwas. verbächti« 

ger Hand überliefert iſt, ‚hier micht in Frage geſtellt werden for) 
von der Trierifchen Kirche, welche durch den ungenäbten Rod vor 
eg ftehe, quae tunica inconsutili pracpollet. Welch 
Anſehen wäre das gewefen, wenn Fein Menſch etwas über den 
Rock gewußt Hätte, als daß Helena ihm zwar geſchickt, daß ihm 
— Kiſte Niemand geſehen, und daß Niemand 
‚hätte, was aus ihm geworden. Nein, die Worte des 

‚haben: nur unter, der Vorausfegung einen Siun, daß in 


122, wie Herr Marz irg endwo ibt. Bel, Gesta Trevir, ‚ed. 
e wonwo huntt Sel Om rn 


S. Anhang unter Nr. 15. 
O Anbang unter Nr. 16. 
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Trier Zedermann den Rilolausaltar als den Ort ver Reliquie zeigen 
fonnte, daß der Zuſtand zwifhen 1121 und 1196 genau berfelbe 
war, wie kurz vor der Ausftellung oder Auffindung von 1512. 
Niemand der Iebenden Dienfchen hat ven Rock gefchaut, ober gefteht 
es, ihn erblicht zu haben, aber jeder, die Einzelnen und die ge 
fammte Kirche, wiffen ihn ficher verwahrt in dem Altare. Sp au 
Erzbifchof Johann im Sabre 1196. Er Hat die Translation be- 
fchloffen, er gebt zu der wohlbefannten Stätte, eröffnet den Altar 
and läßt ihn bei diefer Gelegenheit öffentlich fehen. Er hat gar feinen 
Grund, wie Brower nach offenbaren Anzeichen zu verlangen; er 
hält fih an die Tradition feiner Kirche, welche ja feit 70 Jahren, 
im 12. Jahrhundert ein flattlicher Zeitraum in Bezug auf die 
Acchtheit einer Reliquie, feftftand. Er weiß, daß Erzbifchof Bruno 
den Rock als den ächten in den Nikolausaltar gelegt hat, und genan 
fo viel, nicht mehr und nicht weniger, wiſſen auch wir über fein 
Alter. Am Jahre 1121 ift er vorhanden; über Naht hat Bruno, 
der um 1106 noch an den Thiofrid und ven Rock in Safed geglaubt 
bat, feine Ueberzeugung geändert. Aus welchen Gründen? Wüßten 
wir nur beflimmter, ob der ältefte Aufzeichner ver Gefta 1111 ober 
1122 gefchrieben, ob er die Tunica vor oder nach der Weihe des 
Nikolansaltars in die Urfunde Syloefters eingefihoben hat. Iſt es 
nachher geſchehen, fo erklärt ſich die Einſchiebung äuferft natürlich, 
und nur der Rod verliert noch einige zehn Jahre mehr von feinem 
Alter. Im andern Falle zeigte fich ein Weg, die Sinnesänderung 
Brunos, wenn nicht auf natürliche, doch auf übernatürliche Weife 
zu motioiren. Wenn der Chronift keinen wirflihen Rod vor fich 
gehabt hat, wie käme er nur zu feinem Einfchiebfel? Menſchen 
fönnen es ihm nicht angegeben haben, warum hätte dieſen Bruno 
mehr geglaubt, als dem vielerfahrenen Thiofrid? Wir fehen nur 
ven Ausweg einer übernatürlihen Nevelation, und würben Hrn. 
Marr die Sache zu bedenken geben, wenn er nicht Hr. Marr, fon- 
dern etwa Hr. Guerin oder der Pater Hecht wäre. Aber Hr. Marr 
zeigt fich bei der Legende von dem wachſenden Node, bei der Sage 
von dem ſchützenden Rode (S. 11,14) und fonft mehrmals zu ver- 
ftändig, zu wenig glaubensvoll, als daß wir ihn mit Mirakeln ohne 
feften Grund aus bloßer Muthmaßung hervor befäftigen möchten. 


Mur febe er wohl zu, dies Mirakel oder nichts anderes rettet 
re Aufbenticität bes Rockes. Die bloße Verigerung Erik 


rich Firminus Bir 

6. Rune ‚Zeit Darauf geficht dafelbe im Mlfier 

tus: als ber Martyr, um in einen beſſern Kaften ger 
rk enthüllt wird, findet man in feiner 





Tradition, fie iſt eine vielleicht gutgemeinte, jebenfalls aber willfür- 
liche Mönchserfindung. Gutgemeint, denn der Schreiber der Geſta 
fann einen feftlern Glauben an die Sache gehabt haben, als etwa 
Hr. Marx; willlürlih, denn wer immer zuerft den Roc in bie 
Urkunde einfchob, konnte nicht ohne Bewußtfein die Aenderung vollziehen. 

Das Schickſal diefer Erfindung ift das gewöhnliche aller folcher 
Machwerke gewefen. Sie ift fehr bald verfchollen, von einem oder 
dem andern Halbgelehrten, dem Verfaſſer 3.3. der Chronica Pan- 
taleonis im bdreizehnten Jahrhundert a), der Cölner Ehronif oder 
der Medulla wieder aufgewärmt, in das lebendige Treiben der Volks⸗ 
fage aber zu Feiner Zeit übergegangen. Hr. von der Hagen hat 
neuerlich die Dichtung herausgegeben, welche in dem Munde bes 
Bolfes feit dem 13. oder 14. Jahrhundert über den 5. Rod um- 
hergetragen worben ift — wir müflen hinzuſetzen, ohne daß feine 
Erläuterungen vom wiffenfchaftlihen Standpunkte aus auch nur von 
ferne genügen könnten. In diefem Gedichte finden wir nun ganz 
andere Gefchichten, als bei unfern modernen Apologeten. 

Die Zungfrau Maria fpinnt felbft den Rod aus eines Lammes 
Wolle, die Kaiferin Helena wirft ihn auf dem Delberg, Chriftus 
zieht ihn fogleih an und der Rod wähf mit ihm. Nach der 
Kreuzigung fchenkt ihn Herodes einem Juden, der ihn in einem 
Steinfarg ins Meer verfentt. Diefen treiben die Wogen, ein Siren 
nimmt den Rod heraus, ben nach Jahren ein Pilger auf dem 
Strande findet, ihn erkennt, und fich veffelben nicht würdig halten, 
ihn wieder in das Meer wirft. Ein Wallfifch verfchlingt ihn und 
trägt ihn acht Jahre Jang umber. Zu dem Fifcher, der den Wall- 
fifch fängt und die Tunica findet, ift eben König Drendel von Trier 
verfihlagen worden, die Jungfrau Maria fendet ihm die dreißig 
Goldſtücke, um welche Judas den Herrn verratfen, damit kauft er 
den Rod vom Fiſcher, zieht ihn an, und iſt feitvem durch die Kraft 
bes Nodes der gewaltigfte Held. Der graue Rock macht ihn fieg- 
baft und unverwundbar, er heißt nach ihm überall nur der Bruder 
Graurock. Nach vielen Fahrten bringt er ihn, ehe er zur leuten 
Pilgerung zum heiligen Grabe aufbricht, nach Trier, wo er wieder 
in einen Steinfarg gelegt und weiter bewahrt wird. 


2) ©. Pertz Arhiv VII. 644. Stenzel fräntifche Kaiſer II. 11. Selbſt 
Pier Mmun ed nur fpäterer Zuſatz ſein, da da die Chronik unter 602 
die Zunica in Safed finven läßt. S. Anhang Nr. 18. 
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britter, der bald nachher ein wirklich todeswürbiges Verbrechen be- 
gieng, wußte ihn ebenfalls zu bewegen, ihm ven Rod zu leihen, 
und ſelbſt hier bewährte fih die Kraft des Rockes zum drittenmale, 
Nun aber war der König felbft erftaunt, dag er gegen feinen Willen 
fein Todesurtheil mehr zu fprechen vermochte, und drang in ven 
Soldaten, wodurch er foldh eine Sache habe bewirken können. Da- 
durch. kam das wunderbare Bermögen des Rockes an das Licht, man 
erfannte ihn als das ungenähte Gewand des Heilandes und fortan 
wurde er zu Trier in höchfter Verehrung gehalten. 

In Bonn und der Gegend von Aachen hat man eine dritte 
Berfion hören können. Ein Jude befaß den Rod, ohne ihn zu 
kennen. , Ein Chriftenmäpchen, welches im Haufe diente, fah den- 
felben, und faßte, ganz wie König Orendel im Gebichte, eine ihr 
ſelbſt unbegreifliche Sehnfucht, ihn zu beſitzen. Sie bot dem Juden 
dafür den Lohn eines ganzen Jahres, worauf diefer ihr gern die 
Tunica überließ, mit der fie nach Trier gieng. Kaum war fie ın 
das Thor der Stadt getreten, fo begannen alle Glocken von felbft 
zufammenzufchlagen; Niemand begriff die Urfache, der Biſchof ſtellte 
fogleich eine Unterſuchung an, und fand, daß dies’ ver h. ungenähte 
No fer, der feitdem in der Domfirche als der größte Schab der 
Gläubigen bewahrt worden ıft. 

Dem Juden, als erften, und freilich nicht weiter Tegitimirten 
Inhaber des Rockes, werden wir fogleich auch in älteren Schriften 
begegnen. Sonft wüßten wir feine Anlehnung an frühere Sagen 
nachzumweifen, und Teicht erfennt man in diefen Legenden den immer 
zunehmenden Mangel an Productivität und dichterifcher Fülle. Es 
ift Hax, die natürliche Vorliebe des Volkes hat dieſe Gebiete längſt 
verlaffen; mögen die gelehrten Kämpfer des Rockes zufehen, was fie 
Befferes an die Stelle gebracht haben. Für ung fleht das Ergebniß 
feft, vaß die Tradition vom Trierifchen Node erſt nach 1106 Cund 
nicht 467) begonnen, daß er felbft feit 1121 (und nicht 1196) fid 
notorifch im Dome befunden, daß an eine befonvere Verehrung deflelben 
vor 1512 niemand gedacht hat. Zu einem Schaufpiele, wie es in den 
legten Monaten in unfern Provinzen erfchienen iſt, hat ſich während 
des ganzen Mittelalters in Trier weder Stoff noch Stimmung finden 
wollen. Sie fand fich zuerft im Jahre 1512, in einer Zeit, wo der 

alte &laube im Innerſten erjchüttert, an allen Enden Deutſchlands 
durch Befjonen und Miratel gefräftigt werden \olte. ZRewkeh vohe 


⁊ 





‚11. 

Der Heilige ungenäbte Yon zu Safed und Jerufalem. 

Neben Gregors Nachricht fteht eine andere, welche zuerft bei 
Fredegar 740 erfiheint und mit völliger Hintanfegung jener das 
Gemeingut der fpätern Chroniften wird; fie "findet fih 3. B. bei 
Aimoin um 1000, den Chroniques de St. Denis im zwölften 
Jahrhundert, Hermannus Lontractus 1054, Marianus Scotus 
1059, Sigibert 1100 , Thiofrid von Echternah 1100, Chrom. 
Ursperg. 1124, Chron. Pantaleon. nah 1200, Martinus Polonus 
1254,.Ricobalvus 1300, Matthäus von Weftmünfter 1377, Werner 
Rolevinck 1480, und zwar fo, daß Fredegar deutlich ihre einzige 
Duelle ift, ver fie nur wenig beizufügen haben“). Im Jahre 
589 5) fommt die ungenähte Tunica Chriſti zum Vorfchein, nachdem 
ein Jude, es ift nicht ganz deutlich, ob durch Tortur oder Krankheit 
veranlagt Cwahrfcheinlich iſt letzteres gemeint), verräth, daß fie fich 
in Zaphad (Zafad, Zaphat, Saphad) befinde. Die Patriarchen 
Gregor von Antiochien, Thomas von Serufalem und Sohannes von 
Conſtantinopel bringen fie mit vielen andern Bifchöfen nach Jeru— 
falem und legen fie an dem Drte nieder, wo das h. Kreuz bewahrt 
wird. Dabei ereignet fi) das Wunder, daß der marmorne Behäl- 
ter fo leicht wird, als wäre er von Holz. Aimoin feßt von dem 
Seinigen hinzu, daß das Gerücht von der Auffindung durch die 
ganzen fränfifchen Lande gegangen ſei; während ver Kaften bei 
Fredegar noch das Gewicht des Holzes hat, hat er bei ihm ſchon 


Raifer Ludwig den Frommen von ihm gefchrieben habe, man müffe 
der gutmüthigen Einfalt des Mannes manches in feinen Schriften zu 
ut halten, Wie unvergleichlih dies Urtheil, begreiflich bei Hilduin, 

ch in dem Munde des Trierer Profeffors ausnimmt, bedarf feiner 
Auseinanderfegung : es ift nur ein Beweis aus vielen von ver großs 
artigen Ruhe, womit er an andern Stellen bei aller Verehrung 
„unſers“ Hontheim Trier die ältefte aller gallifchen Kirchen nennt, ven 
Alemannen Chrocus aus dem britten in das fünfte Jahrhundert zu 
den Bandalen verpflanzt, und mit einer Reihe von Gitaten, in denen 
ganz andere Dinge ſtehen, vie Entvedung begründet, daß die „Eins 
bringung ver vielen bh. Reliquien” aus dem Morgen- in das Abenp- 
land „bei Gelegenheit" ver Kreuzzüge erft nach ver Eroberung von 
Conſtantinopel 1204 ftattgefunden habe. 

a) Sammtlihe Stellen in Anhang unter Nr. 18. 

b) Wohl nicht 590, da nach der Art de verif. les dates dep. I. n. d. J. 
€. I. 307. (1818) die nach den Chroniften in vemfelben Sabre mit 
bem Greigniß erfolgte Mondfinfterniß nur in jenes Jahr — 6. Mai 

I Ur over 29, Det. 7 Uhr — fallen kann, wicht in dies, in welchen 

Zeine totale Statt hatte. 
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Stadt konnte damals im Occident unmöglich bekannt ſein 19) und 
berechtigt zu dem Schluſſe, daß die Erzählung aus Paläftina ſtammt 
und ihr ein wirkliches Factum zum Grunde Tiegt, mochte dies, wor⸗ 
auf der Tert führt, vielleicht auch nichts mehr fein, als die Spe- 
eulation eines pfiffigen Juden auf damalige Reliquienliebhaber. 
Beide Röcke treten der Hypotheſe von der Trierifchen Helena 
hemmend in den Weg. Es ift alfo nothwendig, daß Hr. Marx fie 
befeitige.. Deßhalb muß einestheild die Glaubwürdigkeit der Ers 
zählungen verdächtigt werden; es wird S. 19 gegen Fredegar richtig 
bemerft, daß bei griechifchen Schriftftellern gegen vie Natur ber 
Sache Feine Erwähnung des Vorfalls zu finden fer, und Gregor 
mit der Bemerkung, „daß er überhaupt als fehr leichtgläubig bes 
fannt wenig zuverläflig fei,” abgewiefen. Wohl, Gregor war Ieicht- 
gläubig, aber hier erzählt er nur einfach wieder, „was er von einigen 
gehört habe,” „was man fage,” und ob eres, was er nicht einmal 
fagt, geglaubt habe oder nicht, hat auf die Wahrheit und Wahrs 
fcheinlichkeit der Thatfache nicht den mindeſten Einfluß. Auf ver 
andern Seite dagegen, da befanntlih die eine Hand die andere 
wafchen muß, um hier fein gröberes Sprichwort zu gebranchen, ift 
es nicht wohlgethan, die Autorität eines von einer Reliquie berich- 
tenden Schriftftellers in Abrede zu ftellen, was fehlimme Confe- 
quenzen haben und am Ende gegen ven eigenen Heerd ausfchlagen 
könnte. Hr. Mare erfennt daher das Factum, trotz des fehr Teicht- 
gläubigen Erzäplers, an, er hilft ſich aber durch die Behauptung: 
„da Feiner der Chroniften Gelegenheit hatte, durch Anſchauung des 
„fraglichen Kleides ſich zu vergewiffern, ob baffelbe in. Form und 
„innerer Befchaffenheit die Signatur einer Tunica oder eines an⸗ 
„nern Rleives trage,” „fer ihre Anficht, nach welcher fie es den un- 
'„genähten Rod nannten, durchaus als irrig zu bezeichnen,“ 
und es fei irgend ein anderes Kleidungsſtück des Herrn gewefen. 
Aber hat Hr. Marr etwa Gelegenheit gehabt, fich durch Anfchauung 
von der „Signatur” der beiden fraglichen Röcke zu vergewiffern? Die 
Chroniften nennen fie Tunica inconfuhlis, es muß folglich entweder 
dies feftgehalten over gleich Die ganze Anekdote aufgegeben werben. 
Welche Logif aber berechtigt dazu willführlich den einen Theil ver 
Erzählung für unglaubwürbig, den andern für glaubwürdig zu er- 
Zären ? warum, wenn es nicht das war, was die Ehroniften fagen, 
verwwizft Hr. Marr nicht auch die Angabe, day es überyaunt ein 


—2 





es eher förberlich, als nachtheilig war, richtig ausgefprochen worden. 
Hr. Guerin und feinen Vorgängern iſt es jedoch gelungen, Die zwei 
ungenähten Rode zu einem einzigen zufammen zu nähen. Geine 
Worte S. 74 find; Saint Greguire de Tours nous rapporte 
encore (Hist. Franc. X. 24), comme le tenant d’un eve&que em- 
mene& captif, que le roi des Perses fit une invasion dans l’Armehnie, 
vers l'an 590; quil brula les villes, saccagea et pilla les &glises, 
et que la ville de Galatie, dont nous avons parle, fut anssi 
comprise dans ces ruines. Heureusement que l’on eut le temps de 
sauver, du milieu de cette eruelle irruption, la Robe du Sauveur. 
On la transporta, au dire de Sigebert, dans sa chronique, dans 
une petite ville de la Palestine, nommée Zaphat, et qui n’est 
autre que celle que l’on appelle aujourd’hui Jaffa, oà elle demeura 
cachde dans un coffre de marbre, et inconnue jusqu'à l’annee 
594. A cette dpoque Dieu voulut de nouveau quelle füt glorifiee, 
et qu’elle sortit de Poubli: à cet effet, Celui qui commande a 
la nature, et & la voix duquel toutes choses obeissent , permit 
un miracle. Un nomme& Simon, Juif de nation, tenait cachee, 
nous ne savons pas trop pour quel motif, la saint Relique. 
Pris tout à coup de violentes douleurs, cet infortune ne savait 
que faire pour en obtenir la cessation etc. 


Hr. Guerin giebt Hrn. Mare nichts nach, er übertrifft ihn 
fogar um ein Merfliches. Hätte ex obiges als feine Kombination _ 
gegeben, immerhin, wir würben biefelbe für feinen Beweis eines 
großen Scharffinnes halten. Aber er giebt es als eine Erzählung 
der Quellen, in denen, wie man aus ihren im Anhang vollftändig 
abgedruckten Ausfagen fehen Tann, Fein Wort davon ſteht. Wir 
find weit entfernt davon, uns über ein foldhes Erdichten zu wuns 
dern. Aus der Kirchengefchichte früherer Zeit find die zahlreichiten 
Beifpiele befannt, wie fogar oft in gutem Glauben ähnliche Ge— 
fhichten gemacht wurben. War man andächtiger Weiſe von ver 
Wahrheit der Sache überzeugt, fo hatte man auch Feine Scrupel, 
dafür ein beweifendes Zeugniß zu fabriciren, und bei der Selten» 
heit der ächten Duellen fehlten dem etwanigen Zweifler alle Mittel 
zu einer Kritif, Daß heutzutage, wo der Glaube nicht mehr un- 
befangen ift und ohne Beweiſe fich nicht gefichert fühlt, wo ver 
Prüfung ale Wege zur Entvedung eines Betruges offen ſtehen, 

baß unter biefen Umflänven ein neuer Verſuch in ver alten Kabrık 
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de Tours, la ı he robe eiait venerde, 
‚ qwWiline peut pas taire ce que cerlaines 
appris, mais ‚quelle était dans le secret, puis- 


Zeit, dem ſechsten > 
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gor die Stadt Galatiens mit unter den 590 von den 
eten Städten nenne , biefe Behauptung ift, als voll- 
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500, von dem Gregor ſpricht, iſt ente 
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Hier fer er geblieben bis 594, bei welchem Jahr allerdings 
Sigibert das Ereignig anführt, während feine einzige Duelle Fre— 
degar es zu 590 fest in Gunthram’s dreißigſtes NRegierungs- 
jahr, der im März 593 bereits geftorben war. Aber dem Berfaffer 
paßte Ietteres Jahr nicht in den chronologtfchen Bau, wonach ber 
Rod erft 590 aus Galatien weggebracht fein foll: fünfte Fäl— 
dung. 

Aber auch fo fheitert die Kombination an den ausdrücklichen 
Worten Frebegars und der ihm folgenden, welche nothwendig vor- 
ausfesen, daß die Tunica lange in Safed allen Chriſten unbelannt 
verborgen gewefen fet, und ganz und gar Feinen Sinn haben, wenn 
man annehmen müßte, fie fei vor wenigen Jahren dahin gerettet 
worden. Durchaus nicht motivirt ifl, warum man Safeb gewählt, 
und ganz unbegreiflich wird es, wie das von den Chriften fo forg- 
fältig gerettete Kleinod auf einmal in den Befig eines Juden ge- 
rathen ifl. Dies begreift felbft Hr. Guerin nicht und begnügt fich, 
ganz vergnügt zu fagen: nous ne savons pas trop pour quel motif. 

Wir brauchen für unfere Anficht Teinen beffern Zeugen, als 
Hr. Guerin felbft, der nicht zu dieſen Fälfchungen und Abfurbitäten 
gegriffen hätte, wäre er nicht überzeugt gewefen, baß fich die 
beiden Erzählungen nicht auf gewöhnlichen Wege vereinigen laſſen. 
Haben wir noch eine Bemerfung zu machen, fo ift die, daß Hr. 
Guerin gewiß ein verhältnißmäßig fehr gelehrtes Deitglie des fran- 
zöſiſchen Clerus ift, und daß ſolche Figuren es find, bie ſich in 
Frankreich des Unterrichts bemächtigen wollen. 

Im zweiten Eapitel des Romans wird die heilige Tunica an 
dem Aufbewahrungsort des Kreuzes niedergelegt. Es erhebt fi 
darüber ein Tächerlicher Streit, ob fie mit in den Behälter bes 
Kreuzes aufgenommen fei oder ihren eigenen Behälter gehabt habe. 
Gaumont und Guerin find der erflern, Gerberon und Follet ber 
zweiten Meinung zugethan. Demonar fagte: die einen melfen den 
Do, die anderen halten ein Sieb unter. | 

Das Kreuz wird 614 von ben Perfern erobert, 623 zurück⸗ 
gegeben, feierlich nach Jeruſalem gebracht, bei welcher Gelegenheit 
das Feft der Kreuzerhöhung feinen Urfprung nahm, endlich, als Syrien 
dem byzantinifchen Reiche für immer verloren gieng, nach Conſtan⸗ 

Anopel gebracgt. Griechiſche und srientalifche Schriftfteller ſprechen 
von feiner Geſchite, als einer höchſt wichtigen Angelegenheit; vie 


Stiftung des Feftes zeigt, welchen Werth man darauf legte; 
war eine fo feltene Neliquie, wie bie ungenähte Tunica, bei dem 
Kreuz, fo iſt unmöglich, daß nicht auch fie ihren Theil der Verehrung 
erhielt. Kein Schriftſteller erwähnt fie, zum fihern Beiden, daß 
damals Fein Menfch in Jerufalem an den ungenähten Noc dachte, 

Gerberon Hat dies ganz richtig eingefehen. Er Täßt die Tunica 
bei der perſiſchen Eroberung in Jeruſalem bleiben, bis zu der Zeit, 
da fie nach Franfreich gebracht wurde. Eben fo richtig entgegnet 
Hr. Guerin: si la tunique est demeurde à Jerusalem, elle a dis 
necessairement enveloppde dans ses ruines, et alors, dans cette 
hypothöse, elle aurait &t& à jamais perdue. Denn fonnte man bie 
Tunica retten ober verbergen, fo wäre dies auch mit dem Kreuz 
geſchehen. 

Gaumont, Follet und Guerin laſſen den heiligen Rock die Fahr- 
ten bes Kreuzes theilen und fo endlich glücklich in Conſtantinopel 
anfangen. Zwar fein Schriftfteller erwähnt ihm Bier, aber gerade 
tarans fliegt Hr. Guerin S. 97 (il nous semble que nous 
pouvons, en bonne critique, conelure de leur- silence), daß er 
mit den andern Reliquien dort eine lange Zeit hindurch blieb. Aber 
wenn er in Conftantinspel ift, fo ift er Damit noch nicht in Argenteuil. 

Eine gute Npologetif muß für alles Rath wifen. Die Apolo- 
geten erinnern fich der Verhältniſſe Karls des Grofen zu dem by- 
jantinifhen Hofe und verfalfen auf den Fugen Ausweg, ihn als 
Geſchent der Raiferin Irene nach Frankreich zu fhaffen. 

Cette tradition, beginnt Hr. Guerin S. 123 feine hiſtoriſche 
Begründung, que Limperatrice Irene a donnd à Charlemagne la 
Robe de Notre-Seigneur, et que ce prince en fit la translation 
dans le monastere d’Argenteuil dont sa fille dtait abbesse, nous 
‚parat tellement aydree par les auteurs les plus dignes de foi, 
s’accorde si bien avec les annales contemporaines et les 
usages, les eirconstances de temps, de lieux et de personnes, 
‚quelle peut passer, selon nous, a Petat de fait historique. Rap- 
‚portons d’abord le temoignage des auteurs. Helgaudus, religieux 
du XI« siöcle, et Robert, abb& du Mont Saint-Michel, qui vivait 
au XII., ont mentionnd ce fait: le premier dans sa Vie du roi 
Robert, qui a &t& imprimde pour la premidre fois en 1527; le 
second dans sa Conlinuation de la Chronique de Sigebert (an. 
800); Werner. de Rollevink. en parle. &gulement dans sw 
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Fascıculus temporum (m&me &poque): c’est une Chronique qui 
va jusqu’en 1480 a). 

Das dreifache Citat iſt, wenn nicht etwas Schlimmeres, ein 
dreifacher Irrthum. Gar nichts davon fteht bei Helgaudus b); gar 
nichts bei Nobert, deſſen Chronik erft 1113 beginnt und folglich 
zum Jahr 800 nichts vermelden kann; gar nichts bei Werner No» 
levinck; gar nichts endlich bei irgend einem andern Schriftfteller, 
der als Duelle gelten kann. Es iſt lediglich eine ganz neue Erfindung. 

Diefe Erfindung ift fehr ungeſchickt. Ueber die Reliquien, die 
Karl erhielt, haben wir bei feinen Gefchichtfchreibern Nachrichten, 
und es läßt fich nicht denken, daß diefe eine fo wichtige follten zu 
erwähnen vernachläffigt haben. Die gefchichtlichen Annalen, Einhard 
3. D. und die fränfifchen Chroniken, erwähnen einige, Doch wenige 
aus Jeruſalem gefommene; von Eonftantinopel laffen fie gar Feine 
und nur Gefchenfe ſenden. Erſt die fpätere Sage, welche Karl den 
Großen felbft nah Serufalem und Conftantinopel bringt, Fennt 
mehrere, aber auch unter diefen nicht den ungenähten Rod Chriſti; 
bie folgende Lifte ftellt zufammen, was man bis zum breizehnten 
Jahrhundert davon berichtete: die Dornentrone, ein Kreuznagel, ein 
Stück Kreuzholz, das Schweißtuch, Die Windeln, das Kinderhemd 
und der Gürtel Chrifti, von feiner Krippe und feinem Grabe, das 
Hemd, das Maria bei feiner Geburt anhatte, das Tuch, darin Jo— 
bannes des Täufers blutiger Körper eingefchlagen war, der Arm 
Simeons, auf dem er das Zefusfind gehalten, ein Stüd vom Kör- 
per des h. Andreas20). Bis dahin alfo wußte man von einem 
ungenähten Roc, den Karl aus Eonftantinopel erhalten, noch nichte. 
Wie man auf diefe Combination fam, erklärt glüdlicher Weife eine 
Notiz, die uns Follet und Guerin felbft in die Hand liefern. 

Sie fprechen nämlich von einer „alten Meſſe des heiligen 
Rockes,“ aus ber fie folgendes eitiren d: Cette robe est Poeuvre 





a) Bei dem guten Pater Hecht nimmt fich dies Argument ©. 121 fo aus: 
‚ Me Schriftfteller, franzöfifche und deutfche, welche vor dem eben 
Jahrhundert gelebt, von dem heil. Leibrode Jeſu Chriſti geichrieben 
und meiſtens Zeitgenoffen eines wichtigen Ereigniffes deſſelben geweſen 
waren, berichten, der heilige Leibrod fei von Galatien nach Joppe, 
dann nach Serufalem und Konftantinopel und endlich durch Kaifer 
Karl, vem Großen, im Jahr 800 nach Argenteuil übertragen worben. 

b) Du Chesne vol. IV. 


e) Follet ©. 35 tpeilt leider nur wenige Strophen des Originals und 
der alten franzöfifchen Neberfegung mit. Das übrige nehmen wit auS 





Wie nun dieſe Tradition ober wenn man will Erfindung of- 
fenbar der ältefte Verſuch iſt zu erklären, wie dee Rod in Argentenil 
gefunden werben konnte, fo erflärt fie uns auch, wie bie fpätere 
gelehrte Eombination, als fie alle ihr zugänglichen Notizen von 
einem ungenähten Rod zu einem übelzufammenhängenden Ganzen 
zufammenftoppelte, auf Karl als Mittelglied verfallen konnte; dieſer 
war ihr einmal in dem Meßgeſang bezeichnet und mußte fih wohl 
oder übel in das hiftorifche Ganze einreihen laſſen. In diefem Fall 
befonders tritt der Unterfchied zwifchen dem naiven Mittelalter und 
der modernen: hiftorifchen Tendenzfchriftftellerei an das Licht. Jenes 
hält ſich vollfommen unbefangen an den Roman von Karls Kreuz- 
zuge, deffen Unwirflichleit ihm nicht im mindeflen in der Sinn 
fommt; diefe muß auf den Roman verzichten, aber obgleich fie ficht, 
dag damit die Sache felbft hinwegfältt, will fie die Sache doch nicht 
aufgeben und baut ihr Stützen aus falfchen Citaten, wohl wiffend, 
daß, follte ſelbſt jemand in gelehrten Kreifen die Unreblichfeit auf- 
zudecken unternehmen, die Maffe davon nichts erfährt und jedenfalls 
der beabfichtigte Zwed dann ſchon Yängft erreicht ifl. Wer das Fac- 
tum aus dem Lied zuerft in Geſchichte umgeſetzt hat, Tönnen wir 
aus Mangel ver hierher gehörigen Literatur nicht ausmachen a). 

Am 12. oder 13. Auguft — denn fo genau find die Hrn. Follet 
und Guerin von einer Sache unterrichtet, von ber fein Chronift 
etwas weiß — muß Karl die Reliquie nach Argenteuil haben brin- 
gen laſſen. Im Fahr 845 ober 846 wird das Kloſter von den 
Normannen geplündert und niedergebrannt, Les filles de Theodrade 
sont dispersees, elles n’ont que le temps de fuir pour &echapper 
& une mort certaine; l’eglise, les bätiments, tout croule et on 
ne voit bientöt plus qu’une vaste ruine fagt Hr. Guerin (S. 154). 
Glücklicher Weife für den Rock müffen die Nonnen (S. 158) doch 
noch die Zeit haben vor ber Flucht den Rock einzumauern. Warum 
fie ihn nicht einfacher mitnahmen, begreift fich ſchon. Nämlich damit 
er 1156 in biefer Dauer wieder entdeckt werben könnte. 

Man fieht, die Erfindung ift fchlecht; wäre der Rod auch 
wirklich bis hierher gekommen, biefer Zerftörung wäre er nicht ent- 
gangen. Es Fommt eine fernere Schwierigkeit hinzu. Erſt in den 
erften Jahren des 12. Jahrhunderts Hat Hugo Capets Wittwe 


3) Zollet und Guerin citiren Du Tillet 1547, Du Préau 1605, Andre 
Savin 1612; ob mit Recht oder Unrecht muB dahin gefrüt bleiben. 
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Adelheid das fpätere Kloſter in Argenteuil erbaut, Erbaut, fo ſagt 
Helgaudus21), der. bie. äftefie. Duelle dafür if, nicht: etwa. erneuert, 
oder aus den Ruinen des vor anderthalb Jahrhunderten zerftörten 
Mlofters wieder auferbaut. Dies haben fih ſelbſt die Hrn. Follet 
und Guerin nicht verhehlen fünnen. Sie helfen ſich mit folgenden 
Worten: Les donations que Robert fit furent si considerables, 
qu’Helgaudus dit, qwil bätit ce monastere, tandis que dans le 
il ‚füt, avec, sa mere, que le restaurateur. Aber erbauen 
und reich befchenfen find und bleiben zwei ganz verſchiedene Dinge, 
und Helgaudus Hat von einem. frühern und gar noch beftehenden 
Klofter nichts gefagt noch gewußt, fondern fpricht von einer dama- 
ligen Stiftung. Us fpäter die Benedictiner von St. Denis zu 
Luft befommen, und es dem Abt Suger durch Bor 
yeigung alter Befistitel 1129 gelingt, die Nonnen zu vertreibene), 
wird, nachdem bie Benedietiner kaum im Beſitz find, die 845 in 
dem alten zerftörten Kloſter eingemauerte Tunica in der Mauer des 
fpäter erbauten durch göttliche Offenbarung 1156 gefunden »), und 
es iſt gewiß Fein Spiel des Zufalls, daß dies in demfelben Jahr 
hundert geſchieht, in welchem auch Trier und viele andere Kirchen 
eine ähnliche erwarben. 
Es exiſtirt eine von 1156 datirte Urkunde e), in welcher der 
Ezbiſchof Hugo von Rouen beſchreibt, wie er mit zwanzig nament- 
ip aufgeführten Erzbiſchöfen, Bifgöfen und Aebten und vielen 
andern in Gegenwart Ludwigs VII. und feines Hofes die Reliquie 
verehrt und dem Volke gezeigt Habe, und: die Indulgenzen feftfegt. 
Sie ift anächt, wie. theils bie Datirung: Actum est anno verbi 
1 MOLVI felicis memoriae Adriano papa VI. feliciter 
@lorian farb erſt 1159), tbeils ber Umftand, daß der Biſchof einer 
fremden Diöcefe bei der Eeremonie an der Spige ſteht, theils die 
Unwahrſcheinlichteit der fonft nicht berichteten großen Verfammlung 
zeigen, Schwierigkeiten, welche die franzöſiſchen Apologeten gut gefe- 
ben, aber fchlecht aus dem Wege geräumt haben. Intereffant aber iſt 
der in ihr gebrauchte Ausdruck, er, der Erzbiſchof, habe das Kleid, 


ee 
J— —7 Justitia, quam pro enormitate monacharum ibi male 
ji Bi r fagt. Duchesne IV. 333. Heloife war befanntlich 


(stifin. 
» re Stellen des Nobert ve Monte, der die Be zuerſt erzählt, 
Nr. 


__ umd feiner fpätern Abfchreiber im —— 
— Angebrudt bei Bollet ©. 101. Guerin = 


„das unter den Schäben der Kirche feit alter Zeit mit der ihm 
„gebührenvden Ehre niedergelegt gewefen, demüthig ange- 
„ſchaut, hervorgenommen und dem Bolt zur Verehrung dargebo- 
„ten" 23), weil er uns wieder eine andere Anfi icht über die frühere 
Geſchichte der Tunica verräth. 

Die Benedietiner hatten wohlgethan, den heiligen Rock aufzu- 
finden; dies jagt naiv Hr. Follet ©. 45: De cette &poque date 
l’aecroissement rapide d’Argenteuil. Les pelerins de tout äge, 
de tout sexe, de toute condition, vinrent bientöt venerer la chässe 
miraculeuse. Les donations, les fondations pieuses accrurent de 
nouveau les richesses du monastere etc. Die Berehrung deffelben 
dauerte, wie feine Befchreiber nachweiſen, in den nächften Zahrbun- 
derten ununterbrochen fort und ward durch zahlreiche Wunder beftens 
gerechtfertigt. Aber nachdem man ihn im Anfang der Neformationg- 
zeit 1529) in feierlicher Proceffion umbergetragen hatte, „bamit 
er die untheilbare Kirche vor der Zerſtückelung durch peftilenzartige 
Lehren ſchütze,“ wird Argenteuil am 12. October 1567 von einem 
hugenottifchen Regiment unter dem apitain Boury erobert, ge- 
plündert, angezündet. Hier haben wir nun allen Grund, für das 
Kleinod beforgt zu werben. Aber Hr. Guerin weiß uns mit der 
Nachricht zu tröften: ils emportörent la chässe où e&tait notre 
Relique, qu’on avait heureusement soustraite à leurs profanations. 
Aber diefe Nachricht iſt zu unferer vollfländigen Beruhigung doch 
nicht ganz geeignet; man wird wohl bringenberes zu thun gehabt 
haben, als daß man fih um das alte Kleid befümmern Tonnte, und 
unglüclicher Weife verräth Hr. Follet b) etwas mehr von ber Wahr- 
heit. Les Orleannais pillörent la chässe, foulerent au pied la 
Sainte Relique et pendirent a sa fenötre le respectable M. Lucas 
alors curé d’Argenteuil, obſchon auch er Nachricht hat, daß des 
mains pieuses et fideles recueillirent la depouille divine. Aber 
auch diefen Troft nimmt uns ganz unbarmherzig ein Zeugniß bei 
Colin de Plancy e), welches Yautet: En 1567 cette robe sans 
couture fut brulde par les Huguenots, und wir fünnen ung nicht 
verhehlen,, daß nichts wahrfcheinlicher iſt, als daß die Hugenotten 
das Denkmal des Aberglaubens, wie es ihnen erſcheinen mußte, 
ganz zu vernichten ſi ch beeilt haben werden. 


a) Folet ©. 49. Guerin S. 198. 
9* ©. 51. Deßbalb auch wohl der Zorn des Hrn, Guexin aufihn. S. 225. 285. 
Dictionnaire des reliques et des images miraculeuses. t. TI. p. 
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des Hrn. von Saintard, Vicars zu Argentenil, eines Zoglings ber 
Jeſniten zu Freiburg). Man hat die ehemalige Brüderfchaft des 
h. Rodeo erneuert, man druckt alte Litaneien ab b), fchlägt Mies 
daiffen und vertheilt Bilder, um den Eultus unter der Maſſe zu 
verbreiten, man verfertigt zur Belehrung der Gebilveteren Bücher der 
bier analyfirten Art; erbauliche Wunder gefchehen in reichlicher Zahl, 
wie bei Folfet, Guerin und dem Pater Hecht des Weiteren zu leſen 
ift, eine Partikel ift an die Freiburger. Jeſuiten geſchickt, mit ber 
fie ſchon einige Mirakel prafticirt haben e), und ohne Zweifel wer- 
den fie wiffen mit diefem Pfunde noch beffer zu wuchern; auch nad 
Einfieveln bat Hr. von Saintard Fürzlih ein Stüdlein gefenvet, 
aber deffen Wirkungen uns zuverläflig der foharffinnige Pater Hecht 
nicht in Ungewißheit Taffen wird. 

Die Sefchichte des Argenteuiler Rockes befchließt ein intereffan- 
tes Document, ein am 22. Auguft 1843 erlaffenes Breve Papft Gre- 
gor XVI., in welchem ber Altar ver Kirche zu einem privilegirten er- 
hoben wird, und deffen für ung wichtige Worte fo Yauten: Vonlant 
donc illustrer par ce don special l’eglise d’Argenteuil, & laquelle 
il ne parait pas qu'il ait été accorde un autre autel privilegie, 
ainsi que l'autel du Yetement ou de la Tunique de Noire-Seigneur 

“Jesus Christ qui y est depose, par l’autorite dont le Seigneur 
nous a investis, par la misericorde de Dieu, et appuyes sur 
l’autorite des bienheureux apötres Pierre et Paul, nous concedons 
et accordons les gräces ci-apres cetd). 

Papft Leo X. hatte am 1. Febr. 1514 eine Bulle erlaffen, in 
welcher er von der Trierer Domfirche fagt, daß Helena fie habe bauen 


a) Bergi. Follet ©. 78. 


b) On fit reimprimer des prieres venerables par leur antiquite et par 
leur onction, et on les distribua parmi les fideles. Guerin ©, 285. 
c) Diefe Zefuitenwunver haben bereits eine ganze Yiteratur erhalten: 

La sainte Tunique de Notre-Seigneur. Souvenir pour les eleves 
du pensionnat de Fribourg. Frib. 1843. 12. pp. 24. 

Lord Clifford, Brief accouut of the Relic venerated as the seamless 
tunic of our Lord Jesus Christ, which is preserved in the parish 
church of Argenteuil. 1843. 8. pp. 91. 

Discourse addressed to the catholic congregation at Cannington in 
the county of Somerset by ihe Bev. Andrew Byrne. 1843. 8. pp. 12. 

Eine Ueberſetzung des erfigenannten Tractätchens ift in der Schrift 
sed Pater Raurenz Hecht enthalten, 

d) Guerin ©, 302, wo das Breve Teiver nur in fraugdfiicher Ueberſetzung 
Aticqgetbeult if. 


mn 


und darin den ungenähten Rod unfers Herrn Jeſu 
Chriſti nieberlegen laffen 23. In diefen Worten iſt alfo die 
Trierer Tunica als die ächte anerkannt. Nicht wir Bloß folgern die 
aus ihnen, ſondern das Trierer Domfapitel felöfta) und Hr. Marx 
©. 52 fehen darin eine formelle Beftätigung ver Trierer f. g. Tra- 
ditiom und berufen fih darauf ansbrüdlich als Beweis ber Aechtpeit, 
Gregor XVI. erklärt im Jahr 1843 mit den dürren beſtimmten 
Worten: la tunique de Notre-Seigneur, qui y est deposde, daß 
der Rock in Argentenil der ächte fei. Der ächte ungenähte kann 
aber wie alfe zugeben nur ein einziger fein. Rom hat gefprochen. 

Hr. Mare möge felber zufehen, wie er fih aus dem Handel 
sieht. Bon alfem bisper Erörterten ift nur das hiſtoriſch, daß der 
Roc von Argentenil 1156 gefunden und wenigftens bis 1567 der⸗ 
ſelbe geblieben ift. Die hiſtoriſche Beglaubigung für ihn ift alſo 
genau biefelbe wie für den Trieriſchen von 11215 diefelben Gründe, 
welche aus Geſchichte und Tradition für den einen geltend gemacht 
werben Könnten, würden zugleich auch dem andern zu Gute kom⸗ 
men. Sie müßten alfo entweder beide Acht, oder beide falfch fein. 

Daß die Trierer Apologeten fühlen, wie fehr der Argenteuiler 
Rock den ihrigen beeinträchtigt, das zeigt die Vitterfeit, mit welcher 
fie, wenigftens Hr. Marx, ihre Gegengründe vorbringen, bag zeigen 
diefe Gründe felbft, 

Da von dem Argenteuiler Rock viele Stüde abgefehnitten, 
nachher wieder eingeforbert und angenäht find, fo meint er ©. 50: 
„28 muß doppelt ungereimt erſcheinen, dies Reid einen ungenähten 
„Rock (sans couture) zu nennen, da er weder ein Rod (tunica), 
‚moc) ungenäht (sans couture) iſt.“ Mit etwas ungeſchicktem Eifer 
läßt er uns fogar einen Blick in die Karten thun, indem ex fort- 
führt: „Weber Follet noch Guerin feinen im mindeften gefühlt zu 
„haben, welche Schmad fie ihrer eigenen Kirche anthun, wenn fie 
hr Reid oder was von demſelben noch übrig iſt, für die tunica 
„Anconsutilis ausgeben, da ihre Vorfahren daffelde durch Abſchnei- 
„nen fo vieler Stückchen fo entftellt haben, daß kaum mehr die 
„Geftalt eines Kleides überhaupt zu erfennen war,“ Hörte denn 
etwa durch das Abſchneiden das Kleid auf ächt zu fein, wenn es 
dies je war? Freilich, wenn es nicht die hiſtoriſchen Gründe find, 
fondern bie Ehre und Schmach diefer oder jener Kirche, welde über 


— — 
2) 1631 ©. Marr ©. 97. 
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die Frage entfcheiden, dann darf man fich überhaupt nicht wundern, 
folche Schleichwege der Beweisführung zu finden, wie in biefer 
Schrift aufgedeckt werben. | 

Das zweite Argument, das au Hr. v. Hommer ©. 11 vorträgt, 
war im vorigen ſchon angeveutet. „Robert ve Monte, fagt Marx 
„S.46, nennt das Kleid capa und fo nennen e8 auch die folgenden 
„Shroniften. Unter capa aber wird in dem mittelalterlichen Latein 
„durchaus nur ein Oberfleiv, ein Mantel verflanden. Eine 
„Menge Beweisftellen finden fih bei Ducange.” 

Hr. Marx dachte wohl nicht, daß die Kritif ihn controliren 
würbe, Er hat vergeffen anzugeben, daß er in feinem Ducange fand: 
capa fei auch eine Art Tängerer und bis anf die Füße reichenver 
Tunica, die man, wie ein Oberfleid, über die andern Kleiver an- 
zog a). Es wird alfo geradezu von einem folchen Kleide gebraucht, 
wie der Trierer Rock ift, einer obern Tunica, einer Stola, einem 
hebräifchen Meil. Daß der Ausprud bei Robert de Monte nur in 
dieſem Sinne genommen fein Tann, zeigt der Zufat inconsutilis, 
der nur von dem verlonsten Kleid Chrifti verſtanden fein will, 
und daß jener Schriftfteller aus der evangelifchen Gefchichte gewußt 
hat, dies Kleid fei eine Tunica gewefen, wird ihm Niemand ab» 
fprechen. Ein fernerer Beweis dafür ift, daß die fpätern Ehroniften, 
die ihn abfihreiben, die im Anhang N. 22 ausgezogenen Matthäus 
Paris und Matthäus von Weftminfter ihn ebenfalls nicht anders 
verftanden haben und ohne weiteres tunica bafür feßen. Diefen 
Umftand verfchweigt Hr. Mare zwar, er druckt ©. 77 bloß den 
Nicolaus Trivethus ab, der Das Wort capa hat, dagegen die andern, 
welche tunica feßen, nicht, ja er fagt; „und fo nennen es auch bie 
folgenden Chroniſten,“ fo daß man fieht, er kenne das Gewicht 
diefes Grundes fehr wohl. Mit Unwiffenheit Tann er fich nicht 
entfchufdigen, denn er hatte die Stellen der „folgenden Chroniften,” 
die es nicht fo nennen, nämlich der beiven Matthäus, vollſtändig 
vor fih bei Guerin ©. 171, 172. vgl. 181. 

Was würde Hr. Marr fagen, wenn ihm jemand daraus, daß 
ſelbſt Maſenius b) und andere das Trierer Gewand toga inconsu- 


a) Caps etiam tunicae laxioris et talaris species fuit, quae coeteris 
vestibus superraddebatur pallii instar. 

2) Addit. ad Brow. I, 532 am Rand, 583 auf dem Bilde. Eben fo in dem 

Index chronologieus am Enve des II. Bandes S. IL, RB mem, 


— ungenähten Rod nennen; *5 


rend er im demſelben Athem es fo ver- 
‚eh die Geftalt eines Kleives überhaupt 

tern Fall iſt 68 ja nicht im mindeften ver- 
he — “s auch einmal für einen Mantel angefehen ift. 
eit Können wir um fo weniger entfeheiden, als es beiden 
znet, das Zeugniß beffelben Mannes für ihre Mei— 
1a), Du Sauffays, deſſen Panoplia sacerdotalis 
lich iſt. Leider lann mun aber gerade diefes Argn- 
en. Marz, das aus ber Befchaffenheit bes Kleides, ge- 
Trierer Rock geltend gemacht werben, der wie wir gezeigt, 
Form der Tunica, fondern der Stofa, des Meil, der Capa 

Sinn entfpricht, wie dies auch Hr. Guerin wenigftens 
geſehn und nicht unterfaffen hat, tapfer geltend zu 
daß beide Gegner einander genau mit benfelben Grün- 
en, Mobei fie jedoch immer die zarte Rückſicht nehmen, 
iſche Gewand keineswegs für durchaus unächt, ſondern 
für den ungenähten Rod, wohl aber für ein anderes 
au erflären. So ift Hr. von Hommer durchaus be- 
ttewiler Tunica für den Purpurmantel Chrifti zu hal- 
er Gebenft nicht, wie dadurch wieder bie unbequeme Zahl 
— wir werben einigen nachher im Lateran und in Con- 
I begegnen, und Partifeln find oder waren an unzähligen 
ſelbſt in Trier mehrere — vermehrt wird durch einen, ber 
Auſpruch auf die Ehre macht es zu fein. 














nun. 
nu $. 13. 

Der heilige ungenähte Nod im Lateran zu Rom. 

> Su ber Hanptfirche ber Welt, in dem caput et mater eccle- 
siarum omnium, im Lateran befindet ſich ein ungenähter Rock, dem 
wir eigentlich die erfte Stelle Hätten anweifen follen, und der früh 
‚genug als vorhanden erwähnt wird, um dem Trierer Rock befrhwer- 
{ih zu fallen, Hr. von Hommer weiß ſich deſſelben auf Teichte 


D2 49. Guerin S. 27, 352. 
_ 





— 70 — 


Weiſe zu entledigen mit folgenden faſt unglaublichen Worten S. 2: 
„So viel mir aber bewußt iſt, iſt nie etwas darüber geſchrieben 
„worden. Man hat keine Nachrichten darüber und wahrſcheinlich 
„verwahren die Römer ihn als eine Antiquität im Stillen. Man 
„kann alſo nichts darüber ſagen.“ Im Brower a), aus dem er die 
Notiz hat, ſtehen am Rande Onuphrius Panvinius und Serranus 
angeführt, die er nur hätte nachzuſchlagen brauchen. 

Woher dieſe Tunica gefommen, barüber finden wir nur erft 
bei fpätern Chroniften eine Notiz. Als Eonftantin die Tateranifche 
Kirche erbaute, erzählt Martin der Minorit im breizehnten Jahre 
hundert, fihaffte er in fie die durch Titus aus Jeruſalem gebrachte 
Bundeslade und legte in diefe den ungenähten Rod Chriſti, mit 
vielen andern Reliquien. Lebtere befchreibt Martin als zu feiner 
Zeit daſelbſt vorhanden; es find diefelben, die auch andere Quellen 
fennen b), 

Dagegen combinirt ein im fünfzehnten Jahrhundert verfaßtes 

Hiftorifches Compendium fie mit der Tunica von Safed in folgen- 

ben Worten: „Zur Zeit des Papftes Gregor iſt das ungenähte 
Kleid des Herren bei Jeruſalem gefunden, aber jet wird es zu 
Rom bewahrt.” | 

Eine wichtige Autorität ift der Diacon Johannes, der in ber 
Mitte des zwölften Jahrhunderts eine DBefchreibung des Lateran 
verfaßt bat. Sein Werk ıft noch ungebruct, die uns intereflicenve 
Stelle flieht aber bei Onuphrius Panvinius und Nusponic) und 
lautet: „Biele und faſt unzählige Reliquien find in Diefer Laterani- 
„hen Kirche. In dem Hauptaltar find Reliquien von den Win» 
„dein des Herrn, von den fünf Gerftenbroten und zwei Fifchen, 
„vom Tiſch des Herrn, das Leintuh, mit dem er bie Füße der 
„Apoftel trodnete, der ungenähte Rod, den die h. Jungfrau 
„Maria ihrem Sohne Jeſus Chriftus machte, der Purpurmantel 
„unfers Herrn. Zwei Flafchen mit dem Blut und Waffer aus fei- 
„ner Seite. Das Schweißtudh, das um feinen Kopf war.” u. ſ. w. 


a) I. 217. 
b) Sämmiticpe in diefem Paragraphen eitirte Stellen im Anhange unter 
Nr. 25. 


€) Onuphrii Panvinii_ de praecipuis urbis Romae basilicis liber. ©. 182 
der Gölner Auegabe von 1684. De basilica Laterana libri IV. ad 
Alexandrum VII. auctore Caessre Ruspono. Rom. 1658. v. AT. 


— — m 
Das Bart Mi an den Papft "Alerander III. (1159-1181) 
‚gerichtet, fo daß wir darin eine authentifche Erklärung des 
römifhen Stuhls haben, daß dazumal der ungenähte Rock Chriſti 
in feinen Capelle bewahrt werde, alfo um bie Zeit, wo die Trie- 
riſche Kirche eben anfing ihre Anfprüce darauf zu erheben. Bon 
Jahrhundert zu Jahrhundert Täßt fih von da an bie ununterbro- 
bene Anerkennung verfolgen. 

Durch die Gefälligkeit des Hrn. Prof, Urlichs find wir in den 
Stand geſetzt, aus einem Florentinifchen, in ber Mitte des drei- 
"zehnten Jahrhunderts. gefepriebenen und von dem verfiorbenen 
irten Danufeript der Mirabilia urbisRomae (im An- 
hang) bie Stelle mitzutheifen, wo ebenfalls der ungenähte Rock als 
vorhanden erwähnt wird. Elwas fpäter ließ Papt Nicolaus IV. 
(1288—94) auf einer wahrſcheinlich noch vorhandenen Tafel a) die 
Reliquien des Lateran verzeichnen: es find diefelben, und die un 
genähte Tunien, wie das Purpurkleid befinden ſich darunter. 

In dem zum Gebrauch der Pilger feit Einführung der Buch 
druckerkunſt gedruckten Ausgaben der Mirabilia erfcheint ber Rock 
nach wie vor. Wir geben die Stelle im Anhang aus einer Aus- 
‚gabe von 1500 und bier aus einer ältern deutſchen Meberfegung b): 
„Item vber fanet Maria Magdalena Alter it das hernach ge- 
ſchrieben Heifthumb. Das Purpurkleid das vnſer HERR JEſus 

hette, da Pilatus ſprach. Eece homo. Vnd der Schleier den 

fein liebe Mutter Maria lieg omblegen bey dem Creutz. Vnd 
ein Hembd Chriſti. Vnd die Handzwell, damit onfer HERR 
deſus feinen füngern die füß trücknet. Vnnd vil ander Heiltunb“ 

a. 

Eben fo wird am Ende des fechszehnten Jahrhunderts. in den 
ebenfalls einem Papfte dedieirten elaſſiſchen Buch des Serranus, das 


a) Abgebrudt bei Panvinius und Nusponi, 

a u Mirabilia Vrbis Romae. Dasift: Die wunderfane 
ne: Wunder, fo in der Stat Rom dem großen Römilhen 
a finden. — Erilih dur M. Steffan Bland von Paſſaw 
Anno 1500 — im Binmentorb felbft in Trug verfertiget, Nun aber 
ſonderer ergegligfeit, ver Plätel Binen vnd Clexicwuͤrmlin, auch 
ummeln dem Römifcpen Brotlorb, weil noch vil Heiltpumbs 
darin zu finden, — bee angehändt obs in 

die Pfaffen trändt. s. 1, 1594. 8. 91. — Der genannte „Hei 
— Br NRömifchen Reliquien, Ehningen AR ERS 
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vornämlich die Reliquien ſorgfältig aufzählt, im Lateran die tunica 
inconsutilis Christi, wie das Purpurkleid genannt a). 

Für das fiebenzehnte Jahrhundert zeugt das angeführte, Ale 
rander dem VII. dedicirte Buch Rusponis, befanntlih das Haupt- 
werf über die Kirche des Lateran. Im achtzehnten zahlt der Stato 
della S. Chiesa Lateranense nell’anno 1723 ©. 93 die folgenden 
im Altare papale aufbewahrten Reliquien ber: Waffer und Blut 
von Chriftus am Kreuz, den Purpurmantel Ehrifti vor Pilatus, 
den Schwamm, das Leinen, womit Maria ihn am Rrenze verhültt, 
la camicia che gli fece colle sue mani la beata vergine u. f. w. 

Man fieht, Hr. von Hommer hat fi die Wiverlegung etwas 
gar zu leicht gemacht; die Hrn. Guerin und Marx nehmen die 
Sache ernfler und bringen jeder feinen Grund gegen die Aechtheit 
des römifchen Rockes vor, der freilich die ihrigen gewaltig in 
Schatten ftelt. Hr. Guerin meint ©. 323 nad dem Vorgang 
Gaumonts und Celliers, der römifche Rod möge wohl nur eben 
eine Heine Tunica gewefen fein, die Chriftus in feiner Jugend ge- 
tragen babe. Hatte er wirklich vergefien, daß er S. 48 bis 53 
mit Händen und Füßen für die Meinung kämpft, daß Chriflus fein 
Leben hindurch nur eine einzige, ihm von der Maria in feiner $u- 
gend gemachte und mit ihm gewachfene Tunica getragen? ober 
glaubte er, daß feine Leſer es vergeffen hätten und hielt fich dadurch 
für berechtigt, auf einmal aus ganz anderm Tone zu fingen? Nein, 
gerade ‚darauf macht nach den Merveilles et Antiquites de Rome 
1730. ©. 51, wo ausvrüdlich gefagt wird, daß dies die Tunien . 
fei, die Maria ihm als Kind gemacht und die mit ihm gewachfen, 
ber römifche Rock ebenfalls Anſpruch. Die bisher angeführten 
Duellen zeigen durch den Ausdruck tunica inconsutilis, daß fie von 
nichts anderem, als von dem verlooften Kleive im Johannes ver- 
ftanden fein wollen, und fein Argument fchießt vorbei. 

Sollte aber in der That die römiſche Tunica irgendwo als 
eine Eleineb) und was Guerin ebenfalls hervorhebt, Teinene be- 
zeichnet fein — unfere oben mitgetheilten Quellen fagen dies nicht 
und in dem Buch des Serranus wird a. a. D. außer der tunica 
inconsutilis ausdrücklich noch eine inlerula linea D. N. Jesu 


a) M. Attilii Serrani de septem urbis Romae ecclesiis ad Gregorium 
XI. P. M. Zuerſt 1575. ©. 121 der Eölner Ausgabe von 1600. 
2) tunicella bieß in Stalien im fpätern Xatein nach Ferrarius de re 
vest. IIL 8. eine Zunica mit kurzen Aermeln. 
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Christi quam ei h virgo ſeeit aufgezählt, die denn offenbar die Bere 
wechſelung herbeigeführt hätte — fo erinnere ſich derſelbe an die 
Argumentation, die er ſelbſt S. 377 in einem ähnlichen Fall zum 
Schutz feines Rocks vorbringt: Nous ajouterons un mot A ce que 
nous avons dit; c’est au sujet de ces mots: Cappam pueri 
Domini Jesu, dont se sert l’archevque Hugues. On a vu p. 
181 que Cappa peut signifier Tunica. Ainsi, à cet &gard, il 
n'y a plus de difficulte, mais, dira-t-on peut-&tre, ceite expres- 
sion: Tunique de Jesus enfant ne donnerait-elle pas A enten- 
dre que le prelat n’a trouyd qu’une petite tunique qui servit à 
‚Jesus enfant ? Nous repondrons seulement que puisque la pieuse 
tradition rapportait que la Tunique de Jesus ayait erd d me- 
sure qui croissait, ceite m&me Tunique, quoique grandie, était 
01 ur de fait la tunique que Marie ayait tissue pour Jesus 
enfant, ‚et qwainsi l’archevöque Hugues peut bien dire Cappam 
pueri Domini Jesu. 


Einen andern Weg fihlägt Hr. Mare ©. 52 ein. „Dann zählte 
ndie Kirche im Lateran zu Rom unter ihren 55. Reliquien den Rock 
des Herrn. Wie es fi) immer früher damit verhalten haben möge, 
„Rom macht jegt feine Anfprüche auf den ungenähten h. Rock; das 
zeigt ſchon allein die Bulle des Papftes Leo X vom Jahre 1514, 
„worin die Tradition der Trier’fcpen Kirche anerkannt und auf die 
andächtige Verehrung des h. Rockes in der Trierfchen Domtirche 
„Indulgenz gefegt ift.“ Aus der Tafel Nicolaus des Vierten, aus 
den unter Autorifation von vier Päpften im zwölften Jahrhundert, 
1575, 1656 und 1730, und alſo meift nach 1514 geſchriebenen 
Büchern fann fih Hr. Marx ungefähr abnehmen, dag Noms An- 
fprüche auf den ungenähten Rock immer ganz biefelben geblieben 
find, Außerdem aber predigt er hier Grundfäge, die wir aus fei- 
men Munde zu hören nicht lieben. Wenn mehrere Päpfte, und 
doch gewiß nicht, um mit feinen Worten S. 90 zu reden, ohne ca- 
noniſche Prüfung, eine fo wichtige Neliquie als ächt anerfennen und 

‚ihrer eigenften Kirche bewahren, foll da ein anderer Papft 

Anerkennung fo ohne weiteres, ohne neue canonifche Prüfung, 
‚Ohne den fehlagendften Erweis der Unaͤchtheit aufgeben? Und hat Hr. 
Marı begriffen, was aus feinen Grundfägen für die Aechtheit des heili⸗ 

Roces zu Trier folgt? Wenn der nom zwölften Ihuateiin 

anerfannte Sateranifche Rock dadurch aufgegeben au Kit u 
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Acht erklärt iſt, daß im Jahre 1514 der Trierifche anerkannt wird, 
fo muß ja auch der Trierifche für unächt erflärt fein, als in dem 
Breve vom 22. Auguft 1843, das er, obfchon er es bei Guerin 
vor fih hatte, forgfältig überfehen hat, der Rod von Argenteuil 
anerkannt wurbe. 

Laffen wir die päpftlichen Bullen ihren Streit unter ſich aus⸗ 
fehten. Das hiftorifche Ergebniß ift, daß im zwölften Jahrhundert, 
um diefelbe Zeit, wo die Röcke von Trier und Argentenil erfcheinen, 
ein gleicher und gleichberechtigter urkundlich im Lateran vorhanden iſt. 


$. 14. 


Der heilige ungenähte Rod zu Bremen und Loccum. 


Der Erzbiſchof Waldemar von Bremen brachte, als ex nach 
feiner Vertreibung 1217 fih in das Eiftercienferffofter Toccum zu- 
rückzog, um ein unruhiges Leben dort im Stillen zu befihließen, 
den ungenähten Rod Chrifti, der bis dahin im Dom zu Bremen 
aufbewahrt war und „welchen die Bremer fürmahls in großen 
Ehren gehalten“ a), mit fih und ließ ihn an einer durch ein weißes 
Kreuz bezeichneten Stelle in der Wand ver Kirche einmauernb), 
Der Loccumer Mönch, der dies berichtet, befchreibt die Stelle im 
Bremer Dom, wo er gelegen, fügt hinzu, daß nach zu feiner Zeit 
wenigftens eine Abbildung veffelben dort aufbehalten fei, und recitirt, 
zum Beweis, daß man in Loccum ben Werth eines ſolchen Kleinods 
zu fchäßen wußte, einige barbarifche Verfe, die übrigens aus Got⸗ 
frids von Viterbo Cum 1170) Chronike) genommen find: 

Kleid Hochwürbigfter Art, das dem Kinde vom Himmel gefchidt ward, 
Nie von ver Nadel berührt, wunderbar ſchön colorirt, 

Bon Gott Bater hernieder gefandt, ungenäht von dem Weibe, 

Bald Iang, kurz dann wieder, das wuchs mit dem mwachfenden Leibe, 
Das an Alter ihm gleich war und vom leichteften Zeug. 


a) Letzner Nachricht von dem Neihs-Stiffte Luden in Leuckfelds 
Antiquitates Michaelsteinenses. Wolfenb. 1710. 4. ©. 126. 

b) Diefe Gefchihte war ung zunächft nur aus Letzner a. a. O., aus 
Weidemann und Köfters Gefchichte des Klofters Loccum. Gött. 
1822. 4. ©. 13 und Staphorft Hamburgiſcher Kirchengeſchichte J., 
1, 640 befannt. Aus viefen ergab fich die ungebrudte Chronik des 
Loccumer Abtes Strade (iso ED) als Duelle. Auf unfere 
Bitte hat Hr. Dr. I. Myn e in Loccum bie Gefälligteit eggabt— die 
Stelle zu uͤberſenden, welche im Anhang Nr. 26 abgedruckt if. 

e) Bei Pistor. II. 243. — ©. 208 fagt derſelbe von der Tunica: dieitur 
aascentl Christo de coelo in sinu matris fuisse porrects. 
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In dieſem zeigt ſich eine neue Ausbildung des Mythus: micht 
einmal Maria iſt mehr würdig, die Tunica angefertigt zu haben, 
fie fteigt direct vom Himmel herab, und wächſt nicht bloß mit dem 
Träger, fonbern kann fich auch wieder verfürzen. Wohin der Rod 
fpäter gekommen, ift unbekannt, wahrſcheinlich wird er in der jetzigen 
feit 1240 2), alfo nur zwanzig Jahre fpäter, wo ſich das Andenfen 
in Teinem Fall verloren haben Tann, erbauten Kirche wieder einge 
mauert fein. Daß Waldemar in Loceum geftorben, iſt durch fein 
dortiges Epitaphium gegen andere Nachrichten gewiß, und wenn bie 
Zeit der älteren von Strade eitirten Chronik allerdings nicht zu 
beftimmen ift, fo iſt doch an der Nachricht zu zweifeln gar fein 
Grund vorhanden. Aus ven obigen Daten folgt, daß der unge 
mähte Rock im zwölften Jahrhundert in Bremen verehrt wurbe; 
höher hinauf iſt er für uns nicht zu verfolgen, aber dies ift auch 
das Jahrhundert, in welchem von alfen Seiten die Röcke aus ber 
Erde wachfen. Er ift alfo den Trierer, dem Argenteuiler, dem 

Lateraniſchen ganz ebenbürtig, falls nicht etwa ein Gegengrund fein 
follte, daß er im Jahr 1593 mit dem ganzen Klofter Loceum pro- 
teftantifch geworben iſt. 


N $. 15. 
Die Heiligen ungenäpten Röde zu Santiago, Oviedo, 
Weſtminſter und Mainz. 

Schon im Jahr 899 erfcheint ein No zu Santiago de Com⸗ 
poftela und zwar vollkommen ficher, da er in ber Dotationsurfun- 
deb) des Könige Alfons IN. für die Kirche St. Jakob vorkommt. 

werben darin die Neliquien der Kirche aufgezählt, und es heit 
ausdrücklich, in dem Salvatorsaltar feien fiebenzehn Reliquien: 
nämlich vom Grabe des Herrn, vom leide des Heren, da er ge- 
hreuzigt worden, von der Tunica des Heilandes, von der 
Ede, wo er fland, von dem Holz des Heiligen Kreuzes u. ſ. w. 

Diefem fommt an Alter gleich oder noch zuvor der Rock zu 
Doiedo, in einem bei den fpanifchen Chroniſten berühmten Refi- 
ee 


=) Welvemann a; a. O. ©. 16. 
— Espaia sagrada XIX. 345 abgevrudt. Sie iſt datirt 
937 und e8 heißt darin: In Altare Sancti Salyıtoris sum \er 
senae reliquiae subtracta una, De sepulchro Domini, de, vesümeno 
B quando erucifixus est, em de tunica Sulvatoris, de \erws 
bi Dominus stetit, de ligno Sanctae Crucis etc. | 
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quienkaſten befindlich, welcher bei der Eroberung von Jeruſalem 
durch die Perſer 614 geflüchtet, und entweder nach Pelagius von 
Oviedo a) nach Africa und von dort 614 nah Spanien oder nach 
Roderich von Toledo gleich von Jeruſalem dahin gebracht fein ſoll b). 
Bei dem Einfall der Araber warb er nach Afturien geflüchtet; nach⸗ 
dem er bier lange in Höhlen ober unter den Zelten des Lagers 
geblieben war, baute Alphons der Keufche um 800°), wie es heißt, 
für ihn die Kathedrale San Salvabor in Oviedo, und feit dieſer 
Zeit hat er dort feine fefte Stätte gefunden. In dieſem Behälter 
iſt unter andern Reliquien ein Theil des ungenähten Rockes. In 
der aus einem fehr alten Manuferipte der Kathedrale gezogenen 
Schrift des Pelagius wird er bezeichnet de tunica dominid), in 
einer Urkunde Alfons VL vom Sahr 1075 von dem verlooften 
Kleide des Herrne), ähnlich in ver aus verfelben Zeit herrüh- 
renden Auffchrift des Behälters f), und in einer von dem Dechanten 
und Capitel erlafienen offiziellen Nachricht über bie Reliquien: de 
su tunicag). Das Feft der Translation wird am 8. März ge= 
feiert h), und wie aus dem zuletzt genannten Document hervorgeht, 
exiftiren mehrere päpftliche Bullen, die für die Verehrung dieſer 
Reliquie Indulgenzen beflimmen i). 

Das Borhandenfein diefes Nodesk) im Jahre-1075 iſt unbe- 
flreitbar, und es kann auch mit großer Wahrfcheinlichfeit als ficher 
angenommen werben, baß er und der ganze Reliquienfaften bereits 
800 nah Oviedo gekommen ift, da die Berichte der fpantfchen 
Chroniften bis dahin ganz einig find. Was früher von ihm gemel- 


a) Pelagis Ovetiensis historia de Arcae sanctae translatione. Espana 
sagrada XXXVII. p. 359 —358, 

b) Das Nähere und die Erörterung ver einzelnen Abweichungen in ven 
Nachrichten fehe man bei Risco Discurso acerca de las sagradas € 
inumerabiles Reliquias, que se veneran en la Santa Iglesia de Oviedo, 

e) Daſelbſt S. 139. d) ©. 357. 

e) Daſelbſt vol. XXX VIII. 320: de vestimento domini sorte partito. 

f) vol. XXX VII 287: de vestimento Domini quod per sortem divisum est. 

g) daſ. 291. h) daf. 284. 

i) daf. 293. — Y asimismo el Papa Eugenio IV. y otros Pontifices 
por sus Bulas y Leiras Apostolicas concedieron Indulgencia Plenaria 
aun en el articulo de la muerte & todos los fieles, que visitaren esta 
dicha Iglesia etc. 


4) Dies if ber Rod, ben Hr. Guerin ©. 310 unbefimmi als zu San 
Salvabor befindlic aufführt, 
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bet wird, wollen wir allerdings nicht vertreten. Man könnte ver— 
muthen wollen, daß die beiden Stüde zu Santiago und Oviedo 
zu einem und bemfelben Mod gehört Hättenz beftimmt kann dem 
nicht wwiberfbrochen werben, "doch ift es nicht wahrfcheinfich, da man 
ſchwerlich den ſchon feit 800 in Dviedo fo hoch verehrten Neli- 
quienfaften beraubt Haben wird, wovon auch in ver weitläuftigen 
Urkunde nichts gefagt iſt; der Glaube, daß man ihn nicht ungeftvaft 
öffnen dürfe, läßt ſich wenigftens in fpäterer Zeit nachweiſen a), 
Jedenfalls überragen beide Nefiquien die meiften andern Röcke, 
namentlich den Trierer und Argenteuiler, beveutend an Alter, und 
bie unausgeſetzte Verehrung (Argument des Domfapitels bei Hmm. 
Mare ©; 91) und die päpftfichen Bullen machen ihn zu einen 


sefäprfien Gegner. 
In England erſcheint ein ungenähter Rock wenigftens ſtück- 
weiſe in einer Schenfungsurfunde Eduards des Bekenners an die 
neuerbaute Weftminfterabtei vom Jahr 1066. Es Heißt darin»): 
AIch Habe die alte Kirche abbrechen und die neue von Grund auf 
erbauen und am 29. December weihen Iaffen. In fie habe ih am 
‚Tage die Neliquien gelegt, die Papft Martin und Leo, 
der fie geweiht, dem König Alfred gegeben haben, und diejenigen, 
welche diefer fi von dem fränfifchen Könige Karmann ausgebeten 
hat, und die auf mich vererbt find, nämlich zwei Stüde vom Holz 
bes Kreuzes des Herrn, und ein Stück von dem einen Nagel, 
‚and einen Theil feines ungenähten Rockes und von ven 
der h. Maria und fünf Behältniffe voll Reliquien anderer 
„Heiligen.“ Es wird hinfichtlich ihrer Herfunft unter den Reliquien 
nicht umterfchieden, und jener Theil des ungenähten Rockes Tann 
daher ebenfowohl von dem Papft, als von Karl dem Kahlen e) an 
Alfred gefhentt fein. Die Hrn. Follet ©. 37 und Guerin ©, 144 
f. find natürlich für die Ieptere Annahme, um ven läſtigen Rivalen 
des Argentewiler Roces für ein von vemfelben abgefepnittenes Stück 
erflären zu Fönnen, Aber Alfren fam 871 zur Regierung, Karl 
farb 877, und in dieſem Zeitraume muß bie Schenkung wohl nach 
dem Sinne der Urfunde Statt gefunden haben, wenigftens Tann fie 
— 
3) Espana sagrada XXXVII. 286. 
b) Siehe Anhang Nr. 27. : r 
©) denn ver Zufaß eujus Aliam ete. zeigt, daR vieler mit von Ramon 
anmann gemeint iſt. 


es nicht vor 855, dem Zeitpunet der Bermählung Ethelwulfs. Da- 
gegen war das Klofter zu Argentenil bereits 845 von den Nor 
mannen in einen Schutthaufen verwandelt und der angeblihe Rod 
völlig verfchwunden oder nach den beiden franzöflichen Schriftfiellern 
eingemauert, jebenfalls nicht im Befise Karls. Dies hat Hr. Gue- 
rin geſehen und fein Hiftorifches Gewiffen oder feine Ignoranz 
fürchtet fich nicht, ganz willkührlich S. 145 die Schenfung um dag 
Jahr 840 zu ſetzen, während Alfred gar erſt 849 geboren tft. 
Erinnern wir uns ferner daß die Schenkung bes Nodes durch Irene 
an Karl ven Großen und durch diefen an die Abtei Argentenil ein 
ſchöner, aber vor der Kritif fchnell entfchwundener Traum ift, fo 
ergiebt fih, daß in jedem Fall, mag die Schenkung dur Karl, 
Martin oder Leo gefchehen fein, der Rod von Weftminfter als ein 
ganz eigner, für fich beftehender, der mit feinem andern in Ver⸗ 
bindung zu bringen ift. 

Im folgenden Jahrhundert Iernen wir einen neuen ungenäh- 
ten Rod kennen aus folgender Anmerkung Günthers zu feiner Trie- 
rifchen Urfundenfammlung a): „Schon in einer Urkunde vom Jahr 
„1114 gefchieht des heiligen Rockes des Heilandes als einer Reli- 
„quie Erwähnung. Ein päpftlicher nach Deutſchland gefchickter Le— 
„gat, der Cardinal Richard, war in jenem Jahre nach Mainz ge- 
„kommen und im dortigen Klofter auf St. Jacobsberg freundfchaft- 
„lich aufgenommen worden. Zur Dankbarkeit fchenfte ex demfelben 
„mehrere Reliquien und unter dieſen reliquias de ligno dominice 
„Crucis et de Tunica Domini inconsutili et de uestimento sancte 

‘ „Marie matris Domini. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß er auch 
„za Trier gewefen, biefe Reliquien dort erhalten und nach Mainz 
„gebracht hatte.” Die Anwefenheit des päpftlichen Legaten ift fichere 
Thatfache; ob und wo die Urfunde gedruckt fei, haben wir nicht 
anffinden können, aber bie Auctorität des Trierer Weihbifchofs Gün- 
ther und des ihm beiflimmenden Trierer Bifchofs von Hommer (S. 
22) ift gewiß hinreichend, um ihre Eriftenz außer Zweifel zu feßen. 
Daß das bevenfliche Präjudiz, welches daraus für die Aechtheit bes 
Trierifchen Rockes folgt, ſich mit Günther nicht fo heben läßt, es 
babe der Legat die Reliquie eben in Trier felbft efhalten, fieht Hr. 
von Hommer a. a. Ort richtig ein, da berfelbe Trierifche Rod ja 
er 1196 gefunden fei; wir fegen Hinzu, dba er ja ganz iſt und 
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* Cod rhen. mosell. V, 181 not. 
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triumphirt, daß nie etwas von ihm abgefehnftten worden. (Marx 
©, 51). Eben fo wenig genügt die Weife, wie Hr. von Hommer 
fih ©. 23 aus der Klemme zu ziehen ſucht. Er meint, man habe 
unrichtig und ohne allen andern Grund des Wortes inconsu- 
ungenäht, bedient, und es möge wohl ein Stück des Purpur- 
mantels des Herrn gemwefen fein; dabei Bat er nicht gehörig be- 
dacht, daß er einestheils damit einem Cirkelſchluß macht: er ſetzt 
ohne Weiteres bie Aechtheit des Trierer Nodes als völlig gewiß 
voraus, bie er doch erſt erweifen, ja feinen eigenen Ausbrüden zu- 
folge nur wahrfheintich machen will, da fih nah ©. 2 „völlige 
Gewißheit darüber nicht fordern Taffe“, und daß er andererfeits den 
‚päpftlichen Legaten zu einem Betrüger fiempelt, der ein leid, das 
nicht. ber ungenähte Rock war, urkundlich für den ungenähten Nock 
ausgiebt. Denn die Worte tunica inconsutilis können doch nun 
and nimmermehr einen Purpurmantel bezeichnen. Wir haben alfo 
bier einen dem Trierifchen vollfommen gleichzeitigen und ebenbürti« 
gen No; denn die Auctorität eines päpftlihen Legaten im Jahre 

M4A fieht Hoffentlich der eines Trieriſchen Erzbifchofs im Jahre 1121 
vollkommen gleich. 

Hr Marr ©. 52 fteht nicht an, dem letzten Schritt zu thun, 
nämlich den Legaten zum Neliquienfälfcger und Betrüger zu ma- 
sen, und von biefer, wie zugleich von allen andern irgend vorfome- 
menden Partifeln feine „feftefte Ueberzeugung“ auszufprehen, daß 
fie ſammt und fonders unächt feien. Das it allerdings bequem 
genug. Sein Grund dafür if der, daß der Tieffinn verſchiedener 
Väter und Kirchenfepriftfteller in dem ungenähten Kleide Ehrifti ein 
Symbol der untheilbaren Kirche fehn; „daher würde es benn auch 

wiß zu jeder Zeit uud an jedem Orte als ein enormes Ver- 
erſchienen fein, wenn je ein Menfch von biefem h. Node 

hätte abtrennen wollen a)“. Ganz wohl; aber damit ift 

nicht gefagt, daß diefe gut gemeinte Anfiht eine für Alle in der 
Art bindende gewefen fei, daß num auch wirklich nie einer, der eis 
nen ungenähten Rock Chriſti befaß, davon ein Stück abgefehnitten, 
zu dem guten Zwecke, eine andere Kirche damit zu verforgen. Auch 
Hr. Mare getraut ſich nicht, dies als fefte Thatfache zu behaupten; 
er ſtellt es mit feinem „man würde gewiß“ bloß in das Gebiet 
der Wahrſcheinlichteit, was ſich freifih mit feiner „fefteften Ueber- 


”) ©. 60, 
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zeugung“ wunberlich veimt. Nun ift e8 aber nicht einmal wahr- 
fheinlich, denn gerade daraus, daß ſolche Partikeln ohne Bedenken 
erwähnt werben, daß ein Cardinal und päpftlicher Legat fie als 
ächt verfchentt, daß die fpanifhe und englifche Geiftlichleit in 
Santiago, Oviedo und London nicht den mindeften Anftoß an den 
ihrigen nehmen, fie unter den höchſten Schätzen ihrer Kirche aufbe- 
wahren, verehren und verehren laffen, daß ein Mabillon, wie wir 
bald fehen werben, Documente über folche Partikeln als ächte und 
glaubwürdige ohne Bedenken abdruct, gerade aus dieſen Thatfachen 
geht hervor, daß jene muflifche Deutung nicht in der Art, wie Hr. 
Marr will, für bindend erachtet worven ift. Und wenn es auf ber 
andern Seite „feftefte Ueberzeugung” war, daß auch ein ganz Flei- 
ner Theil einer Neliquie eben jo gut und kräftig fei, wie Die ganzen), 
fo Laßt fich auch nichts gegen das Theilen einwenden; mochte ber 
ächte Roc auch noch fo fehr zerfihnitten werben, fo konnten doch 
immer noch hundert Schriftfteller die Kirche unter dem Symbol 
des‘ ungenähten Kleives befchreiben. Mit diefem Grunde tft alfo 
gegen die Aechtheit abgefchnittener Stüde, von denen wenigftens 
das zu Oviedo, fo viel wir wiffen, noch dazu päpftliche Bullen für 
fih Hat (und wir find weit entfernt, unfer Verzeichniß als abge- 
ſchloſſen zu betrachten), nichts ausgerichtet, und wir fönnen Hrn. 
Marr feine Behauptung wenigftens nicht eher zugeben, ehe er ung 
beweift, daß päpftliche Indulgenzen auch auf die Verehrung unächter 
Reliquien gefebt werden. Sp lange das nicht gefchieht, Kat eine 
Partifel, die doch von einem ganzen Rod abgefchnitten fein will, 
eben daſſelbe Necht auf Prüfung ihrer Anfprüche, wie ein ganzer 
No, und beweift das Vorhandenſein eines folchen, wenigſtens nach 
dem Glauben der Zeit; und die Partikeln treten als Stellvertreter 
ihrer vielleicht nicht mehr nachweislichen vollfländigen Röcke ganz 
in biefelbe Linie mit dem Trierifchen, bei dem auch, wie wir ge- 
zeigt Haben, der einzige Beweis ber Hechtheit der, wie wir annehmen ' 
wollen, aufrichtige Glaube des Erzbifchofs Bruno im Jahr 1121 if. 


. 16. 
Der andere heilige ungenähte Rod zu Trier. 
Sehr bevenklih, weil den Spöttern gar zu großen Raum ge⸗ 
bend, ift es, daß Trier felbft mit vollem Rechte fogar auf einen 





2) 3.3. Baronius ad. ann. 1103 n. 13. 
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zweiten ungenäßten Rod LAnſpruch Hat. Man muß Hm. Mare ſehr 
dankbar fein, daß er felbft in feiner Schrift a) davon eine genaue 
mb aus den Akten geſchöpfte Nachricht gegeben. Im Jahr 1627 
Fre ih in einem hohlen, mit einem Glaſe verfehenen Fußgeſtelle 
eines toftbaren Crucifixes in der hurfürfilihen Capelle er 
ja Trier mit der Unterſchrift de tunica salvatoris nostrib) eine 
Reliquienpartikel, davon der Churfürſt Philipp Chriſtoph der Erz⸗ 
berzogin Iſabella von Deftreih die Hälfte ſchenkte; durch ein von 
ihm ſelbſt unterſchriebenes und verfiegeltes Dokument verbürgte er 
zugleich die Aechtheit derſelben. Dieſe warb von einigen Dom- 
herren laut beſtritten, und als die Prinzeſſin in Folge deſſen ihr 
Dolument von dem Capitel beglaubigt zu fehen wünfchte, erhob 
ſich ein Tangwieriger Streit zwiſchen diefem und dem Churfürften, 
n Berfauf für unfern Zweck gleichgültig if. Das bochweife 
fand bei angeftelter Verleihung die Partifel dem 

Trieriſchen Rod an Farbe, Stoff und Dicke ganz unähnlich und 
machte daraus den Schluß, daß der Trierer Roc ächt und die Par« 
tifel unacht fei; daß diefelbe Prämiffe aud den Schluß zufäßt, daß 
die Partifel ächt und der Rock unächt fei, fiel ihm nicht ein. La— 
) und harakteriftifch genug giebt der Churfürft ebenfalls die 

des Trierifchen Rockes zu; natürlich bindet das die hiſto⸗ 

riſche Betrachtungsweiſe nicht, welche unbefangen und über dem 
Streite ftehend einfach die beiderfeits vorgebrachten Gründe abzu—⸗ 
wägen hat, und danach entfeheiden muß, daß biefelben ſich voll⸗ 
fommen die Wage halten. Bei der churfürſtlichen Partikel findet 
ſich wenigftens eine Inſchrift, während ver Rock des Capitels ganz 
ohne ein folches Zeugniß im Jahr 1121 erfiheint und ohne weiteres 
in den Nicolausaltar gelegt wird. Der Rod bes Capitels beruft 
ſich auf einen längeren, früheren Zeitraum feines Vorhandenſeins 
in Trier: auch der Churfürft weift nach, daß die Partikel feit meh- 
veren Jahrhunderten von einem Erzbifchofe zum andern überliefert 
and immer als ahtungswerthe Reliquie gehalten und verehrt ift 
Gommer ©. 23). Das Capitel wendet ein, Niemand wife ſich 
du erinnern, daß in der hurfürftlichen Capelle Reliquien von Eprifto 
aufbewahrt würden; aber vor 1140 wußte fih auch Niemand zu er- 
innert, dag und wo in Trier ſolche Reliquien aufbewahrt und ver 


a) ©. 85. ff. Berg. Hommer ©. 24—26, 
b) Rab Sommer Particula tunicae D. N. 3. C. 
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ehrt würden; es wendet ein, daß die Partikel ohne canoniſche Prüfung 
für ein Stüd des h. Rockes ausgegeben fer: aber wo iſt der Beweis, 
daß der h. Rod 1121 eine canonifche Prüfung zu beftehen gehabt 
babe? Und wenn es etwa gefagt hätte, daß hier eine folche auch 
bei völligem Schweigen der Quellen darüber billig vorausgeſetzt 
werben müßte, fo muß auch bilfig vorausgefegt werben, daß eine 
folche vorausgegangen fei, ehe man der Partikel die Infchrift de 
tunica Christi gab, wie in der That, die Partikel fogar ein nach 
forgfältiger Prüfung ausgeftelltes formelles Zeugnig und Urtheil 
zweier Biſchöfe für ſich hat, daß fie acht fei, und nicht bloß verehrt 
werden fünne, fondern auch müſſe a). Wenn e8 die Beglaubigung 
päpftlicher Bullen für feinen Rod geltend macht, fo muß es dieſelbe 
auch für andere Röde, 3. DB. den zu Argentenil, beftehen laſſen, 
und wenn alſo der Ießtere dadurch ächt geworden iſt, fo muß ja 
uach den eigenen Grundſätzen des Kapitels, daß es nur einen achten 
geben Fönne, der Trierer unächt fein. „Wenn die früher übliche 
„allſiebenjährliche öffentliche Ausftellung und die andächtige Bes 
„ſchauung von Einheimiſchen und Nachbarn, namentlich von Ungarn 
„CS. 91) ihn über allen Zweifel erhaben beftätigt und befräftigt“, fo 
muß namentlich der fich gleicher Verehrung erfreuende Argenteniler 
(wovon Marr S. 45 felbfi Zeugniß mittheilt), Lateranifche, Mos« 
fauifche ebenfowohl „über allen Zweifel erhaben“ fein. Wenn das 
Kapitel S. 96 anführt, daß es allenthalben in der ganzen Chriften- 
heit befannt ſei, daß der h. Rod feit ven Zeiten der h. Helena 
aufbewahrt werde, fo muß es doch wohl Gregor, Fredegar und 
feine Nachfolger, Thiofrid von Echternach, zwei Meilen von Trier, 
und die andern Chroniften, die von ganz andern Röcken berichten, 
fo muß es Argenteuil, Moskau, Rom, Santiago, Oviedo, London, 
Eonfantinopel ausnehmen, als welche vielmehr behaupten, daß die 
ganze Chriftenheit e8 wiffe, daß bei ihnen der h. Rod fe, Wenn 
es das Zeugniß von Wundern anruft (und in dem ganzen Buch 
bes Hrn. Marr iſt nur von einem dazu fehr fümmerlichen Wunder 
©. 99 die Rede), fo iſt es feine Schuld, wenn es fih um Pie 
vielen zu Argenteuil gefihehenen Wunder nicht beffer befümmert 
bat. Kurz, es iſt Fein Argument, welches die Aechtheit des einen 
Rockes umwirft, wobes nicht auch ber andere mit fiele, und bei dem 





2) Siebe Anbang R. 238. 





Mabillon. Es befinden fich darunter von Chriſto folgende: „von 
„feinem Blut, Haar, Nabel, Borhaut, von feinen Kleidern und 
„allem, was von ihm, fo weit er Menſch war, auf Erden gefun- 
„nen werden kann a).“ Daß die Documente ächt find, dafür bürgt 
Mabillons Name. Zu diefem allem, Ehrifius als Menfhen 
Angehörigen gehört auch nothwendig der ungenähte Rod, vie 
Abtei muß alfo auch von diefem wenigflens ein Stüd gehabt haben; 
denn es Laßt ſich Doch nicht fo ohne Weiteres annehmen, daß fie 
die Reliquie „ohne Tanonifche Prüfung” anerfannt und fih des 
„ſtrafwürdigen“ Verbrechens, zweifelhafte Reliquien, noch dazu in 
einer Urkunde, für gewiffe auszugeben, ſchuldig gemacht habe. 
Wer das ohne Beweife behaupten wollte, der würde dadurch daffelbe 
Argument auch gegen den Trierer Rod für gültig erflären, welcher 
über Nacht, ohne daß von einer fanonifchen Prüfung die Rede ift, 
man weiß nicht woher, auf einmal da ift. 

Ein ähnlicher Fall tritt ein mit einer in dem Benedietinerkloſter 
Tournus an der Saone aufbewahrten Tunica. Die Ehronif des 
dortigen Mönche Fulco berichtet30) von den Reliquien, welche ver 
Abt Geilo 875 dahin brachte, und erwähnt unter dieſen ausdrück⸗ 
ih und am erflen Plage die Kleider, welche der Herr beinahe von 
feiner Geburt, von feiner Jugend an und namentlich bei der Paffion 
getragen habe, Wir find mit Hrn. Marx (f. oben ©. 4) einig, 
dag Ehriftus bei der Paffion nur zwer Kleider trug, und da bier 
von mehreren die Rede ift, fo muß der ungenähte Roc dabei fein. 
Darauf deutet noch beflimmter der Zuſatz hin, daß er die Kleider 
beinahe von feiner Geburt an getragen, eine Borftellung, die wir 
ſchon Tennen und die eben nur von dem ungenähten Rod vorkommt, 
fo daß alfo auch diefer mit vollem Rechte verlangen darf, in die 
Reihe aufgenommen zu werben. 


$. 18. 
Der Heilige ungenähte Rod zu Cöln. 
Noch im vorigen Jahrhundert befand fih in dem Karthäufer- 
Hofter St. Barbara in Cöln der ungenähte Rock Chrifti, den das 
blytflüſſige Weib berührte. Eölner Frauen, die an ähnlichem Uebel 


a) Acta SS. Ord. Ben. IV. 1, 873. ff. De sanguine, de capillis, umbi- 
Jieo, prseputio, de vestimenlis, et de omnibus, quae de Domino 
aostro Jesu Christo possunt in terra quantum ad hominem inveniri. 
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litten, ließen einen Tappen, ven man an biefen Saum auzurühren 
pflegte, in Wein tauchen und genafen dur Genuß veffelben auf 
der Stelle, Die Nachricht ift fo authentifch als möglih; fie feht 
in der von einem Cölniſchen Karthäuſer verfaßten und in Cöln 
mehrmals gedruckten Beſchreibung ſämmtlicher Colner Kirchen und 
ihrer vorzüglichſten Reliquien 31), und der Rock it gewiß durch die 
guten Erfolge diefer Eur fo gut und beffer legitimirt als irgend ein 
bisher erwähnte. Bei ver Aufhebung ihres Kloſters haben die 
Rartpäufer, mündlichen Nachrichten zufolge, ihre Befigthümer fort- 
geſchafft und dadurch ift bie Reliquie entweber an einen andern Ort 
‚gekommen, oder ganz untergegangen. 

Es könnte jemand verfucht fein zu fagen, der Saum werde 
vielmehr dem Oberkleive angehört Haben, da nach Meinung vieler 
Exegeten diefes als das von dem Weihe berührte zu verftehen fei. 
Aber die Rarthäufer werben ihre Neliquie gewiß nicht ohne Fanoni- 
ſche Prüfung für den Saum des ungenähten Rockes erflärt 
haben, und Hr. Guerin ſowohl ©. 30. ff. als Scheefmann a) ber 
haupten, daß das berühtte Gewand eben ber ungenäßte Rod, und 
war entweder der Argentenifer oder der Trierer geweſen fei. Daß 
auch noch jet der letztere dafür gehalten fein will, zeigen bie im 
Vorwort genannten Bücher und mitgetheilten Gefänge von 1844. 

Sp muß die Refiquie der Karthäuſer auch in dieſer Rückſicht 
ein berechtigter und vielleicht viel bewäßrterer Rival des Trierer 
Roses bleiben. Dagegen Können wir die Hrn. von Hommer und 
Mare von einem andern Nebenbuhler, einem nach ihrer Meinung 
in ber (ehemaligen) Magdalenenlirche in Eöln befindlichen unges 
nähten Node volltommen befreien. Ste haben bazu ſchon felbft 
den Verſuch gemacht, aber nicht in ber erfolgreichten Weife. 

Erfterer fagt ©. 2: „Da jedoch fein befonderer Anfpruc auf 
„die Aechtheit deſſelben gemacht wird, fo ſcheint es, daß es entweder 
ein nachgemachter oder irgend ein anderes Kleidungsſtück, nicht der 
„ungenähte Rock des Heilandes fei. Man hat alfo nicht Urfache 


a) fol. 44. a., wo er bie Geftpichte von der Erblindung (1. 0. S. 29 
erzählt, fagt er: erumpens splendor sacratissimi pignoris visum 
‚conspecturo, quod olim in fimbria contactum sospitatem con- 
tulerat emorroisse. Daffelbe ift gerne in dem — auf den Trierer 
Rodin dem alten Trierer Brevler, bei Lichter ©, 54: 
'Tn fimbria morbos fugas 
Finxumque sistis sanguinis. | 


„ſich dabei aufzuhalten.“ Der zweite copirt Diefe Worte ©. 52. 
Diefe Art von Beweisführung ift ſonderbar genug; fo wenig bie 
Acchtheit des Trierer Rockes damit bewiefen if, Daß Hr. v. Hommer 
und Hr. Marr fie in Schuß nehmen, fo wenig die Unächtheit eines 
andern, über welchen etwa Hr. N. nichts fchreibt, oder den Hr. N. N. 
aufgiebt; der Schluß ferner, daß dies Kleid, weil es als ungenäß- 
ter Roc unächt, deshalb als anderes Kleidungsſtück des Heilandes 
ächt fein werve, gehört wieberum ber ung fchon mehrfach befannt 
gewordenen Neliquienlogif an. Ganz unverftändlich bleibt,. weshalb 
die beiven Heren, da es ihnen doch gewiß nur darum zu thun war, 
bie Wahrheit ver Sache aufzuklären, und nicht bloß ihren Rod auf 
Koften anderer zu erheben und die Traditionen anderer Kirchen 
durch Machtſprüche zu befeitigen, fich bloß mit der aus Brower I 
217 geſchöpften Notiz begnügen, ohne näher anzugeben, wie es fi 
mit dem Magdalenarock verhalte und welches feine Anſprüche denn 
eigentlich feien. Das war ja in ganz befannten Büchern zu finden, 
und biesmal hätten fie viefelben ohne Furcht, bier gefährliche und 
begründete Anfprüche zu finden, getroft aufſchlagen können. Win- 
heim a) erzählt die Sache zwar etwas undeutlih und nicht ganz rich- 
tig, fo daß dennoch der No allerdings wenigftens ein Rival des 
von Jugend an gewachfenen Argenteuiler fcheinen könnte; aber die 
genauere Angabe findet fih in Gelenius befanntem Bucheb). Wir 
theilen fie in einer auf biefe fich ſtützenden Faffung mit, wie fie ſich 
auf einem ohne Fahresangabe, aber offenbar im vorigen Jahrhun⸗ 
bert gedruckten halben Bogen zugleich mit der Abbildung der Kirche 
und des von vier Engeln getragenen einärmeligen Kleides befindet. 
Die Meberfhrift diefes Placates Iautet: „Wahrbaftiger Hiſto⸗ 
„riſcher Bericht des wunderbarlichen hochwürdigſten Röckleins, mit 
„welchem bekleydet erfchienen ift einem Gottfeligen andächtigen Prie- 
„fer einer Königin in Ungarn Hoff-Eapellanen. in kindlicher Geftalt 
„Chriftus Jeſus unfer lieber Herr und Gott auff dem Altar als 
„er das H. Meßopfer verrichtet. Sp allbier in Cöllen in ber Kir⸗ 
„Shen des Jungfern-Cloſters zu den weißen Frawen Regularifcher 
a) Sacrarium Agrippinae. 1736. p. 198. Tunica Jesu, in qua pueru- 
lus Jesus se sacerdoti sacrificanti praebuit, cujus alteram manicam 
Uugariae regi culdam eam instantissime petenti donarunt (scil. 
Albae Dominae), ad cujus continuandam memoriam omni septennio, 
quando Dalmatae, Croati, Hungari saora loca Treviris, Coloniae 

et Aquisgrani devotionis causa visitane, magnam tcandelam huic 


, templo offerunt etc, 
7 De admiranda magnitudine Coloniae. 1845. 4. p. 554. 
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„Canoniffen S: Auguſtini unter dem Schug der H. Patronin Ma- 
pri Magdalenägeftiftet aufbehallen wird.” 
unm 1260 erhäft ein Sacellan der Gemahlin des Ungarntd- 
nigs Bela, der 33 Jahre Tang „mit viel Faften und Gebett täglich 
das Amt der H. Meß verrichtet” und gern Ehriſtus „in der menfch- 
lichen Geftalt die er hat angenommen” fehn möchte, durch einen En- 
‚gel den Befehl, einen Rock zu verfertigen in der Größe, in welcher 
er ihn zu erblicken wünſcht. „Als aber der Priefter ihn Tieber 
volle ſehn in Eindlicher, Kieblichfter Geftalt, Hat er von Seyden 
‘ein blaues, doch mehr violfarbiges Röcklein verfertigt, welches er 
van Pla des Kelchtuchs auff den Kelch im Heifigen Meh-Opfer ge- 
legt auf den Altar, allwo als er die Wort der heiligen Conse- 
„eration geſprochen und die H. Hofty in den wahrhaften Leib Eprifti 
verwan lt, die H. Hoſty alsbald in ſichtbarlichen Leib ſich ver— 
des Kindleins Jeſu, mit ſelbigem violfarbigen Röcklein 
nbefeivet und dem Prieſter ein hochfrewlichſt anmuthigſt Spectacul 
ꝓerurſacht, welcher, als er vermeynet, gar eine geringe Zeit deffen 
zu haben, dannoch bey die drei Stunden ſich dabey auff- 
alten.” Der Rost kommt zuerft in die Schagfanmer der Kö— 
tigin, und als einige Jahre fpäter ein „Teutfiher-Drbens Gene- 
ralmeiſter“ ihn ſich als Belohnung geleifteter Kriegsbienfte ausbit- 
tet, behält diefelbe den linken Aermel, während er dag Uebrige zu 
feiner Schiefer im Magdalenenkloſter zu Cöln ſchickt. Beide fter- 
ben, ber Rock bleibt ungefannt in einer Kifte, dis am 12, Juni 
{412 die Ungarn auf einer ihrer gewöhnlichen alle fieben Jahre 
wiederholten Pilgerfahrten nach dem Noc fragen, worauf man ihn 
noch in der Kifte verfchloffen und, zur völligen Sicherheit, ohne den 
‚einen Nermel findet, der noch zu Ofen aufbewahrt wird 32). 
der Noc gekommen, ift unbefannt; einer mündlichen 
ſehr zuverläffigen Nachricht zufolge wußte eine der letzten Nonnen des 
Kloſters fich deffelbem überhaupt nicht mehr zu erinnern. 


* $ 19. 
Die heiligen ungenähten Röche in Frankfurt, Friaul 
- und Thiers. 
7 Bir ſtellen in diefem Paragraphen noch einige ungenähte Röcke 
m, über die wir nur unbeftimmte Notizen in neuern Schrif- 
‚tem finden, und müffen es etwanigen Liebhabern überloien , doe 
Genauere anderswo aufzufuchen. 4 







Balthafar Bonifacius giebt in feiner Historia ludicra Brux. 
1656. 4. ©. 309 an, daß die ungenäßte Tunica zu feiner Zeit in 
Frankfurt aufbewahrt werde. Diefer Schriftfteller, ein bebannter 
italiänifcher Zurift, geboren 1586, war als Secretair des päpftli« 
hen Nuntius Borgia nach Deutfchland gekommen, und farb 1659 
als Bifchof von Capo d' Iſtria. Sein Bud iſt superiorum per- 
missu et Regis Catholici privilegio gevrudt. Man fieht, an dem 
Zeugen ift gar nichts auszufeßen. | 

Der Ehurfürft Philipp Ehriftoph von Trier erwähnt zu feiner 
Rechtfertigung gegen das Kapitel, und dieſes beftreitet es nicht, daß 
auch der Papſt zu Rom eine Partikel vom ungenähten Rode bewahre. 


Vielleicht iſt jedoch damit der oben befchriebene ganze Rod im Late 
van gemeint. | 


Nach einer Nachricht, bei Store? Darftelungen aus dem Rhein⸗ 
und Mofellande, Effen 1818. 8. II, 65, und Weber Möncherei II, 
28, befindet fi ein ungenähter Rod in Friaul. 
Daß auch zu Thiers in der Auvergne ein Kleid fich befinde, 
das Anfprucd darauf macht, der ungenähte Roc zu fein, erwähnt 
Hr. Guerin S. 310, ohne nähere Nachweiſungen zu geben. \e- 
denfalls werden alle biefe Röcke auch ihre Beweife und Gründe 
baben, und ob biefelben viel fchlechter fein könnten, als bie bisher 
uns befannt gewordenen, wäre fehr die Frage. Für eine Ungerech- 
tigfeit würden wir es alfo gehalten Haben, fie neben Trier und Ar- 
gentenil in die Collection nicht aufzunehmen, und ungerecht möchten 
wir doch auch gegen Reliquien nicht verfahren, obfchon fie nach Hrn. 
Marz nicht zu den nothwendigen Glaubensartifeln gehören. 


$. 20. | 


Die Heiligen ungenähten Röde in&onftantinopel, Geor- 
gien und Moskau. 


Es müßte auffallend fein, wenn man nicht auch in dem an 
allen Arten von Reliquien reichen neuen Nom einen ungenäbten 
Rock befeffen Hätte. In der That laäßt fih ein folcher nachweifen 
in dem befannten Briefe, welchen nach Guibert der Kaifer Alerius 
an Robert von Flandern fihrieb, und in welchem er die in Con- 
flantinopel befindlichen Reliquien aufzählta). Es werben darin bie 


#) Ueber bie Hechtheit diefes Schreibens vgl. v. Sybel Geld. des erſten 
Freugjugs ©. 7. Die Worte lauten (Martene tues. nnecd. 1. WE). 
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Kleider, bie man Chriſto vor der Kreuzigung abgenommen, aus- 
drücklich in der Mehrzahl genannt, noch dazu von dem Purpurmantel 
unterſchieden; da deren num felbft nah Hrn. Marx und den andern 
Apologeten nur zwei waren, bie Tunica und das Oberfeid, fo 
muß angenommen: werben, daß eben bie ungenähte Tunica gleichfalls 
in Eonftantinopel war. Es ift möglich, daß dieſe entweder mit 
dem Meid in Galatien ober mit dem in Safed iventifch ift, was 
jedoch nicht zu erweifen und Faum zu vermuthen ſteht. 

- Bohin diefe Tunica fpäter gefommen, dafür haben wir eine 
beſtimmte Notiz in einem von Eugenius, Archimandriten des Ale- 
sanber Newsly-Riofters, 1802 zu Petersburg herausgegebene Werke, 
das in beutfcher Ueberſetzung unter dem Titel „Georgien ober hiſto⸗ 
riſches Gemälde. von Gruſien in politiſcher kirchlicher und gelehrter 
Hinficht. Aus dem Ruffifchen überfegt von Friedr. Schmidt“ in 
Riga und Leipzig 1804. 8. erſchien. Hier heißt es ©. 89: „Bei 
der Eroberung Conftantinopels von den Türken im fünfzehnten Jahr- 
hundert begaben ſich einige Griechiſche Biſchöfe und andere Geift- 
liche non dort nad Gruſien. Diefe braten viele Reliquien und 
Heiligthümer nach Grufien, die ſich bis jegt noch daſelbſt befinden. 
Unter die Heiligtfümer gehört befonders das Gewand des Herrn 
und Heilandes Jefu Cprifti. Shah Abbas überſchickte daffelbe nad- 
ber dem ruſſiſchen Zar Michael Theodorowitfch, und es befindet ſich 
bis auf den heutigen Tag ein Theil deffelben in der Cathedral - 
Kirche Uspensty auf dem Kreml in Moslwa, ein anderer in ber 
laiſerlichen Hoflirche in St. Petersburg und au noch etwas davon 
in dem in biefer Stadt ſich befindenden Alexander Newslykloſter.“ 

Diefe Nachricht durchkreuzt ſich mit einer andern, die es um 
fo nöthiger fein wird, hier vollſtändig herzufegen, da von dem rufe 
ſiſchen Buche a), dem fie entnommen ift, feine Ueberſetzung eriftirt: 


Melius est ut vos habeatis Constantinopolin yuam pagani: quia 
in ea habentur pretiosissimae reliquiae Domini, id est statun ad 
quam fuit ligatus, Nagellum unde fuit fagellatus, chlamys coo- 
einen, unde fuit indutus, corona spinea, qua fuit coronatus, arun- 
do quam vice sceptri manibus tulit, vestimenta quibus ante eru- 
cem spoliatus fuit, purs maxima ligni crucis, qua crucifixus 
fuit, clavi, quibus affixus fuit, linteamenta post resurrectionem 
in sepulchro inventz etc. 
a) Ehronit der vielen Unruhen und ver Zerrüttung des Mostovitifhen 
eiches innere und äußere Feinde und vieler andern Beacben- 
damaliger Zeit bis zum Auftreten des Exaren JpanaRIÜÜTNN, 
Ders aber der Interregnen nad; dem Tore des Erauen MIN 
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„Bon der Translation des Rodes unfers Herrn in 
die Czarenſtadt Mostau und von verfohiedenen Kran— 
fenheilungen. Der kaiſerliche Abgeſandte Baſilius Korobin 
ſchrieb von feiner Gefandfchaft in Perfien an den Czaren und ben 
Groffürften Michael Feodorowitſch von Rußland und ben heiligſten 
Patriarchen von Moskwa und Rußland Filaret Nikititfch, der Schah 
babe ihm erzählt, Daß er bei dem Einfall in Gruften ven Rod un- 
fers Herrn in einem goldenen Reliquienfaften mitgenommen, und 
fei bereit, wenn ber Kaiſer es wünfche, ihm denſelben zu fchenfen. 
Der Raifer und der heilige Patriarch fchrieben dem Baſilius Ko⸗ 
robin zurüd, er möge vor allen Dingen ben Schat zu erlangen 
fuchen und ihn nach Moskau ſchicken. In demfelben Jahre kamen 
die perfifchen Gefandten Ruſanbek und Muratbek zum Kaiſer nad 
Moskau, überbrachten nebft vielen andern Gefchenten des Schaf 
das unſchätzbare Kleinod, den Roc unfers Herren, wurben im Krö⸗ 
nungsfaal yon dem Kaifer und Patriarchen empfangen und überga- 
ben den Rod unfers Herrn dem Patriarchen. Der Kaifer und der 
Patriarch befahlen den Rod in dem Taiferlichen Palafte aufzubewah- 
ven; beide ſtellten darüber Unterfuchungen an und fragten Griechen 
und Bewohner anderer Länder, namentlich Palaͤſtina's, darnach. 
Nektarins, Bifchof von Wologda, erzählte ihnen, daß er Archi⸗ 
Diakon in Jeruſalem gemwefen und von dort über Gruflen gereift 
fet, wo er in ber Kathedrale von Gruſien eine von vielen Kerzen 
umftellte Säule gefehn, und auf feine Frage, was für eine Säule 
e8 fei, gehört habe, daß in ihr der Nod unfers Herrn bewahrt 
werde. Dies warb noch von einer andern Seite her befräftigt: 
ein Geiftlicher, der in ber Begleitung. des Patriarchen Theophan 
von Serufalem gerade dort war a), fagte aus, man wiſſe in Jern⸗ 
. falem ſicher, daß fih in Gruflen der Ro unfers Herrn befinde 
und daß berfelbe dahin durch einen Grufinier gelangt fer, der bei 
der Kreuzigung Chrifti fih unter den Soldaten befand, den Nod 
bei der Berloofung gewann und nah Gruſien brachte. Als der 
Kaiſer und der heilige Patriarch Filaret Nikititfch Dies gehört hatten, 


Soannowitfh nnd der vollbrachten Verbefferung der heiligen Bücher 
im Jahr 7163 (1655). Zufammengeftellt aus alten Beriehten dama⸗ 
iger Zeit. Petersburg 1771. pp- 386. 8. (p. 352—354.) 
a4) gl. Levesque Hist. de Russie. IV, 133. — Theophan war Pa- 
/riarcö von 1608 bis 1648, und in ver That nach Moslan gereift. Le 
Quien Or. christ III 519. 


Archimandriten des neuen Kloſters Joſeph und den 
und Diafonen, den Rock ans dem Palaft zu nehmen und 
i zutragen. Sie thaten dies unter, Abfingung von 
und fogfeih wurden allerlei Krankheiten geheilt. Bei der 
1 davon freuten ſich der Kaiſer und der Heilige Patriarch, 
und Tiefen ihn im Atrium der Kirche der Verkündigung aufſtellen. 
Bon da brachte ihn re mit der geſammten Geiſtlichteit 
nn Himmelfahrt (Uspensty) Mariä, legten ihn 
n goldenen ‚Behälter eingeſchloſſen auf dem Grabe des Herrn 
ie) theilten ihn im zwei Theile, yon denen der eine in dem 
— Bepälter Heisen und. aus: der Kirche zu den Kranfen ge- 
m werben, ber andere aber in einen Kreuze oben Cim Kremſ) 
Kaiſer bewahrt werde folle. Im der Cathedrale geſchahen 
viele Heilungen von allerlei Krankheiten bei benjenigen, die mit 
Glauben dazu Famen, Der Patriarch Filaret befahl dem Metro- 
von Krutitſcha, Cyprian, dazu Pſalmen und Gebete zu ver- 

und das Feft ward auf den 10. Juli angeordnet.“ 
Daß diefer Roc fange in Georgien gewefen und ihm dort 
ein hohes Alter zugefehrieben ift, geht aus einer Nachricht Klaproths 
Reife in den Kaufafus und nach Georgien I Halle und Berlin 
1812. 8. ©. 713) hervor: daß bereits der König Mirian (don 
%W5— 318) in Myzchetha, der ehemaligen Hauptſtadt bon Geor- 
‚gien eine hölzerne Kirche erbaut Habe, in der ein zerriffenes Kleid 
Chriſti aufbewahrt wurde. Der ungenähte Rock fcheint eine Art 
Valladium Georgiens gewefen zu fein. Er bildete das‘ Mittelfeld 
in dem königlichen Wappen von Georgien, das auf die Familie Thei- 
muraz übergegangen ift und ſich abgebifvet findet auf dem Titel der 
georgiſchen Bibelausgabe Moskau 17420) und im Journal Aſia-⸗ 
tique von 18320). Hier Hat der Rock genau die Form, die wir 
der Tunica Eprifti zuſchreiben müffen, und in diefer Beziehung kann 
fi feiner feiner Nebenbuhler neben ihm ftellen, fo wie er in Wun⸗ 
derthaten nach den eben mitgetheiften Berichten keinem derſelben nach- 
ſteht; im zweiten Paragraphen haben wir ſchon gefehen, wie ge- 
gen die Trabition von feiner Herfunft von Geiten ber Gefchichte 


a) Vgl. Journ. As. 1828 IT 46, 
b) X, 185—185 nad) einer Zeichnung im Befig der Grafen won — 
——— von dem nach Rußland emigritten König Wlan N 


nichts eingewendet wird, fo daß, wenn irgend einer von allen, die⸗ 
fer für den ächten Rock gehalten werben müßte. 

Es ift für uns ſchwer zu entfcheiven, ob beide Erzählungen, 
die am Ende auf benfelben Rod binauslaufen, fich auch urfprüng- 
Yich auf venfelben bezogen. Da diefe beftimmte „Tradition vorhan⸗ 
ben ift, daß er ſchon fo früh im britten Jahrhundert in Georgien 
war, fo fcheinen dort zwei Röcke angenommen werden zu müflen, 
jener und der aus Eonflantinopel gebrachte, von benen einer in ben 
fleten Kriegen jener Völker eben fo leicht fpurlos verloren geben 
konnte, als der andere von ben Perfern eroberte zufällig dadurch 
daß er feinen Weg nach Rußland fand, gerettet iſt. Letzterer be- 
findet fih noch jetzt in Moskau a), 


$. 21. 
Der heilige Rod der Türken. 


Calvin, un sectaire, que nous regrettons de mentionner en 
un si pieux sujet b), hatte die Aeußerung fallen laſſen, daß auch 
bie Türken in Conflantinopel einen ungenähten. Rod Chriſti befä- 
Ben, und andere Schriftfielfer ihm diefelbe nachgefihrieben. Hr. Marx 
S. 52 und Hr. Guerin äußern fih darüber fehr zornig. In ber 
That ift es fihwer zu fagen, woher dieſe Nachricht flamme, und 
wahrfcheinlich Liegt ihr eine Verwechslung mit dem heiligen Mantel 
Muhammeds zu Grunde, der für bie islamifche Welt diefelbe Be- 
deutung bat, wie die ungenähten Röcke für die chriſtliche. Da Ge- 
fhichte und Eultus beider einige Analogie darbieten, fo wird man 
vielleicht einige Nachrichten won demfelben nicht ohne Jutereſſe Iefen. 

Die Macht der Poeſie über ein arabifches Gemüt war fo 
groß, daß ein einziges Inbendes Gedicht eines berühmten Dichters 
binreichte, einen verachteten Mann angefehn, ein tabelndes, einen 
angeſehenen verächtlich zu machen. So unwahrſcheinlich die einzel- 
nen Anekdoten dieſer Art uns erfcheinen, befonders mit den angeb- 
lich fo wirffamen Gedichten verglichen: die Sache iſt unbezweifelt 
und aus der Eigenthümlichleit der Sprache, des Charakters und 
ber gefellichaftlichen Verfaſſung der Wüftenfühne erklärbar. Gegen 
nichts war daher Muhammed, um fo mehr, als er felbft Fein fon- 
berlicder Dichter war, empfindlicher als gegen fatirifche Verſe, gegen 


2) Blafius Reife in Rußland. 1844. 11 361. 
2) Gueri, in B 


Niemand unerbittlicher als gegen ihre Verfaſſer, und als einft Kab 
der Sohn Zuhairs, einer berühmten Dichterfamilie angebörig und 
ſelbſt ein berühmter Dichter, feinen Groll gegen die neue Religion 
in bittern Verſen ergoffen, wußte fi) der Prophet nicht anders zu 
rächen, als daß er das Blut des Poeten frei gab, Bon feinem bes 
reits befehrten Bruder gewarnt und nirgend Schug findend, ent« 
ſchloß fih Kab, dem „die Erbe zu enge warb“, fich feinem’ über- 
mächtigen Gegner zu ftellen, und verfaßte zu biefem Zweck ein 
längeres, in bem einfachften und erhabenften Stil altarabifcher Poe- 
fie gehaltenes Gedicht, in welchem er ben Propheten preift, feine 
Unterwerfung verfündigt und die Größe Muhammeds durch die 
Schilderung feiner eignen. Furcht mit gewinnender Kunſt hervor⸗ 
hebt. Unvermuthet vor ben Propheten hintretend, recitirt er das Ge⸗ 
dicht; Muhammed Hört es mit fleigendem Intereſſe, und frob, einen 
folgen Mund feiner Sache zu gewinnen, nimmt er bei einem Vers, 
in welchem er ein Licht, bei dem man Helle fucht, und zugleich ein 
ſcharfes gezugenes Schwert von den Schwertern Gottes genannt 
wird, feinen eignen Mantel von der Schulter und hängt ihn dem 
Dichter um, eine Gunft, die er fonft nicht Teicht einem Erzeigt hat. 

Kab erlebte noch die Zeiten Muavias und wiberftand dem 
Anfinnen deſſelben, ihm diefe Reliquie des Propheten für eine große 
Summe Geldes abzutreten. Seine Erben waren weniger ſchwierig 
und erhielten den Mantel nach der niebrigften Angabe mit 20,000 
Dir hem beʒahlt. 

Dieſe Geſchichte gründet ſich auf die beſten Quellen muslimi 
ſcher Ueberlieferung a), fie iſt als hiſtoriſch ſicher zu betrachten und 
wird ſchwerlich von einem Sachkundigen in Zweifel gezogen wer- 
den, was bier freilich nicht näher erörtert werben kann. “ebenfalls 
iſt dies eine Reliquie, die fih auf vermünftige und wahrſcheinliche 
Art über ihren Urfprung ausmweifen kann. 

Die an fi wertplofe Burda des Propheten — denn das iſt 
der Name jenes fehwarzen, aus Kameelhaar gewebten und geftreif- 
ten groben Mantels — ward als Reichskleinod von Muavia auf 
feine Nachfolger vererbt und ging mit dem Sturz ber Umayyaden 


a) Namentlich auf das Kitab alaghani. Bier ift fie nach ven Prolego« 
menen der drei Ausgaben des Gevichtes won Lette Kein. ITS, von 
NE ‚Bonn 1822 und von Apmed ben Mukammer Als 
vani Calcuita 1231 (1816) erzählt. Bol. Anka, In. Lv, 
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auf die Abbaſiden über. Sie bildete mit einigen andern Reliquien 
Muhammens ein bei großen Feilen und Proceffionen von ben Kha— 
Iifen getragenes Infigne ihrer Würbe und ein Palladium des Reichs. 
Wir finden fie einzeln in der Gefchichte bei feierlichen Gelegenhei- 
ten erwähnte) und würden fie noch öfter nachweiſen können, wären 
die ausführlicheren Gefchichtswerfe der Araber gedruckt oder zugänglich. 

Nachdem die fpätere Tradition Muhammeds Perſon mit Wun- 
berfraft ausgeflattet, war es natürlich, daß dieſe Kraft auch feinem 
Kleive verliehen wurde. Das Waffer, in welches es getaucht war, 
heilte Krankheiten dd, ganz wie es bei den Eölner Karthäufern mit 
dem Saum bes ungenähten Rodes geſchah. Ein paar folder Wun- 
der fennen wir genauer: die Heilung eines Lahmen und eines Blin- 
den. Muhammed Albufirt, von einer Paralyfie ergriffen, die ihm 
den Gebrauch der einen Hälfte feines Körpers raubte, verfaßte zu 
Ehren des Propheten ein Lobgebicht, um ihn durch Recitirung bes- 
felben zu einer Kürbitte bet Gott zu veranlaffen. Im Schlaf ver 
nächften Nacht fah er den Gefandten Gottes mit feiner Hand die 
Kranke Seite berühren nnd feinen Mantel anf ihn werfen, und fand 
fih beim Erwachen geheilt. Das Gedicht erhielt davon ven Na- 
men Burda und wird fo heilig gehalten, daß noch jegt Die meiften 
gebildeten Muslimen es auswendig wiffen und nicht anders als in 
der ehrfurchtvollſten Stellung herfagen oder anhören. So groß ift 
die Wunderkraft des Mantels, daß felbft das nad ihm benannte 
Gedicht „Durch Zulaffung Gottes“ feine Stelle wirkſam vertreten 
tonnte. As Saadaldin Mfariki, Secretair des Bahaaldin, Bezires 
des mamlufifchen Sultans Baibars, von einer heftigen Augenkrank⸗ 
heit befallen war, die ihm, pas Geficht ganz zu rauben drohte, er- 
fhien ibm Muhammen im Traum und befahl ihm, fi die Burba 
von feinem Herrn geben zu laſſen und auf feine Augen zu legen. 
Der Bezir hatte zwar den Mantel des Propheten nicht, aber er 
befaß ein Exemplar des Gedichtes, und als dies auf Das Auge ge- 
legt und dabei vorgelefen war, warb der Blinde auf der Stelle 
geheilt ec). 

Aber die allmähliche Zertrummerung des Khalifats der Abba- 
fiven konnte Muhammeds Mantel fo wenig abwenden, als der 1529 


2) Abulf. Inn. IH 160., 170. 
#2) Daßabi Bei Gagnter, Abulf. Vit. Moh. p. 1%. 
0) Borda ed. Uri. 1710, p. 3. vgl. Sacy Biogr. univ. V, 308, 


in herumgetragne Rock zu Atgenteuil die Spaltung, 
der — erſchlen Hulagu 1258 vor Bagdad, Muftafim- 
mußte unterwerfen und ging dem Sieger entgegen bekleidet mit, 
Sie hatte zum Tegten Male einen Khalifen gefhmückt : 

dongol verbrannte fie, um fombolifh dadurch zu erflären, daß 

in feiner bisherigen Verſunlenheit aufgepört Habea), 

ie ſolche Reliquie vergeht nicht." Wie der No von Argen- 

Mais Shan wieder aus den Flammen, die die Hugenotten 

„ emporgeftiegen ift, fo bat auch Hulagu der Burda nicht, 

Die manıfufifhe Dynaſtie in Aegypten fand es 

hy, fich. einen Khalifen aus. veinem Blute zu halten ; 

ieß Baibars einen verlanfenen Burſchen, micht ohne ſtarke 

‚mit, ber. Abnenprobe. beauftzagten Redhtsgelehrten, für 
Sprofen des Abbaſidiſchen Hauſes erklaͤren b), und feit 
lebte in Aegypten eine Reihe ſchlecht behandelter Schat- 
e bei denen fih die Burda bald wieber.eingefunden hatte, 
Öleich anfangs. kann dies wohl nicht geſchehen fein, wenigftens 
d hei | dagegen auch die obige Anefvote zu fprechen, da Bahaaldin 















sermisfen hätte. Später aber war, fie da und ging 1519 bei 
erung —— durch Selim in den Beſitz des Othmani— 


Beh der ächten Burda durch Hulagu feheint durch 
Zeugniß Ahmed Aldimaſchti's außer Zweifel zu ftehen; 
a Abulfeda e) fagt beftimmt, daß die Tataren fie weggenommen, 
des Marta nicht wohl fagen, wie fie der mongolifchen Verwüſtung 
‚tgangen fein follte, da man wichtigere Dinge zu retten Hatte, 
Be, entftehenbe Präjudiz hat vielleicht Dahabid) gefühlt, 

er nenen Mantel einem andern fein läßt, nämlich einen 

ed anf dem Feldzuge von Tabuk dem Fürften von 
1 en, den der Khalif Abulabbas Alfaffah um 300,000 
ten erfauft Habe. Der übertriebene Preis und der Umftand, 
* die beglaubigteren Biographien Muhammeds, fo weit bis jegt 
ft, bei dieſer Gelegenheit feines verſchenkten Mantels er- 
wähnen, läßt feine Nachricht als fpätere Ausflucht erſcheinen. Die 


a) Ahmed Aldimaſchti Geh. ver Dynaftien bei Gagnier 1. 1. p. 12% 
If. Ann. IV, 624. 634. 


a. a. O. ©, 125. 


ollgemeine Annahme, die auch der türkifche Neichsannalift Izzi a) 
wiebergiebt, iſt, daß der jebt vorhandene Mantel allerdings ver 
urfprünglih dem Rab gegebene fer. 

Auch die Othmaniſchen Sultane Iegten auf die Burda als ein 
Reichspalladium und als einen Beweis ihrer Legitimität hohen 
Werth. Sultan Murad d) Tieß ihr am Ende des fechszehnten Jahre 
hunderts einen goldenen Behälter machen; jebt wird fie-in einer 
eigenen Kapelle mit dem Säbel und ber Fahne des Propheten anf- 
bewahrt und trägt den Namen khirkai scherif: der heilige Rod. 
Im Jahr 1747, um diefelbe Zeit ungefähr, wo die Trierer Reliquie 
einen filbernen Kaſten erhielt o), ließ Mahmud I. der feinigen einen 
noch Toftbareren für 78,000 Silberdrachmen verfertigen, bei welcher 
Gelegenheit Izzich fih in den fhwülftigften Lobpreifungen erfchöpft. 

Die Verehrung der Burda dauert bis heute gleichmäßig forte). 
In der genannten Capelle, die ein Quadrat bildet, ftehen in ber 
Mitte zwei prachtoolle Behälter, einer für die nur bei Gelegenheit 
eines Krieges bervorgenommene Fahne des Propheten, der andere 
für feinen Mantel. Zwei goldene und vier filberne große Leuchter 
umgeben fie, die Hälfte derſelben und vier aufgehängte filberne 
Lampen brennen jeve Naht; je zwei großherrliche Kammerherrn 
halten an zwei Nächten der Woche vor ihnen Wache; der Sultan 
beſucht die Capelle häufig und pflegt täglich eins ver Abendgebete 
daſelbſt zu verrichten, felbft aus feinem Sommeraufenthalt kommt ex 
wöchentlich ein oder zweimal Teviglich zu dieſem Zweck in das Gerail. 

Wie der Trierer Rod in drei, fo ift die Burda ſtets in vierzig 
Umschläge von koſtbaren Seivenzeugen eingehüllt. Einmal im Jahr, 
in der Mitte der großen Faſten, am 15. Ramadhan wird fie mit 
großer Feierlichfeit enthält, wobei der Sultan mit feinem ganzen 
Hof, die weltlichen und geiftlichen Großwürbenträger gegenwärtig 
find, Unter andächtigen Gebeten wird das Gewand hervorgenommen. 
der Sultan, der der ganzen Ceremonie ſtehend beimohnt, küßt es 


a) Eonftant. 1399 (1785) fol. BI. 131m aus dem befannten Khamis 
- des Diyarbekii und einer andern minder autbentifhen Duelle, 


b) Dahabi a. a. DO. 
co) Marx ©. 113. 
a) Bl. 130 a bis 131 b. 


e) Dad Folgende ganz nach ver durchaus zuverläffigen Befchreibung bei 
Mouradgea d’Ohsson Tableau de Pempire Othoman IT. 390 — 396 
der Oct. Ausg. 


zuerſt, nach ihm nach Nang und Würden. die ſämmtlichen Anwe- 
ſenden. Der Silihdar Agha trocknet es mach jedem Kuſſe mit 
einem Tuche von Muslin ab, das der Küſſende als angerührte 
Reliquie erhält und bewahrt. Zuletzt wird es von dem Mufti ge— 
waſchen, indem er die gefüßte Ecke leicht in ein großes filbernes 
mit Waffer gefülltes Gefäß taucht, und dies Waffer wird in eine 
große Anzahl Heiner mit dem Siegel des Kizlar Aghaſi verfehener 
Gfäfer gefüllt, welche an alle-Anwefende, an die Vornehmen und 
die Damen des Harem vertheift werben.) Man gebraucht das 
Heilige Naß, indem man einige Tropfen davon in das Glas Waffer 
füttet, mit weldem die Muslimen den Abend jedes Tages des 
Faſtenmonats ihre befanntlich ganz ächten und ftrengen Faften brechen. 

Noch ein anderer, dem vorigen fehr ähnlicher Mantel des Pro» 
pheten befindet ſich in Conſtantinopel im Beſitz der Nachlommen 
ſeines erſten Empfängers. Wie jener den Großen, wird dieſer 
wahrend der letzten Hälfte des Ramadhan dem Volle zur Verehrung 
ausgeſtellt, fo jedoch daß nur der Saum ſichtbar iſt und geküßt 
wird. Eine unzählige Menge proceſſirt in der tiefſten Audacht zu 
Abm bin, und da Opferſtöcke dabei angebracht find, iſt die Ausſtellung 
für den jevesmaligen Inhaber ein einträgfiches Gewerbe. Auch von 
diefem wird heiliges Waffer vertheilt und er wird ebenfo aufber 
wahrt wie die Burda. 

„Die Muhammevaner, fagt Muradgen S. 400, verehren nicht 
„die Neliquie als ſolche; ihre Andacht dabei bezieht fich allein auf 
„Gott; auch fehreiben fie ihnen Feine befondere Eigenfhaft, Feine 
Wunderkraft zu, jondern allein Gotte, als der Duelle der himm⸗ 
Aiſchen Gnaden und dem alleinigen Verleiher alles Heils, Sie 
erlauben fich daher nie einen Net der Anbetung gegen die Neliquien 
„ibrer Heiligen; wenn fie diefe anrufen, gefhieht es nur, fofern fie 
„Bermittfer. bei Gott find; felbft wenn fie ihre Bitten an Muham⸗ 
med richten, gefchieht es nicht anders als in diefer Eigenfhaft, 
„ba er der Heilige vorzugsweife, der letzte und größefte der Pros 
pheten iſt.“ 

Daß diefe Grundfäge bei ihnen nicht bloß, etwa zur Necht- 
fertigung gegen die Chriften, als Lehre auf dem Papier ſtehen, ſon⸗ 


2) Ein äbntiches Beifpiel im Anhang N. 33. 





dern daß in der That alle und jede, auch bie gemeinften und un- 
gebilvetfien Muhammedaner davon durchdrungen find, weiß Jeder, 
der das muhammedaniſche Wefen eiwas näher kennt. 


Anhang. 


Beweistellen und längere Noten, 


N. ©. 14. Ambrofius Worte a. a. D. find folgende: Venit 
Helena, evepit revisere [oca saucta, infudit ei spiritus, ut lignum cru 
requireret, accessit ad Golgatham et ait: (folgt eine Tange ed) Aperit 
itaque humum, decutit pulverem: tria patibula confusa reperit, quae ruina 
eontexerat, inimicus absconderat, Sed non pofuit obliterari Christi tri- 
umphus. Incerta haeret ut mulier, sed certam indaginem spiritus sanctus 
inspirat, eo quod duo latrones cum Deo crncifixi fuerint. Quaerit ergo 
medium lignum. Sed poterat feri, ut patibula inter se rulna confunderet, 
casus inverteret. Redit ad evangelii lectionem, invenit quia in medio 
patibulo praelatus titulus erat: Jesus Nazarenus rex Judaeorum. Hinc 
collecta est series veritatis, titulo crux patuit salutaris, Hoc est, quod 
petentibus Judaeis Pilatus respondit: Quod, scripsi scripsi i. e., non es 
scripsi quae ‚vobis placerent, sed quae aetas futura cognosceret; non 
vobis scripsi, ‚sed posteritati, propemodum dicens: Habeat Helena 
se unde erucem Domini recognoscat. Daß Helena nicht von felbft, 

die andern HEISSE: es barftellen, auf dag einfache Austunftsmittel 

, das mittelfte Kreuz zu wählen, fondern dazu erft der heilige Gei 
“ ung, gefeßt wird, daß fie ferner die Kreuzigungsgeſchichte nicht ſo 
weit im kan at, um von der Inſchrift a an fondern dies erft zur 
Stelle aus dem Evangelium erfahren muß daß wir ung bier 
— dem Gebiet vernůnftiger Gefhihte, a ———— dabelei 


2) ©. 14. one met Fabeln find im Oceident — 
Acta Sanett. 3 Mi 4. 445) und Orient (Assem. Bibl. 
Or. Vat. I, 328, hei Mi ie an “ — —— und 

ewuchert zu haben, fo daß fie um 

ice — — Die Geficte Aber en im Aoeicar Sukgentiide 
Documente eindrängen. In des ‚Day 4 us (um 310) Epistola ad 
Thusciae et Campaniae Episcopos bi ——— — Coneil. IT. 424 lieſt 
man: Crucis ergo domini nostri Jesu Christi, quae nuper nobis guber- 
macula sanotae ecelesiae Romanae tenentibus quinto nonas Majas inventa 
est, in praedicto kalendarum die inventionis festum vobis solenniter 
telebrare mandamus. Diefelbe Notiz findet fih in den Vitae Pontificum, 
die des Anastasius Bibliothecarius Namen tragen (ed. Blanchini.“ Rom. 
1718. f£. 1. 33), im Yeben bes SR sub hujus temporibus inventa 
est cruz domini nostri Jesu Christi V. non. Maj. et baptizatus est Judas 
qui et Cyriacus, Diefe Erwähnun, des Yubas Beine, wenn inan die an- 
geführten Stellen ver Actt. SS. verg! est Kot ah teviglic, aus folden von vem 
einen Wapft verbotenen Apoftyphen vi bricht fpäter in die Gynodal- 
eines andern gefommen if. Daß die Sache in die Zeit des Eufe- 

— nd a —* nur feinen Grund in einer falſchen chronolo⸗ 

Gemerkn vie Bertairenet Nr hunde. SOON 

** "anpere bemerten nie nei age. 

ad ann. 43 unter Splvefer Is Feiner nung 
n* 
_ 
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Chronologie): Crux domini nostri a Juda invenitur, sed ut in gestis 
Romanorum pontificum legimus, sub Constantio patre Constantini et 
Eusebio pontifice Romano eadem crux inventa est: nam ibi ita legitur 
etc. Auch Berengofug de cruc. inv. III. 7. (Bibl. patr. max. XU. 363.) 
fennt den Wiverfpruch, und fucht ihn „in nomine domini« fo zu vermitteln, 
daß viefelbe Perſon Cufebius und Sylveſter geheißen. 


3) ©. 17. Ed. Wessel. p. 593.: A sinistra autem parte est mon- 
ticulus Golgatha, ubi dominus crucifixus est. Inde quasi ad lapidem 
missum est crypta, ubi corpus ejus positum fuit et tertia die resurrexit. 
Ibidem modo jussu Constantini imperatoris bhasilica facta est, id est 
dominicum, mirae pulcritudinis, habens ad latus exceptoria, unde aqua 
levatur, et balneum a tergo ubi infantes lavantur. Auch folgende Worte 
feßen wir her: in aede ipsa ubi templum fuit quod Salomo aedificavit in 
marmore ante aram sanguinem Zachariae ibi dicas hodie fusum; vestigia 
clavorum militum, qui eum occiderunt, in fotam aream, ut putes in cera 
fixum esse. 


4) ©. 19. Eine diefer fpätern Kabeln, die fih auch auf eine Fin- 
dung beiliger Kleider bezieht, erzählen wir mit ven Worten der zuerft durch 
Göthe bekannt gewordenen Geſchichte ver drei heiligen Könige von Johan 
nes von Hildesheim um 1370 und zwar nach der deutfchen Ausgabe ohne 
Fahr (etwa 1480), die Panzer (Annalen ver deutſchen Lit. Zuf. S. 3) 
jedoch nicht genau befährieben hat. Das gebrauchte Eremplar befindet fich 
im Beſitz des Hrn. Dr. Simrod, aus beiten beliebter Feder augenblicklich 
eine Erneuerung diefes naiven Buches zu erwarten ift: 

In denfelben zeiten was die erwürdig frawe Helena des keiſers muter 
in dem Iand zu Judea genefite meres die hielt fer von dem iuden glauben 
vnd hielt wenig von ven criften vnd darumb was ir nit Tieb das ir fun 
ver Keifer was ceriften worden vnd ſchreib dem keiſer brief vnd firafft in 
darumb, der fun fehreib ir wider alfo das es got füget das die erwürbig 
Helena auch criften warb vnd als fer fy die iuden vor lobet alfo fer ward 
fy die fchelten vnd haſſen vnd fur zu vnd ſuchet alle die ftette do vnſer 
berr Iheſus xpus geweſen was do er geborn warb vnd do er gemartert 
ward. — Do nun die firhen vollbracht wurdent do kam die erwürdig 
Helena gen Bethleem in das arme hütlin do got vnſer Tieber herre inn 
geborn warb das do fo lang verftopffet ond wüſt was geweſen, das weder 
menſch noch vihe dar ein getorft fummen, va fam fy über die früppe do 
got vnd menfch inne gelegen was vnd vand beide home tücher vnd vnſer 
frawen hemd das ſy vergeffen het do fy von not vnd von fort eylet auß 
dem hütlin vnd fürte das mit ihr gen Conftantinopel vnd was das alles 
friſch vnd gefunt vnd gantz als des erflen tages vnd behielt das alles in 
fant Soppien münfter in großer würbifeit vnd beleib das alfo Tigen biß 
auf künig karolus zeiten das er fam in Triechen land vnd do ven criften 
gehalft das in ftette land vnd Teut wider wurbent, do gabent ſy im das 
hend und tüchelin die zwey furte verfelbe criften man fünig Karolus mit 
im gen ache do man es weifet noch heut diß tages in vnſer frawen münfter 
das der felbe Tarolus auch flifftet bey feinem leben. 

Damit unfere geneigten und ungeneigten Leſer fich eine deutliche Vor— 
ſeluug machen können, wie Helena ſich freute, wenn ſie ein heiliges Hemd 
fand, ſo haben wir den zu obiger Erzählung gehörigen Holzſchnitt abbilden 
laſſen. Dieſe Sage iſt uns jedoch noch in anderer Hinſicht wichtig, ſofern 
se fi mit ber bon dem ungenähten Node durchkreuzt. Gotfrid von 

—— ftor. II. 244) weiß ebenfalls zu berichten, daß Maria auf ihrer 
gen Sludt nad Aegypten die damals noch Heine ungenöhte Tunıca 
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Gallos et Germanos primatum , quem tibi prae omnibus harum gentium 
episcopis in primitivis Christianae religionis Doetoribus, scilicet Euchario, 
Valerio et Materno, ac per baculum caput ecclesiae Petrus signavit 
habendum, suam quodammodo minuens dignitaten, yt te participem faceret, 
Quem ego Silvester eius servus, suecessioneque indignus per patriarcham 
Agricium renovans confirmo. 

Die Revaction ded codex Virdun. bei Calmet hist. de Lorraine I., 
preuves p. 8, Roten, hat in ven Obinen unwefentlihe Barianten, fährt 
aber fort: confirmo, ad honorem patriae dominae Helenae Augustae, metro- 
polis eiusdem indiginae. Quam ipsa felix per apostolum Mathiam a Judaea 
translatum cum ceteris reliquiis magnifice domini ditavit, speeialiterque 
provexit. Huius privilegii conscij nocjvi semuli communjone dirimantur, 
quia anathemate macylantur. Daß hier gerade der Apoftel Mathias her- 
bervorgehoben ift, giebt einen öingeieig für das Alter und die Herkunft 
Des Zufabes, Das Stift des h. Mathias hieß früher Stift des h. Eucha⸗ 
rius, fo noch in einer Urkunde von 979 bei Hontheim L. 322. Den bh, 
Mathias gefelt man dieſem Schußpatron erft im Laufe des 11. Jahrhun⸗ 
derts hinzu, fo in einer Urkunde von 1030 ib. p. 363. Es fleht alfo zu 
vermuthen, daß zwifchen viefen beiven Zeitpuntten (oder gaz erft feit 1053, 
ſ. 9. im Text) in jenem Kloſter die Erfindung gemacht wurde, 

Vita Agricii, Acta S. Januar I. p. 270: (bi8 confirmo wie oben, dann) 
ad honorem patriae dominae Helenae Augustae, metropolis eiysdem in- 
diginse. Quam ipsa felix per apostolum Mathiam a Judaea translatun 
eum clavo domini ceterisque reliquiis magnifice ditavit etc. 

Gesta Trevirorum c. 30. Big indigenae wie oben, dann: Quam ipaa 
felix per apostolum Mathiam a Judaea translstum cum tunica et clavo 
domini ceterisque reliquiis magnifice ditavit. 


7) ©. 29 Vila Agricii Acta S. Januar I. p. 776. Ceteriim, quod 
alias quoque Domini reliquias, non minus quam elavum ipsum venerandas 
portaret, et privilegium praedictum testatur et ecclesia in yrbe Treverica 
in honore principis Apostolorum ab ipso dedicata pro ipsis in sui thesauri 
gazophylaeio servatis in Domino gloriatur. Quibus quam stupenda reve- 
rentiae magnitudo debeatur, patenter ut aestimo declaratur, si unum quod 
suye sanctitatis dederunt indicium ad memoriam revocetyr. Verissima 
hamque majorum relatione didicimus, quod quidam religiosus multum 
ejusdem urbis episcopus, dum diversas hominum aestimationes de istis 
domini reliquiis audiret, dicentibus aliis tunicam Domini esse inconsutilem, 
sliis autem purpuream vestem,, qua erat tempore passionis indutus, 
quibusdam vero putantibus illud pignus amoris caligas esse mundi salva- 
toris, dum has inquam opiniones veritatis exquisitione plurimum deside- 
raret dissolvere, communicato tam populi quam cleri nec non ordinis 
monachici consilio triduanum per totam civitatem indixit jejunjum, rogans 
amnes humiliter, quatenus a Deo peterent, ut alicui ex ipsis tanti sacra- 
ment; concederet intuentiam. Peracto igitur jejunio, clerus et populus 
sonvoeantur in domum S. Petri quae hujys est conservatrix thesauri, ubi 
unus de tota multitudine monschus electus, occultum Domini visurus, et 
prasspli manifestaturus, arcam in quam b. Agricius hunc reposuerat 
thesauram reseravit: sed mox ut opertorium intrespecturus levavit, gccul- 
tum Dei judicium, contrs quod nullum est consilium, visum ei clausit 
pculorum. 


8) ©, 35. ever Gelehrte vom Fach, ver vie Ausgabe ver Herren 
Söyitendag und Müller mit der angeführten Batyihen Abhandluug ver- 
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celeberrimus extitit. Haec olim cum augustis aliorum Divorum reliquiis 
in adyta maximi templi, spatio inter utramque turrim medio, in ara D. 
Nicolao sacra recondita, tum superstitum hominum notionem fugiebat, 
igitur, cum exornando templo atque suscitandis aris intentus, 
multa passim vetera loca diruit, multa nova struit, capsis reliquiarum et 
forulis passim excussis, atque omnis generis conditoriis in lucem prolatis, 
B vestem Christi pretiosissimam, manifestis tum indiciis patefactam , 
}, atque cum eflusa totius civitatis gratulatione, ipsis Maii Kal. SS, 
'et Jacobo apostolo festis, eam publice speetandam populo exhi- 
Tandem inusitata quadam religione perfusis adstantium animis, in 
tecens a se D. Petro tutelari exstructo, cum alüis nobilissimis sanc- 
hominum pignoribus reclusit. Aram vero D. Nicolai, quae haec 
»lestia et non optata quidem eo tempore munera ediderat, var 
sanctorum reliquiis cumulavit. 


* 10 ©. 40. Bon 1512 fagt Enen BI. 33, a.: er iſt „ysund new» 
lich erfonden“; ähnlich BL. 56, b. Schedmann fol. 38, a: inquiritur 
teliciter, reperitur felieius, felicissime (prima mensis Maji die. quo dedi- 
‚eationis illius ecclesiae festum celebratur) inventa pronunciatur. 44, b.: 
Leo erläßt die Bulle, ut ss. inventis reliquiis impenderetur honor condi- 
gnus. 44, b.: placuit Christo domino tunicam suam notam reddere (wie 
— don 1196 hieß: Tandem — se permisit illa dignissima margarits 

‚Gunicam loquor inconsutam) tan ‚viderique et denus  recludi). 5 b. 


ten Ort mein! 
N Bunfd Marimilians ge "an ie —— 
— ee geſagt: — 
io quaerere feı juae: jue iny 
— vos Bl ner abi © Warte vodege Orte. von En 
Hnveuta est tunica inconsutilis. 


— 104 — 


1) ©. 4. Gesta Trev. I. p. 804. ed. Wyttenbach. Idem archi- 
episcopus contulit ius patronatus ecclesiae de Offendynge — — ad usus 
fratrum majoris ecclesiae, et S. Paulini, et S. Symeonis, eo modo et 
forma, ut ipse qui praeest refectorio, de consilio majoris decani et capituli 
eandem quolibet anno locet decimationem. Praedicti quoque fratres in 
purificatione b. Mariae virginis simul omnes in majori ecclesia cum 
candelis suis convenient — — Ipse vero magister refectorii praedictis 
fratribus servitium dabit eodem die, aut pro redemtione servitii sex denarios 
Trevirenses de eadem decimatione cuilibet fratri, qui praesens usque ad 
consummationem missae fuerit.e. Qui autem usque ad consummationem 
missae non fuerit, nihil ei dabitur, quia penitus demeruit, nisi qui inventi 
in domibus suis fuerint infirmi; sed totum quod superfuerit, in usus 
refectorii majoris ecclesiae cedet. 

In die etiam dedicationis majoris ecclesiae, quae est in festo Philippi 
et Jacobi, summum altare cum magna reverentia et devotione consecravit, 
et tunicam domini cum magna reverentia et veneratione bonorum virorum 
ipso die in altare B. Petri reposuit, anno videlicet ab inc. Dom. 1196. 
Omnes simul praedicti fratres ad eandem dedicationem conveniant, ibique 
feste solenniter peracto, praedictus magister etc. ganz wie oben. In 
anniversario quoque praedicti archiepiscopi Johannis omnes fratres supra- 
dicti in majori ecclesia conveniant etc. ganz wie oben. 


12) ©. 43. Gesta Trevir. ed. Wyttenbach p. 297. Nota a. Hoc 
caput, in quo acquisitiones et fundationes archiepiscopi Joannis continen- 
tur, non legitur in quibusdam codd. nostris, neque in edd. Eccardi et 
Honthemii; recensetur vero ex genuinis chartis in codd. Eberh. Clus., 
Scholer., Maximin., et Paris. In margine cod. Paris. hoc loco legitur: 
residuum gestorum Joannis quaere infra post gesta Henrici. 

Die angeführten vier Handfihriften gehören nach der Vorrede ver 
Herausgeber ©. 23 zur dritten und vierten Revaction der Geften, und 
führen die Geſchichte Trierd: Scholer. bi8 1300, Paris. bis 1440, Maximin. 
bis 1455, Eberh. Clus. big 1531 hinab. (ibid. p. 25, 27, 38, 39). 


13) ©. 44. Limpurger Chronik bei Hontheim prodromus p. 1112. 
Unter diefem Reichstag der Kaifer aus Andacht eröffenen ließ ven Frohne 
Altar des hohen Dom Stiftes in gegenwartt obgedachten Chur» und 
Fürften, Königen, Herrn und Stadt Gefandten, zu erkundigen die Warheit 
von unfers lieben HErrn J. C. ohnzertrenneten Leibrod. Der Altar ward 
eröffnet und alles der Wahrheit gemäß, nemblig der Rod und nod 
viele andere köſtliche Sachen von Heiligtfumb erfunden und erhoben, 
Gott fey Lob und Preis ewiglich. 

Trithem. Chron. Hirsaug, II, 676, bei Marx ©. 70 gedrudt: Jene 
Nieverlegung des Kleives des Herrn war nicht fo unbelannt, obgleich in 
unfern Tagen Biele daran zweifeln ꝛc. (Die Stelle ganz: unter N. 34) 

Brower ann. Trev. 11.328. Denique ingressus est (Maximilianus) in 
eam orationem, qua admodum avere se ostenderet cernere mortalibus 
oculis sacrosanctam illam Christi Salvatoris tunicam iuconsutilem, quam 
ipse tum constanti hominum fama tum antiquis litterarum monumentis 
Treviris asservari iam quidem comperisset. 


14) ©. 44. Scheckmann fol. 33. b. Joannes — ut apostolica 
praeceptioni grato concurreret affectu effectuque, jacto fundamento profundo 
criptam eleganten in domo sancti Petri construxit, desuper chorum emi- 
zentissimum. Perfectoque opere in praesentia tum spiritualium tum tem- 

porslium praelatorum ac plehis numerosa assistentia cum dominicae incar- 
nationis volveretur annus millesimus centesimus nonagesimus uhi jam 
edieasset eriptam chorumque: adaperto altari divi Nieolai pontifeis sumpa 


‚a 


—⸗ 





tantea domini Jesu ineonsutili cum multis allis reliquiis praeclaris trans- 
——— anare beato Petro dicatum prima die mensis Maji. 
se 43, b. Ut autem fidelis testatur antiquitas, fune recundita 










44. a. Joannes — dum chorum ecclesine novum 
set et vo Pein ‚Petro novum statuisset altare, quo illud reliquiis magni- 
; potuisset ornare, tulit in Kalendis Maji ex altario divi Nicolai 
— m domini Jhesu inconsutilem recondiditque in novum per se 
jolo. dicatum altare. 
D Bud Pro Abbalia b. Martini. 1514, vorlegtes Blatt. Has 
iquias excepto corpore divi Mathiae ‚apostoli Agrieius altari b. Nicolai 
— Post haec anno MCXCVI. Joannes primus etiam Trevirensis 
copus q. chorum cum cripta fundavit nonnullas de altari praemisso 
—— et eas altari inclusit maiori in die sanctorum Philippi 
‚quo adhuc dedicationis peragitur dies. 
S. 45. Gesta Trevirorum C. 31. Spätere Nebaction, nad 
; tempore Treberis jussu beatae Helenae, ecclesia maximi ornatus 
in honorem sanctae crucis est aedificata, in modum etiam erucis. 
Be. Apostoli juxta corpora SS. Eucharii et sociorum eius 
Tunica' domini cum clavo et ceteris reliquüis in domo 8. 
















(ae sunt.] 8. autem Agriius, officio sub pontificatus expleto, 
ad dominum. 
„Unter den ältern Nebactionen finden nn die —— ei 


10 ©. 46. Frideriei 1. litterae ad Hillinum- aepisc. Trevirensem 
| Goldast €. J. I, 265 Hontheim H.D. I, 581. Der Kaifer beflagt ſich 
‚den Papft: Kece qualis subsannatio? Certe vos ipse vidistis eb 
quam derisui nos habuerint, vocantes nos stultos Alemannos, 
"ad praeceptum eius staremus subiecti, quorum desteras totus arbis 
non posyet. Igitur quia vos Primas estis eis alpes et cor regni et 
'illa vestra, Treviris inguam inelyta, quae inconsutili präepollet 
unica dowini, vestro consilio er auxilio summam et mysterialem incon- 
‚sutilem tunicam domini, id est Emath, de manu illius Amorrhaei, videl. 
a quo. hucusque seissn et divisa sorte, et in jus Aegypliorum 
rursum vendita est, eruemus. Non enim per ostium sed aliunde ascendit 

in ovile, fur quippe est et latro. 

— ift, wie wir nach einer gefälligen Mittheilung des Hrn. 


bung von 1512 anı end. Ratürtic d — hiervon unabhängig, 
Ber Anpält Der die n Nachrichten über 1196 derfelbe. Deſſen ungeachtet 
wir bei Hrn. Marr neuen Danf zu verdienen fir F — 
Dies Dritte Zeugniß won derſelben Beihatlenheit 
Zunbe Spivefers und die Erfindungen Browers A TEN De 


— 106 — 


monie feines Rüſtzeuges wird nun nicht mehr durch einen einzigen 
ächten Eveifiein veruureinigt. 


16b.) ©. 47. Guibertus De pigner. SS. Opp. ed. d’Achery p. 
836: Quid de capite Joannis ago qui de innumeris sanctorum corporibus 
itidem in dies audia? Plane decessor meus Ambianensis Episcopus cum 
corpus Firmini martyris ut putabat, quatenus de theca in tkecam efferret, 
nullum inibi pitacium, ne unius quidem literae testimonium, quis ibidem 
jaceret, invenit. Ab Atrebatensi et ipso Ambianensi Episcopis audivi 
quod refero. Qua de re urbis Episcopus plumbeae laminae mox inscripsit, 
qugd illie conderetur: Firminus Martyr Ambianuorum Episcopus. Nee 
mora in monasterio sancti Dionysii idem actitatur. Parata ab abbate 
ornatiori capsa dum inde extollitur, dum cum membris caput evolvitur, 
membranula in martyris naribus reperitur, in qua quod esset Firminus 
Ambianensis martyr expenitur. 


IM) ©. 51. De Gloria Mart. c. 8. Bibl. PP. max. XI, 833. De 
hac vero immaeulsti agni tunica quae a quibusdam audivi silere nequeo. 
Ferunt autem in civitate Galathaeae in basilica, quae ad sanctos archan- 
gelos veeitatur, retineri (est enim haec civitas ab urbe Constantinepolitana 
quasi millibus centum quinquaginta), in qua basilica est crypta abditissima 
ibique in arca lignea hoc vestimentum habetur inclusum, quae arca a 
devotis atque fidelibus cum summa diligentia adoratur, non immerite 
digna, quae hoc vestimentum retinest, quod dominicum corpus vel con- 
tingere meruit, vel velare. 


18) ©. 52. Fredegar. Bouquet Ser. R. Gall. II. 419. Bibl. PP. 
Lugd.XI.p.815. Anno XXX regni suprascripti principis (Gunthchramni) 
tunica Domini nostri Jesu Christi, quae eidem in passione sublata est et 
a militibus, qui eum custodiebant, est sortita, de qua David propheta 
dixit: Ei super vestimenta mea posuerunt sorlem inventa est prodente 
Simone filio Jacob, qui per multas hebdomades multis cruciatibus affectus 
tandem profitetur ipsam tunicam in civitate Zaphad procul a Hierosolyma 
in arca marmorea positam esse. Quam Gregorius Antiochenus et Thomas 
Hierosolymorum et Joannes Constantinopolitanus episcopi cum aliis multis 
episcopis triduanum facientes jejunium exinde condigne cum arca mar- 
morea levi effeeta quasi ex ligno fuisset, ordine pedestri Hierosolymam 
cum devotione sanctissima perduxerunt eamque in loco ubi crux Domini 
adoratur cum triumpho posuerunt. 

Aimoin. de gest. Franc. Boug. III. 105. Tricesimo vero saepedicti 
Principis anno fama per totos Francorum divulgavit fines, Tunicam Domini 
nostri Jesu Christi (quae ei in passiene sublata est et uni militum sorte 
tradita, iuxta illud Prophetae vaticinium quis supra vesiem meam mist- 
runt sorlem) inventam esse profitente quodam Simone Jacobo patre 
progenito. Qui per duas fere hebdomadas poenis affectus tandem professus 
est ipsam tunicam in civitate Zaphat proeul a Hierosulymis in arca mar- 
morea positam esse. Quam Gregorius Antiochenus et Thomas Hieroso- 
Iymitanıs , Johannes quoque Constantinopolitanus episcopus cum aliis 
multis pontificibus, triduano eompleto jejunio, cum devotione maxima 
transtulerunt, ac in loco quo crux Dominica veneratur posuerunt, cum 
ipsa in qua prius fuerst marmorea arca, quae tantae levitatis dum efle- 
retur fuisse visa est, ut nullum onus pertantes sentirent. 

Chroniques de Saint Denis (Bouquet III. 105) überfegen Aimoin und 

fügen finzju: De celle eote dist-on que elle etoit sans cousture et que 


Nostre Dame l’svoit faite de ses precieuses mains; mes "Evangile n’en 
role pss. 


u  Hermannus Contr. ad a. 590. Tunica Domini Salvatoris a Simone 
‚quodam Judaeo tormentis coacto monstrata a Gregorio Antiocheno, Joanne 
inopolitauo et Thoma Hierosolymitano et aliis pluribus episcopis 
jejunio triduane eelebrato in ares marmores in oppido Saphad inventa 
summo, cum bonore ‚Hierosolymam allata est. * 
Aapianus Scoſus ad a, 613. Tuniea domini in Judaea reperitur. 
ad a. 611 Persne — etiam vexillum dominieae erucis abdueunt, 
‚Sigibert ad. a, 594. Tuniea domini nostri Jesu Christi in eivitate 
2 non longe a Hierosolyma confessione Symeonis Judaei invents 
et ab episcopis Gregorio Antiocheno et Thoma Hierosolymitano et Joanne 
itano Hierosolyma in loco ubi erux Christi veneratur est 


r ‚Efternaeensis Flores Epitaphii Sanctorum. Joannes Roberti 
recensuit. Luxemburgi 1619. 4. p. 147—149, — O quam pretiosa staminis 
et subteminis fila, quibus contexta est salutaris funica, quae ex carne 
talefacta est dominica, quae artus dominicos calefecit relatione vicaria, 
sub enjus textara inconsutili et mystiea en quae intrinsecus latent ab- 
seondit Dei sapientia, qune ab oculis ommium viventium est abscondita. 
Haec tanti praeconii tuniea, jn enjus typum Joseph usus est talari el 
polymita, quanta debeat amplecti et honorari fide ac reverentia, Judaicae 
perhidiae vigilantissima nos edocuit diligentia. Demigue tam preciosi 
thesauri custodia per successiones legitimas devoluta, fandem jure here- 
ditario Simoni cuidam filio Jacob est credita. _ Hic cervieis durissimag 
Judaeus tempore Mauritii imperatoris ingenita sibj duritia, per duas se- 
plimanas immania pro silentio perpessus supplicia, tandem prodidit eam 
in eivitate Zaphat haud ‚procul ab Hierosolyma reconditam esse in arca 
marmorea, Perpendat oro quieumque se recognoseit vas esse fietile ac 
fragile, quam ingentis precii visa sit humanae menti, pro qua propriae 
non pepercit tarne, pro qua omnium tormentorum genera maluit perpeli, 
‚quam gentem suam tanto thesauro privari ac destilui. Sed Jesu bone a0 
benjgne quod gor excogitet, quae lingua explicet, quanta tunc de tanti 
inventione thesauri, uranicae ‚patriae- ciyibus jubilatio, quanta oborta sit 
filiis ecelesiae exultatio. Omnia a passione dominica transacta tempora 
quasi infoelicia sun praedicabant nimium foelieia, in quibus tantum the 
saurum tamdiu absconditum tandem revelare divina dignata, est muni- 
fieentia. , Coneurrebant viri summis honoribus, summis praediti virtwibns, 
us, Patriarcha, Antiochenus, Thomas Hierosolymitanus , Joannes 
‚Constantinopolitanus, cum multis als egregiis ‚Praesulibus et diversae 
aefatis ac sexus. et dignitatis hominibus, super inenarrabili. dono Dei 
tripudiantibus et ne temeritatis notarentur elogio, ne fidei obsequium non 
m videretur devotio quam praesumpfio, ne, ut in, Betsamitas et Ozan 
iten divina desaeviret ultio: triduano prius expiati et sanctificati jejunio, 
elevayerunt arcam Domini in jubilö, nullo, modo grayem uaturali pondere 
0, sed divinitus levissimam, tanguam ex lignis sethim, ut arca 
testamenti, compacta esset opere ac labore architectorio: et, prosecuti 
auasi salıtari sua tunica induto et praeeunti Christo Domino, posuerunt 
sen in opinatissima civitate Helia, in loco Dominicae Anastasis potentia 
t gloria_celeberrimo, ubj omnibus et singulis horarum momentis et alomis 
praesentissima ad  sal 
‚propitiatio. * 
,  Chronicon Urspery ad, a. 602. Tunica domini, super quam milites 
miserunt sortem , in Zaphat procul ab Hierusalem in arca warmen 
reperitur, quam 6: ius Antiochenus episcopus et Thomas Wicransiv- 
witanus et Joannes tinopolitanus cum alis multis episonis, 10 























jutem omnium eredentim divina adest dignatio e} 
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triduano jejunio ordine pedestri Hierusalem in ipsa archa perducentes in 
ecclesia ubi crux dominica adoratur, posuerunt. 

Chronica Pantaleonis (Eccard Corp. h. I. 820.) Anno Domini 602 
tunica Domini super quam milites sortem miserunt, in Ziphat non procul 
ab Hierusalim in archa marmorea reperitur, quam Gregorius Hierosoli- 
mitanus et Johannes Constantinopolitanus cum aliis multis Episcopis facto 
triduano jejunio ordine pedestri Hierosolimam in ipsa archa producentes, 
in ecclesiam ubi erux Domini adoratur, posuerunt. 

Martinus Polonus. Schilter Scriptt. p. 556. Eo tempore (sub Mau- 
ricio) in Saphet non longe a Jerusalem tunica domini inconsumptilis (sic) 
inventa est ab episcopis Gregorio Antiocheno, Thoma Jerosolymitano et 
ab aliis in arca marmorea et delata est in Jerusalem. 

Ricobaldus (Eccard I. 1261) s. Mauricio: Vestis Domini nostri Jesu 
Christi inconsutilis invenitur in Sapath. 

Matithaeus W'estmon. Anno gratiae 594 tunica domini Salvatoris 
in civitate Zaphat non longe a Hierusaleın, confessione Simeonis Judaei 
inventa et ab episcopo Gregorio Antiocheno et episcopis Thoma Hieroso- 
Iymitano et Joanne Constantinopolitano Hierosolymis in loco ubi crux 
Christi veneratur, posita est. 

Werner Rolewinck bei Pistor. II, 509. (anno 590) Tunick Domini 
inconsutilis reperta est in Saphat et in Jerusalem posita. 


19) ©. 54 Abulf. Geogr. p. 254 Reinaud. — Safed erfcheint 
allerdings beſtimmt erft in der Mitte des zwölften Jahrhunderts, vergl. 
Robinfons Paläftina. III. 585—93, allein der, wenn auch nicht Leicht zu 
erflärende, Zufaß der Bulgata zu Tob. 1,1, wo ungefähr in diefer Ge- 
gend ein Ort Sephet genannt wird, ſcheint für das Alter des Namens 
u fprechen, der ohnehin offenbar kein fränfifcher it, fondern von den 
tanfen zur Zeit der Kreuzzüge vorgefunden fein muß. In diefer Be- 
ziehung ift die Gtelle ürenegare für die Geographie Palaflinas wichtig; 
denn es giebt fchlechtervings keinen paläftinenfifhen Ortsnamen, mit wel: 
dem das ſtets mit auslautendem d over t geichriebene Zaphed (deßhalb 
unmöglich Joppe) iventificirt werden Könnte, als diefen, und wir haben 
hier ein Zeugniß von der fortwährenden Eriftenz des Ortes, das feinen 
der Berhältniffe Kundigen überrafgen kann. Giebt man das nicht zu, 
fo wäre anzunehmen, daß der Chroniſt (oder von wem die Erzählung 
zunächſt herrühren mag) bei einer reinen Erfindung durch einen uner- 
hörten Zufall auf eine Buchftabencombination gerathen fei, vie gerade 
den Ramen eines fpäter entflandenen Ortes ausprüde; aber ohne fon- 
flige Beweife wird man frhwerlich viefen Ausweg wählen wollen. 


20) ©. 60. Das Chronicon Benedicti, gefrhrieben um 1000, (Mo- 
num. Germ. III. 710, 711) erwähnt als von Conftantinopel gekommen 
aliquantulum de corpore sancti Andreae, als von Zerufalem geſchickt praesepe 
Domini et sepulchrum. Die Chronique de St. Denis sur les gestes de 
Charlemagne zählt (bei Bouquet V, 277) vie folgenden auf: Toutes ces 
saintes reliques furent mises en divers saz, chacune par lui, et puis furent 
mises toutes ensamble en un grand sac de cuir de bugle, que li empereres 
portoit atachie a son col: c’est a savoir la sainte couronne d’espines, le 

saint clou, un piece du fust de la sainte croix, la suaire de nostre Seig- 
neur, la chemise nostre Dame que elle avoit vestue en celle heure, que 
elle enfanta sans paine nostre Sauveour et la ceinture dont elle ceinst 
nostre Seigneur Jesu Christ ou bercueill, le bras destre saint Symeon, 
dont il regut nostre Sauveour le jour que il fu offers ou temple. 

, Recobaldus bei Eccard I. 1270 (um 1300) fagt: Idem olim rediens 

© Jherusalem per Constantinopolim spretis donariis sibi ab Imperatore 





oblatis-solum volnit ab eo sacra donaria, scilicet partem coronae Domini, 
partem crueis Domini, sudarium; Domini, quod Romane. divisit,. camisiam 
" Mariae ‚et brachium beati Simeonis, Ganz daflelbe. hat 1234 
Polonus bei Schilter p. 361. une eine etwas. andere. Lifte 
Shror db KG. XX, 130, 
©. Helgaudus Vita Roberti regis bei Duchesme IV, 67: 
2 et monasterium in territorio Parisiensi villa quae dieitur Ar- 
, übi numerum ancillarum Dei non minimum sub norma 8. Be- 
— paratas adumavit ad laudem et gloriam bonorum omnium 
atoris, et sub honore sanetae Dei genitricis et perpetnae virginis 
"omnipotenti Domino dedicari et consecrari voluit. 


22) ©. 63. Rod. ae Monte 1156: In pago Parisiensi cappa sal- 
vatoris nostri monasterio Argentoilo revelatione divina reperta est, incon- 
sutilis et subrufi coloris, quam sicut literae quae in ea repertae indieabant, 
—— mater illius feeit dum adhuc puer esset. 

Matthueus Paris. (1240): Arno Domini 1156 in Pago Parisiacensi 

monasterio Argentoilo revelatione divina /unica Salvateris inconsutilis et 
subconfusi (jo die Ausg. Lond. 1640 f., zu. lefen ift ‚subrufi). coloris . 
reperta est, quam, sicut literae cum ea repertae indlicabant, gloriosa mater 
‚ejus fecerat ei, dum adhuc puer esset. 

> Nicolaus Trivelhus (13105 bei WAchery Spuit. IH.) ad ann. 1156. 
In pago Parisiacensi capa Salvatoris nostri in Monasterio Argentoli 






reyelatione divina reperta est, incunsufilis et subrufi coloris, quam 

riosa mater ejus feeit ei quum adhuc puer esset, sicut repertae cum ea 

literae indicabant. 

- Matthaeus Westmon. (1377) ad ann. 1156. In Fraucia divina 

‚reyelatione inventa est (unica inconsulilis Christi, quam sieut literae cum 
repertae indicabant, mater ejus fecerat ei, et erevit ipso erescente, 
Brompton, der ebenfalls die Notiz dat, ift uns. nicht zugänglich, dar 

‚per vir nicht angeben Fonnen, ob bei-ihm capa oder tunicn fieht, 


23) ©. 64. Cappam pueri Domini Jesu quae in ejusdem thesauris 
ecclesine a bus, autiquis honore condigno veposita erat ad fidelium 
salutem humiliter inspesimus et palam eduximus et veneratione solemni 
‚debitum ejus magnificentine reverentiam exhibentes, illam  desiderio et 
devotioni populorum studio pietatis obtulimus, — Auf diefen Hugo, der 
als Erzbiichof von Rouen nichts mit dem in dem Erzbisthum Sen liegenr 
Sen tcne ſchaffen hatte, geriet man wahrſcheinlich dur Die bei 

onte unmittelbar vorhergehenden Worte: In octavis Pente- 
* archiepiscopus et Richardus Constantiensis 

—— Abrinensis episcopi apud Aoritonium levaverunt corpus 

beati Firmati. 


20S. 67. Günther Cod. dipl. V, 180. Cum sicut accepimus 
ecclesia Trevirensis sub beati Petri Principis Apostolorum nomine dedi- 
cata, quam saucta Helena clare memorie Constantini Imperatoris mater 
in ejus palatio construi et inibi tunicam inconsutilem Domini nostri 
Jesu Christi et unum ex clavis quibus idem dominus noster eruei affıus 
— ‚eaput sancti Cornelii pontificis et martyris venerabiliter recondi 
fecit. etc. 


25). S. 70. Martinus Minor, bei Kecard Corp, hist. m. aevi. I, 
1582: Feeit.et Lateranensem ecclesiam in honorem Sancti Johaunis Ba- 
ptistae ibigue locayit archam veteris Testameuti, quam Titus aspırlanit de 
JSherusalem in qua suut Tabulae Iapidene cum praecepüs, — | 
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Aaron, pars de panibus hordeaceis, tunica Domini inconsuftlis, pars 
arundinis Domini, vestis sancti Joannis Baptistae et alias multa. 

Compil. chronol. von 1474 bei Pistor. I, 1078. Hujus Gregorit 
tempore tunica inconsutilis apud Hierusalem reperitur, sed Romae servatur. 

Joannes Diaconus bei Panvinius: Multae et paene infinitae reliquiae 
sunt tam in hac ecclesia Lateranensi, quam in Patriarchio. In basilica 
autem inter multas hoc sunt praecipue. Archa foederis cet. In altari 
vero principali posito inter quatuor columnas porphyreticas sub eleganti 
ciborio sunt reliquise, de cunabulis domini, de quinque panibus ordeaceis 
et duobug piscibus, de mensa domini, linteum, quo extersit pedes disci- 
pulorum, lunica inconsulilis quam fecit sancta virgo Maria filio suo Jesu 
Christo, purpureum vestimentum ejusdem domini nostri. Ampullae duae 
de sanguine et aqua lateris ejus. Sudarium quod fuit super caput ejus. 
etc. Ebenfo bei Rusponi. 

Mirabitia. Ausgabe mit ver Schlußſchrift: impressum Romae per 
Martinum de Amsterdam et Joannem besicken Almanos. Armo Mccccc 
die xii mensis Julii, 7 Bogen, U. 8 mit Signaturen. Anfang In isto 
opuseule dicitur quomodo Romulus et Remus nati sunt. (Hain Repert. 
bibliogr. 11205). Dazu gehören offenbar die auch bier (Exemplar der 
Wallxraffiſchen Bibliothek in Cöln) angebundenen Mirabilie, Hain 11183. 
Die Stelle, in der die über dem Magdalenenaltar befindlichen Reliquien 
aufgezäpft werden, fleht Signatur C, BI. 4b, darunter tunicella scti 
Jo evangeliste, de lacte de capillis et de vestimentis sancte Marie vir- 
ginis. item Camisia, quam fecit virgo maria xpo propriis manibus. Item 
lintheum sive pannus, cum quo Christus extersit pedes apostolorum. item 
sorbices et arundo cum q. percussus fuit Christus. item de ligno sancte 
erucis. item purpureum vestimentum tinctum de guttis sanguinis Christi. 
Item velum beate virginis Marie, quod ipsa posuit ad femoralia Christi 
in cruce. Item sudarium quod positum fuit super faciem Christi. Item 
praeputium domini nostri Jesu Christi quando fuit circumcises. Item 
aqua et sanguis qui emanavit de latere Christi, item de vero ligno 
crucis et multe alie reliquie. 


©. 74. Strades Chronik von Loccum, Mes. in Loccum, p. 
197: „Man Liefet in ven Bremenfchen Chroniten und man findet auch ge- 
wiße Nachrichtunge im Klofter, daß ein Bifchopf zu Bremen mit Namen 
Woldemar iſt gewefen, alfo finde ich vavon. Woldemarus in Siesewick 
hoc Monasterium duodenis suis sociis intravit et Monachatus habitum 
assumpsit.e. Nam dicitur pro vero, quod hic Woldemarus resignavit 
episcopatui Bremensi et facto Monacho in Monasterio Lucca et ibi templum 
longius aedificavit, et secum Brema adduxit vestem Salvatoris, quam in 
muro templi, ubi exterius alba crux appicta est, murari fecit abscondite, 
sicut monstrat ipsius imaginis in veteri organico instrumento vestem illam 
(fo im Ms. Einige Worte fcheinen ausgefallen) ibidem Sepulcrum ipsius 
est in sacello Si. Joannis Baptistae prope chorum ad dexteram. De 
veste autem Salvatoris hi adsunt versus: 

Mittitur e. coelis puero dignissima vestis, 

Haec inconsutilis mira eolore fuit. 
Hanc pater e coelis misit, non foemins nevit, 
Longa fit atque brevis, puero erescente recrevit, 
Temporis aequaevi, stamine texta levi. 
Credibile est vestem Salvatoris in Cathedrali ecclesia Bremensi fuisse, ubi 
sdhuc ad sinistram Chori cancelli ferrei sunt, in quibus fuit inclusa vestis 
‚Ha et adhuc picturs vestis et suprs picturam est scriptum: Te Deum 
“udamus, Te Dominum confitemur et ante cancellos est ciatula, in ana 


ablatum est.“ Für temporis, wie Gotfrib von-Biterbo indem Verſe fat; 
7 be Ferm des Cproniften Ant die bedeutende Beftätigung da. 

al 3 
* a. der be% vie N eancelli ferrei im Dom zu 
richtig if. Hr. 9 ER % — rin Bremen hat BE | 


— ung dai tolgene geben: „An der 
{ oben Chores Ag: a a I bi neben der Gaftie 
ei eine * die Mauer jehauene jertiefung, eigentlich ein Wand» 

brant, 3} ‚ss bob — 'y, breit, mit einer eifernen tbür, im 
gearbeitet. Daß diefer. Shrant einen werthpollen Ger 
jenfai enthalten haben muß, macht die Nahe des Atars und das eiferne 
5 r ton} a Im Jahr 1822 ift bei dem Ausbau des Chores 
die damals nichts mehr enthielt, ——— worden. 
An imete "in ee gewiß. Bon einer Abbiding des ‚heiligen 
ihrift Te Deum etc. ift jedoch feine Spur mehr vor- 

Aut; Haug win Ar weder bejahrte Yente derfelben zit erinnern, noı 

er freilich nur fehr Nüchtigen Durchſicht älterer Schrift 

davon vorgelommen.“ 


23) ©. 77. Witkin Coneil. M. Brit, et. Hib 1. 317. Spelman 
‚Cone. orbis Brit. I. 629; Destruens veterem, novam a fundamentis basi- 
lieam construxi et constructam dedicari feei quinta Unlendas Januarii, in 
qua eollocavi ipsa die reliquias, .quas Martinus papa et Leo, qui eam 
consecravit, dederunt Alvredo regi, et. quas. ipse a Carlomanno rege 
Francorum dari sibi impetravit, cujus filiam pater ejus Ethelwulfus rex 
Post mortem primae conjugis. duxerat uxorem, quaeque ab ipso ad suc- 
essorem ejus Ethelstanum , deinde ad. Edgarum, ‚ad ultimum. ad nos 
‚pervenerunt, scil, duas partes crucis Domini et partem unius clavi par- 
temque tunicae ejus inconsutilis et de vestimentis sanctae Mariae etc, 
et quingue capsas aliis sanctorum reliquiis plenas. 


28) ©. 82. Hontheim hist. Trev. dipl. II. 342: Er, Dei 
gratia Episcopus Azotensis et Gangolphus Episcopus Davaliensis— habita 
—diligenti inspeetione — Deum solum prae oculis habentes, per hane 
nostram sententiam, quaı ferimus, in his. seriptis dieimus, decerninns 
et. pronuntiamus per informationes sufhcientes et legitime nobis constitisse 
et constare,. dietam sacram particulam Tunicae quae in praedieta cruce 
sub hac inseriptione: De Tunica Domini custoditur et asservatur, fuisse 
hactenus merito et rationabiliter in dicta capella aulae episcopalis tanquam 
sacrae Tunicae Salvatoris nostri particulam et pro sacris ejusdem Domini 
ostri et Redemptoris reliquiis, eustoditam tentam et cultamı inque vene- 
ratione a Christi fidelibus habitam, asservarique coli et in veneratione 
haberi deinceps Posse et debere efc. 


29) ©. 83. Historia Translationis SS. Wandregisili, Ansberti aan 
Vulframni in monasterium Blandiniense. Mabillon Acta SS. Ord. Ben. 












igno 





30) ©. 84. Mabillon Acta IV, 1, 562: Horum autem divinae 
—— munerum nomina dicere non multum necessarinm mei ve- 
Titus facile reor. Quis enim praeter Redemptoris nostri quibus ab pen 
uf ita dieam nativitate, juventute, ipso etiam tempore sus ed 
vestimenta vel quae ipsa sacratissima Genitrix ejusdem wel Shi naptant 
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vel ſilio — quis inquam his praemissis innumerabilium Sanctorum, quorum 
eo die ihidem sunt allatae reliquiae, minutias dinumerare velnominare valebit. 


31) ©. 85. W’inheim Sacrarium Agrippinae h. e. Designatio eccle- 
siarum Coloniensium praecipuarum reliquiarum. Col. 1607. 8. p. 205. 1736. 
8.p. 163: Inter ceteras hujus ecclesiae reliquias hae praecipıe ostendun- 
tur — De fimbria tunicae Christi inconsutilis quam mulier sanguine fluens 
tetigit: Hinc matronae Civitatenses eadem infirmitate detentae, vinum in 
Carthusiam mittentes, petunt ut panniculus quo particula fimbriae attingi 
solet in illud intingatur, de quo gustantes incunctanter revalescunt. 
Gelenius de admiranda magnitudine Coloniae. 1645. 4. p. 455. drudt bloß 
dieſe Worte ab. 


32) ©. 87. Die Duelle diefer Nachrichten ift ohne Zweifel ein 
fehr feltener Tractat: Historia translationis tunicae Jesu Christi de Hun- 
garia ad inclitam civitatem Coloniensem ad monasterium Albarım Domi- 
narum, ubi tam ab incolis quam extraneis incredibili honore veneratur. 
Coloniae. Ludov. Renchen. s. a. 4., den Hain Rep. bibliogr. n. 8721 an- 
führt. In den Eölner Bibliotheken habe ich ihn vergebens gefucht; das 
Trudiahr läßt fich indeß ziemlich genau beftimmen, da Ludwig von Ren⸗ 
wen in Cöln nur von 1484 big 89 drudte. Die von Hain nicht voll⸗ 
ftändig angeführte Unterfchrift Tautet: Ego Thomas Fremberger, Bacalau- 
rius artium et Medicinae, tunc temporis Capellanus Maximiliani Ducis 
Austrie profiteor me vidisse manieam sinistram hujus tunicellae Jesu, 
quae est recondita in Monasterio S. Marie Magdalene Ord. Can. regular. 
ad Albas Dominas Col., tempore regis Ladislaii in civitate Buda, quae 
dicitur Insula (Leporum) in Monasterio B. V. Margarethe. Ego et quam- 
plures alii qui viderunt et qui etiam praesentes fuerunt in Colonia cum 
serenissimo Imperatore et Frederico et illustrissimo Maximiliano, ejus filio 
anno MCCCCLXXIIE. Impressum Colonie per Lodowicum Renchen. 
Wahrſcheinlich iſt hiernach Thomas Fremberger Berfaffer des ganzen Buchs, 


33) ©. 97. Vita Vulframni bei Mabillon Acta SS. Ord. Ben. II, 
1,376: Allata aqua sanctorum reliquias nec non et repositorium pretiosi 
Patroni nostri Vulframni lavare studuimus, quam omnibus ex fide peten- 
tibus sive illice ad potandum seu per domos aegrotis suis ad deſerendum 
parliti sumus, ex cujus haustu quanti ab incommodo , quo detinebantur, 
eonvaluerint, solius Dei, qui haec operabatur, scientia colligit. 


3HD (Borreve) Tritkem. Ann. Hirsaug. II. 675. Anno praenotato 
durante apud Treviros dicto Conventu Principum, Maximilianus Caesar 
pia devotione motus altare majoris ecclesiae sancti Petri Apostoli Prin- 
eipale jussit aperiri ad experiendum, si vera esset historia Trevirorum, 
in qua legitur, quod Archiepiscopus Trevirorum anno Dominicae nativi- 
tatis millesimo ducentesimo decimo octavo indictione Romanorum sexta, 
temporibus Frederici Imperatoris secundi et Honorii Papae tertii tunicam 
inconsutilem Domini et Salvatoris nostri Jesu Christi cum reliquiis Sanc- 
torum multis intra concavitatem ipsius arae certis ex causis reposuerit. 
Nec fuit ista repositio Dominicae vestis occulta, quamvis etiam postea 
nostris temporibus multi dubitarent, sed et litteris commendata fuit et in 
opinione Trevirensiam et Mosellanorum vulgatissima, quod eo melius novi, 
quoniam et ego Mosellanus patriä 'hanc famam a puero semper audivi et 
pro majori certitudine in annalibus Trevirensium Ecelesiae scriptam 
saepius legi. 
j Ad mandatum igitur Caesaris Maximiliani adeuntes altare Canonici 
cum reveremtia, in diebus Paschalibus, aperuerunt secretius ipso cum 
Psucis adstante, in quo (res cistulas cum reliquiia subacriptis invenerum. 


— —— 


In Prima eapsula reperta fuit ipsa Salyatoris nastri tunica inconsntilis 
cum inseriptione tali: Haec est inconsutilis Domini ei Salvatoris nostri 
‚Jesu Christi (sic). Kst autem tunica ipsa sine manicis mirandae compo- 
sitionis et peregrini coloris: super tunicam invenerunt unum taxillum 
majusculum, in quo sortem miserunt stratiotae super ipsam dominicam 
vestem: cum taxillo jacuit cultellus rubiginosus , quo in ultima coena 
Salvator noster usus fuisse ereditur. De ligno $. Crueis plures invenere 
particnlas, Haec omnia S. Helena quondam Imperatrix Mater Constantini 
Magni de Hierosolymis in urhem Trevirorum transtulerat, 








Nachträge. 





Zu ©. 5. Das Schillern und Changiren ver Farbe des Roses be- 
fhreibt auch ausführlih Matthias. Agricius in den bei Brower IT, al. 
angeführten Berfen: 

Non tot multicolor pallentibus arcubus Iris 
Induitur formas, quas versat imagine tota, 
Quot rutilant varii variante decore colores ete. 


Zu ©. 2%. unten: Daß Helena in Trier —— ER fagen Me 
dene uitielalterliche Legenden bei ven Bollandiſten 18. Aug. ©. 5 
Der. betannte Zeuge für dieſe leicht. erflärliche gabe ſcheint Ai⸗ 
mannus, Benedietiner zu Hautvillers in feiner unter Hinemar von 
Rheims "lie gegen 880 ae Vita S. Helenae zu fein, welche bie 
Acta 88, a, Q; ff. abgebrudt haben und die noch in einer 
andern Sur mie if. Sie berichtet. nämlih ©. 592: „Nah Auf- 
——— uzes machte Helena einen Kaſten mit verfhiedenen Mär- 
PA iquien —5 — in welchen ſie auch das Meſſer AB: en Chriſtus 
dem Testen Mable bevient hatte. Diefen bef are Ber- 
Serciäung ihres Baterlandes, (S. 595) konnte ihn aber nicht felbft über» 
bringen, Das Schiff, welches ihn trug, gieng bei Befangon auf ven 
Doubs unter, die —— wurden iedoch längerer Zeit mit Mübe 
wieber aus dem Waffer jagen, und ein Tpeil Bil in Befanson." Es 
if an it Hefagt, aber fe iM; fih aus dem Zufammenhange zu werfichen, 
gen nach il lan Sorte gebracht wurden. Das Meffer 
—* in der That ſpäter in Trier befunden, fogar, gerade wie ver Rod, 
doppelt, nämlich einmal ward es 1512 mit dem Horte im Petersaltar 
gefunden Cogl. die Anhang N. 34 mitgetheilte Stelle des Trithemius), und 
außerdem war es längft im Kiofter St. Marimin vorhanden. Enen erwähnt 
“ hier BI. LIU. a: Ztem das meffer vnders Lieben herren Jeſu das er 
braucht Hat am abent eſſen da mit geianitte, vnd tzerteilt das oſter⸗ 
inph. Schedmann ſeßt aus Amannus und ven Geſta Trevirorum Fol. 
XVI. a folgendes —— das auch fein Religuienbuh von St. Mari— 
min fol, 5 und 6 bereits hat: Helena voti compos effecta instar apis ar- 
uimentose praestantiorem herbarum (forigeros odores fagt das Buch von 
tt. Mar.) colligentis valorem, thecam componens pretiosissimis venustat 
reliquiis, tunica videlicet domini inconsutili cum uno elavorum eultroque 
quo idem dominus in cena novissima divisit agnum passalem AL yaıs 
erneis eximia, peplo ilem gloriose virginis Marie quo ven er Kur 
® 
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winicae incarnationis tempore salutante eam archangelo Gabriele cum 
pectine eyusdem (Nämlich diefe beiven legten Stüde befanden fich auch in 
der Mariminsabtei) etc. Enen weiß davon noch nichts, die Kombination 
ift jedoch vielleicht alter, da fie ich au in dem Uſuardus Cöln 1521 zum 
1. Sept. findet. Daß Almannus dabei zum runde liege, zeigen feine 
Worte ©. 592 velut apes de diversis floribus nectareum mellis flavum 
componit, sic et ista de diversis martyrum reliquiis composuit thecam, in 
qua etiam eultellum recondidit quo Dominus noster etc. Eine Handſchrift 
davon befand fih zu St. Marimin, eine andere zu St. Martin in Trier. 
Agricius fol dann, wovon wiever die Geften nichts wiſſen, das Meffer ver 
Johanneskirche, dem fpätern Mariminsklofter, überwiefen haben. Die Com: 
bination ift einfältig genug ; wenn diefe Reliquien multo tempore im Doubs 
lagen, fo hat fie Agricius nicht nach) Trier gebracht. Sie zeigt, aber wieder, 
wie wenig man ſich ein Gewiflen daraus machte, für Reliquien eine Ge- 
frhichte zu ſchmieden. Doch noch eine wichtigere Folgerung läßt fih dar⸗ 
aus ziehn. Die Worte des Almannusd, der gewiß nicht das Meffer allein 
genannt hätte, wäre ihm ver Trierer Rod bekannt gewefen, beweifen von 
Neuem, daß im neunten Jahrhundert an dieſen gar nicht gedacht ift. Nicht 
einmal die zwei Trierer Handfchriften, welche die Bollandiften gebraucht 
haben, ohne ihr Alter anzugeben, fehieben ihn ein. Dean fieht auch hier, 
wie die aus den Zeitoorftelungen ae eine Bermuthung, Helena werde 
doch gewiß Reliquien nach Trier gerpit aben, erft umberfchwantte und 
umberrieth, ehe fe ſich entfchloß, bei vem ungenähten Rod ftehn zu bleiben. 


Zu ©. 21. Note a. Die Angabe daß Helena 72 Kirchen gebaut habe 
bat auch Enen DI. 30, a. 


©. 25. Die im Sag ausgefallene Note a. lautet: Diefe Behauptung 
wird heutigen Tages fchwerlich Anftoß erregen, nachdem ſelbſt Döllinger 
KGeſch. I. 73 (Ausg. von 1836) eingeräumt hat, das Bisthum Trier fei 
im vierten Jahrhundert entſtanden. Hontheim, wenn auch mit nicht ganz 
vollſtändigem Material, bat die Sache ſchon ind Reine gebracht und der 
wadere Pater Maurus Hillar keinen Punkt feiner Beweisführung erfchüttert. 


S. 26. Zu leſen if: Erſte Erweiterung. Die b. Helena und der 
b. Nagel. 


.S. 37. Aus den und von Hrn. D. Wattenbach gefänig mitgetheilten 
Auszügen aus den zum Behuf der Monumenta angeflellten Collationen ver 
Geſta Trevirorum, welche bei den Handfehriften ver älteften Form feine 
Variante angeben, ergiebt fi, daß ver zweite von und ber Beweisführung 
zu Grunde gelegte Fall auch wirklich der richtige war. 


S. 38 oben. Die Umftände der erften Auffindung find der Anekdote 
©. 29 fi. ähnlich. Die Gebeine des Matthias verrathen fih nur durch den 
bimmlifchen Duft, gefehen werden fie nicht, nur ein Mönd wird begna> 
digt, fie berühren zu dürfen und ein andrer, ver vaffelbe thun will, wird 
unfanft zurüdgefchleuvert. Erſt fpäter 1127 unter dem Erzbifchof Meginher 
nach Brower II. 22, ver dafür nach feiner Weife nur cod. ms. und anti- 

quissima ecclesiae ejus monumenta citirt, oder nach denjenigen Handſchrif— 
ten der Geften, die die Notiz überhaupt haben (I. 198 ed. Wytt.), noch 
unter dem Erzbifchof Bruno (T 1124) wird der Körper völlig aufgefunden, 
und führt bei Brower die einfache Anfchrift B. Matthias Apostolus. Cine 
andre Nadricht, mitgetheilt ohne ngade der Quelle in der Hist. Eccles. 
de Treves etc. Verdun 1844, giebt diefe in der erweiterten Gektalt Corpus 
9. Mstthie Helena dante ab Agricio Treviri transiatum anno Domm in- 
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earnationis CCCLXVIIL , welche ihrerfeitd won neuem zeigt, wie man um 
jeden Preis, felbft mit dem Tächerlichen chronologifchen Schniker 368, durch 
falfche Documente Helena und Agricius herbeizugiehen befliffien war. Die 
Sleichheit der beiven Auffindungsgefchichten fallt von felbft in die Augen. 
1053 vermuthet man, nicht etwa aus einer „Tradition“ der Zrierifchen 
Kirche, fondern aus in Rom angeblich vorhandenen Nachrichten den Körper 
des Matthias, findet ihn aber nicht; um dieſelbe Zeit wird daffelbe von 
dem Rode berichtet. In ven letzten Jahren Brunos (denn bis die Duelle 
Browers genauer befannt ift, müffen die Geften ven Borzug haben) ift 
man fo glüdlich, beide Reltquien leibhaftig zum Borfchein zu bringen. 


* 48. Die hier gegebene Altersbeſtimmung des Gedichtes rührt 
von Hrn. von der Hagen her. Wie wir vernehmen wird indeß Hr. Dr. 
Simrock eine andere Anſicht geltend machen, nach welcher das Gedicht in 
das zwölfte Zahrhundert gehört. Daraus würde dann das intereflante 
Ergebniß folgen, daß, ganz vem Refultat unferer Unterfuchung entſpre⸗ 
hend, au die voltsthümliche Dichtung den Rod vor 1196 gefannt, aber 
von der gleichzeitigen Mönchserfindung über Sylveſter und Agricius nicht 
das Minvefte gewußt, fonvdern höchſt unbefangen den Rod, bald nachdem 
er in Trier erfcheint, in einen deutſch-heidniſchen Sagentreis gezogen hat. 


Zu $. 20. Den ungenähten Rod zu Eonftantinopel kennt auch um 
1370 Zohannes von Hildesheim und redet davon in feiner Gefchichte der 
prei hh. Könige, Cap. rli der S. 100 genannten Ausgabe fo: „in ver 
(Sophien) kirche ift vnſers Herren rod der nit nete hat vnd der Dreyer 
nagel einer, do xps mit an das creuß genagelt warb vnd anders er» 
würbiges heiltumbs vil_do die Kriechen nit vil auf halten.“ In Sim⸗ 
rocks eben erfchienener Erneuerung biefes Buches ſteht die Stelle ©. 52. 


Drudfehler. 


Seite 9 Zeile 5 lies: [ollten 
„U + 22» fagen 
„ 58. 22.  Äft ed die 
. 38 - 17“.  Rhbeinifdhen. 
„" Rn 22 0 zu Trier aufbewahrt werde. 
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Der ungenähte Wock 


ober 


König Drendel 
wie er 
den grauen Kock gen Trier brachte. 
Gedicht des zwölften Jahrhunderts 
überfegt von 


Karl Simrod. 
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Buchdruckerel der 3. G. Cotta’fhyin Buchhandlung in Stuttgart. 


Bon Chriſti Kleidungsftücden erzählt am Ausführ- 
lichſten ber Evangelift Johannes: 

Nach Chriſti Kreuzigung nahmen ‚die Kriegsknechte 
fein Oberkleid und theilten es im vier Theile, fo, daß 
Jeder fein Theil bekam. Das Unterkleid aber hatte feine 
Naht, jondern beftand von oben an durchweg aus Einem 
Gewebe. ‚Dar fagten fie zu einander: dieſes wollen wir 
nicht zerſchneiden, fondern darum looßen, wem ed gehören 
ſoll. So wurde die Schrift erfüllt: Sie haben meine 
‚Kleider, unter ſich getheilt und über mein Gewand das 
Looß geworfen, ı Diep thaten die Kriegsknechte. 


Motbifche Bedeutung. 


Die ältefte Schriftauslegung war eine fombolifter 
rende, die in Allen eine, geiftige Bedeutung zu" finden 
wufte, in dem Eleinften, unſcheinbarſten Umſtand der 
Leidensgeſchichte des Erlöfers die Geſchicke und Ordnungen 
der chriftlichen Welt vorgebildet ſah. Ihr bezeichnete, der 
ungenäbte, ungertrennliche Rock des Heilands die Untheil- 
barkeit und unverlegliche Einheit der Kirche, während fie 
im Gegentheil- das in. vier. Theile zerfchnittene Oberkleid 
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auf die Ausbreitung berfelben in alle vier Himmelsgegenden 
bezog. Marx Geſch. bes heil. Node $. 8. 

Diefe myſtiſche Bebeutung des ungenähten Mode 
muſte früh ſchon die Phantafle ber chriſtlichen Völker 
anregen, ihn jelbft der Sage und Dichtung empfehlen. 
Otfried, der Dichter des Krist, einer Mefjiade des neunten 
Jahrhunderts, widmete der Tunica bes Heilands zwei 
ganze Kapitel feiner Evangelienharmonie: IV. 28. 29. 
Nach ihm Hatte Die Caritas fie geſpponnen und gewoben. 


Uuanta sia span scono. Karitas in frono. 
Sie thie faduma alle gab. ioh sia selbo giuuab. 

Ni uuane theih thir gelbo. thia tunichun span si selbo. 
selbe uuab si kriste thaz. 


Dreierlei Traditionen. 


Es fcheint nicht, daß Otfried die Tradition gefannt 
babe, nach welcher die Jungfrau Maria felber den Nord 
gefponnen Hatte. Ein fchriftliches Zeugnifs für diefe Tra- 
dition ift vor dem 12ten Jahrhundert nicht nachgemwiefen. 
| Wann die andere Tradition, daß der Rod des Herrn 
von feinem Knabenakter an mit ihm aufgewachien und 
durch das Tragen nicht verſchlißen ſei, zuerſt auftauche, 
weiß ich nicht anzugeben. 

Wir haben es aber zunaͤchſt mit einer dritten Tra- 
bition- zu thun, jener ber -trierifchen Kirche nämlich, 
daß fle feit den. Zeiten Conftantind im Beflg bes un- 
genähten Rocks Chrifti fei, indem die heil. Helena, 
dieſes Kaiferd Mutter, ihn nach ihrer Nüdfehr aus 
dem heiligen Lande, wo fie befanntlich das heil. Grab, 
. der Sage nach auch das heil. Kreuz und andere Reliquien 





“ 
gefunden hatte, der trierlſchen Kirche aus beſonderer Anz 
haͤnglichkeit an Trier als ihre Vaterſtadt geſchenkt habe. 


Seugniffe für das Alter legterer Tradition. 
⸗ 


Da es ſowohl an einer Schenkungsurkunde, als an 
gleichzeitigen Nachrichten über dieſe Schenkung fehlt, jo 
kann bie. trierifche Kirche fich allein auf die Ueberlieferung 
berufen, und es kommt nur darauf an, daß fie Zeugniffe 
beibringe, “aus welchen das Alter dieſer Ueberlieferung 
hervorgeht. ü 

Nicht von jeher „pflegte die trierifehe Kirche dieß 
Seiligthum von Zeit zu Zeit der Verehrung der Gläubigen 
Öffentlich auszuftellen. Dieß war, wie Hr, Marr $. 5. 
ausführt, vor dem zwölften Jahrhundert nicht Gebrauch 
gewefen. Die Reliquien blieben in ihren Verſchluͤßen 
unter den Altären Jahrhunderte lang unberührt, daher 
es ſich wohl ereignen fonnte, daß der Aufbewahrungsort 
einer ber, Reliquien, welche die Kirche beſaß, vergeßen 
wurde. So foll es fih nun aud mit dem heil. Rod 
begeben Haben, denn nad) Brower zum J. 1196 war bie 
Kenntnijs dieſer Reliquie, als fie in biefem Jahr bei 
einer baulichen Veränderung in einem dem heil, Nicolaus 
gewibmeten Altare gefunden ward, den damals lebenden 
Menfchen entſchwunden. Jetzt ward dieſelbe zwar, und 
vielleicht zum erftenmal (1. Mai 1196) dem Volke öffentlich 
gezeigt, an bemfelben Tage aber wieder in den neu er— 
richteten Hochaltar verſchloßen, wo fie von Neuem drei 
Jahrhunderte Lang verborgen blieb, bis Kaifer Maximilian. 
im. 3. 1512 ihre zweite Erhebung und öffentliche Aus- 
ftellung (2) bewirkte. 
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. die Sache dar, und führt nän, um den Verdacht ber 


Unterfihiebung im J. 1196 fern zu halten, ben Beweis, 
daß die Tradition vom Beſitze des Rocks Seitens der Kirche, 
und ſeiner Ueberkunft durch die heil. Helena vor dieſem 
Jahre bekannt geweſen ſei. Da freilich der Nicolausaltar, 
aus welchem die Reliquie im J. 1196 erhoben und in 
den neuen Hochaltar übertragen wurde, erſt im J. 1122 
eingeweiht worden war, ſo ſollte wohl eigentlich der Be- 
weis der Exiſtenz des Rocks und der Traditidn vor die ſem 
Jahre erbracht werden. er nn 
Kaͤme es auf’ das Jahr 1196 an, fo fehlt es hier 
nicht an Zeugnifien für ein höheres Alter der Tradition; 
gleichwohl: find ſie nicht fo zahlteich, daß nicht das Hinzu⸗ 
treten eines neuen Zeugnüffes wilfommen wäre. 
Ergebuiffe. | 
4 Ein’ folches Zeugniſs wäre nun ba8 "vorliegende 


Gedicht, welches vor dem $. 1196 .entflanden fein muß. 


Auf dad Daſein Der Trabitton vor dem J. 1122 kann 
aber daraus : fchwerkich geſchloßen werden. Zwar beruft 
ed ſich als feine Duelle auf ein deutſches Buch, das 
gefunden worden ſei; allein ſolche Berufung: ift fo fehr 
angewöhnte Manier der deütſchen Dichter jener Zeit, daß 
wir nicht zuviel darauf geben möchten. Wer wird glauben, 
daß dis Quelle des deutſchen Heldenliedes von Otnit wirklich 
zu Sunders (Sidon) gefunden worden ſei? Hier wie an⸗ 
derwärts beweiſt bie herkömmliche Redensart: als wir 
daz buoch: hoeren: sagen nicht viel mehr, ala daß der 
Dichter um einen Reim verlegen war, und wie’fle bier 
lautet als wir diz buoch haren sagen wird fte eigentlich 
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indem BVorlefer rare Muhe gelegt, der bie Ber | 
ſiche rung ·glebt· bap'er nichts Tefe-ale was er geſchrieben 

vor ſich Habe, enthaͤlt alſo feine Berufung auf eine ·Outelle 
Nur der einmal 3. 3242 (vgl. 3. 3694 Druck) vorfommende 
Ausdruck als ez an’ dem "liede"gät macht einiges Be⸗ 
denten/ denn damit · ſcheint ter Verfaßer feine’ Duelle be- i 
ſtinumter als "ein ſtrophiſches Gedicht zu bezeichnen. Ob 
wir aber damit höher hinauf reichen, bleißt unentfehieben. 
Wie wir unten fehen werden, war entweder unſer Gedicht 

ſelbſt früher in Strophen abgetheilt oder es find’ ganze 
Strophen des Liedes, maus welchem der Dichter fchöpfte, 

in fein Gedicht übergegangen. Im erften mir wahrſchein⸗ 

lichern Falle wird unfer Gedicht durch die mit ihm vor⸗ 
genommene, keineswegs tief eingreifende "Veränderung, 

bie ſehr wohl in das folgende» Jahrhundert fallen kann, 

um nichts Alter; im andern laßen die erhaltenen Stros 4 
phen kein Höheres Alter bes Liedes erlennen. * | 
> Un das- Zeugnifs, das unſer Gedicht für die Tra⸗ 

dition enthalt, recht hoch hinauf’ zu ſchrauben, müfte man 
ſich an das unten zu beſprechende Verhältnifs deſſelben zu 

der Sage von Groa hängen, und den grauen Rock für 

den wachjenden ober gewachſenen nehmen. Die Wunder- 
glaubigen des fechzehnten Jahrhunderts waren unſerm 
Gedichte abhold (vgl. Medulla Geſtorum Trevirenſtum 
1814. Widmung), weil es die Kaiſerin Helena zwar in 
Bezug auf den Heil. Mock "erwähnte, aber den König 
Orendel ſtatt ihrer dieß Heiligthum nach Trier bringen 

ließ. Wir können es erleben, daß fie ihm im neunzehnten 
dahrhundert gewogener werden, wenn die andern Zeuge | 
niſſe zerrinnen, und fie genötigt werden, fi wie der 2 
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ſchiffbrüchige Orendel an dieſe! letzte ſchwache Diele zu 
klammern. Denn ein Zeugniſs für die Tradition von ber 
Helena enthält das Gedicht immer, wie alt man bieß Zeug: 


| niſs auch erachten mag. 


. Sandfhrift und Drud. 
. Bir haben von dem Gedichte nur Eine Handfchrift. 
Sie befindet fih auf ber Öffentlichen Bibliothef zu Straß- 
durg und trägt am Schluß nach dem gebräuchlichen Amen 
die Jahreszahl 1477. Außerdem ift das Gedicht 1512, 
alfo im Jahre der zweiten (?) Erhebung des h. Rocks, zu 


Ausgsburg bei Hand Brofchauer in 40 mit Holzfchnitten ges 


druckt, von welchem Drud nur zwei Exemplare bekannt find. 
Eine Abſchrift dieſes Druds von ber Hand der Frau Augufte 
Brentano liegt mir durch die Güte Wilhelm Grimms vor. 
Die Handfchrift führt die Ueberfchrift: „Dis Buch faget 
und, wie unferd Herren groger rod funden wart, und wie 
er eim künige von Trier wart, vnd in dem rock das heilige 
grap gewan, und wie er dar inne ein froum erwarb, und 
vil wonders vol bracht. hat, und ift bis das erſt Cappitel.“ 
Dagegen iſt ber Druck überſchrieben: „Eine hüͤbſche 
Hiſtori zu leſen von unſers Herren Rock, wie der wunder⸗ 
barlich einem Künig (Orendel genannt) worden iſt, der 
ihn gen Trier bracht hat, und daſelbſt in ein Sarg ver⸗ 
ſchloſſen, der jetzt bey Kayſer Maximilians zeit erfunden iſt.“ 
Das Verhaͤltniſs des Drucks zur Handſchrift hat ſchon 
Wackernagel in den Fundgruben I. 213 dahin beſtimmt, 
daß der Druck das Gedicht in der Originalform, freilid) 
jehr verjüngt, wiebergiebt, während die Handſchrift eine 
namentlich auf Verbeßerung der ungenauen Reime aus⸗ 
gehende Ueberarbeitung enthält. 
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· Nm Drenteh 
Das Gedicht, das zuweilen nach dem ungenäpten Rot 
benannt wird, ift unter dem Namen Orendel befannter. 
Auch wir geben diefem Namen den Vorzug, weil ung 
das Gedicht durch nichts fo ſehr anzieht, ald durch feinen 
Bezug auf die Deutjche Keldenfage. Dieſer hängt aber 1 
an den Namen Orendel und Eigel, 

‚Der Anhang zum alten Heldenbuche ftellt den König 
Orendel von Trier als den äÄlteften Helden voran und er— 
zählt feine Gefchichte übereinftinmend mit unferm Gedichte. 
„König Orendel von Zrier, dev war der erfte Held, ber 
je geboren ward.“ u. f. w. Man könnte glauben, bie 
Würde des erften, d. h. älteften Helden verdanke Orendel 
hier nur dem Umftande, daß Frau Breide in dem Gedichte 
König Davids Tochter heiße; allein Orendels alten Ruhm 
fennt jchon die Edda. 


Dervandil, 


Wir lafen eine Weile Iacod Grimm (Myth. 1. 347) 
ſprechen: Es ift uns ein ziemlich rohes, ſicher auf ur- 
altem epifchem Grunde ruhendes Gedicht übrig von König 
Drendel oder Erentel, den der Anhang des Heldenbuches 
fogar ben erften aller Helden, die geboren "wurden, nennt. 
Auf der Meerfahrt leidet er Schiffbruch, wird bei einem 
Bifchermeifter Eife geborgen, erwirbt den ungenähten Rock 
des Herrn und nachher rau Breide, aller Weiber jchönfte; 
König Eigel von Trier hieß fein Vater. Das ganze Ge— 
webe der Babel mahnt an die Odyſſee: der Schiffbrüchige 
Hält ſich an die Diele, gräbt ſich ein Loch, hält ein Laub 
sorz ſelbſt der ungenähte Rod kann Inos Binde, ber 
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Fifcher dem Sauhirt verglichen werben, die Tempelherren 
der Frau Breide wären Penelopens Freier, und oft werben 
Engel, gleich. Zeus Boten entjendet. Doch wendet fich 
Vieles anders, mehr nach Deutfcher Weile, und es treten 
Umftänbe Hinzu,. wie da8 Legen des nadten Schwertes 
zwifchen die Neuvermählten, wonon Die griech. Sage nichts 
fennt. Den Eigennamen weifen ſchon alth. Urkunden: 
Orentil trad. fuld. 2, 109 (Schannat. 308); Orenbil 
ein bairifcher Graf (a. 843 in Eccard Fr. or. 2,367); 
ein Dorf Orendelfal (heute Orendenfall) Tiegt im Hohen- 
lohiſchen. Aber die Edda hat einen andern Mythus, den 
vorhin fchon bei dem Stein in Thors Haupt zu..erwähnen 
Anlaß war. (Bei-dem Zweilampf Thord, des Donner- 
gottes, mit dem Rieſen Hrungnir war dieſer zwar von 
Thor beflegt worden, fo wie Thord Diener Ihialfi dem 
furchtſamen Möckurkalfi, den die Rieſen aus Thon gebil- 
det und mit dem Herzen einer Stute ausgeftattet hatten, 
Meifter geworden war; aber die Hälfte von Hrungnirs Stein- 
waffe, welche Thors Hammer zerfchmettert hatte, war dem 
Gott in die Hirnfchale gefahren: und fieckte mun in feinem 
Haupte. Da fucht er Heilung bei der Zauberin Groa.) 
Eben ift Groa gefchäftig ihren Zauber auszuſprechen, als 
zum Hohn für: nahende Heilung ihr Thor die frohe Kunde 

bringen will, daß er aus dem. Norden: von Jötunhelm 
(Riefenland) kommend im Korb auf dem’ Rüden ihren 
Mann, den fühnen Dervandif getragen habe, der nun bald 
heimkehren müße; zum Wahrzeichen fügt er Hinzu, Der- 
vandils gehe fei aus dem Korb bervorgeftanden und erfro- 
ven, weshalb. er fte abgebrachen, an den Himmel geworfen 
und daraus einen Stern erſchaffen habe, der Oervandilsta 
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Heißt.) Vor Freude "über biefe Botſchaft vergaß aber Groa 
ihres Spruchs und der Stein würde nun in 4 des 
Gottes niemals 188. Sn. 110. 111 nn 
N ea arochangune nam. an Re 
> 1 Uhlands Deutung. 
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Nach Uhlands „Mythus von Thor⸗ 43 ff. bezwingt Thor 
in dem Rieſen Srumgnir die dem Anbau der Erde wider⸗ 
ſtrebende Steinwelt. Thors Hammer, der erſt des Rieſen 
Steinwaffe und dann ihm ſelber zerſchmettert, bezeichnet 
die Gewalt des Wetterſtrals, der auch Felſen nicht wider⸗ 
ſtehen Durch Hrungnirs Erlegung · wird der Harte Stein⸗ 
grund’ zum’ fruchtbaren Erdreich" bereitet: Der feige 
Mörkrkalfe, der dns Waßer Tief, als er Thor ſah, ift der 
waßrige · Lehmboden am dunftigen Fuß des Steingebirgs 
Mit ihm wird Thialft, die menfchliche Arbeit, fertig, 
während den Steinriefen nur Götterkraft bezwingen Fan. 
Das Stück von Hrungnirs zerfcmetterter Steinwaffe, das 
in Thors Haupte haftet, iſt das Geftein, Darauf auch im 
urbaren Felde Pflug und Karft noch iminer ftoßen. Groa 
iſt das Wachsthum, das Saatengrün, das vergeblich bes 
müht ift, Thors Wunde zu Heilen, die Steine des Feldes 
zu bededten. Das’ nordifche "Beitwort at groa bezeichnet 
das Wachfen und Grünen. Oervandil (ör = sagilta), wört⸗ 
lich der mit dem Pfeil Arbeitende, Anftebende, iſt der 
Fruchtkeim, der, wenn einmal die Saat zu grünen beginnt, 
bald auch Gervorftechen und aufſchießen wird. „Ihn hat 
Thor von Norden her aus Jötunheim, der Niefenwelt, 
über Elivagar, die Eisftröme, im Korbe getragen; er hat 
das Feimende Pflanzenleben den eifigen Winter über be— 
währt; aber der ftarke Oervandil hat eine Behe hervor⸗ 
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geftrerft und erfeoren, ber Keim bat: fich. allzu frühe hervor⸗ 
gewagt und muß es büßen. Daß Dervandild erfrorene 
Zehe am den’ geftirnten: Simmel verfegt wird, dazu bat 
irgend ein Sternbild von entſprechender Form den Anlaß 
soeben. A 


Borwensit, Amierps Bater. 


: Wir folgen Uhlands Beiſpiele, indem wir auch den 
Horwendil in der bekannten Sage von Amleth (Shakſperes 
Hamlet) bei Saro Grammaticus bieherziehen: 

 Mörif, König von Dänemark, übertrug. nach dem 
Tode Gerwendils deſſen Söhnen Fengo und Hormwendil 
bie Statthalterfchaft über Jütland. Hoxwendil ward bald 
einer der gewaltigften Seehelden. Sein Ruhm welt bie 
Eiferfucht Rollers, des Königs von Norwegen, ber ihn 
auffucht, um fich- mit ihn zu meßen. An einer reizenden 
Infekt mitten im Meere legen die Flotten von beiden Seiten 
an,. während ‚die Fürſten das Frühlingsgrün burchftreifen 
‘und fich ohne Begleitung begegnen. Ein Zweikampf wird 
befchloßen, und verabrebet, daß ber Sieger den Beflegten 
ehrenvoll beftatten und den Hinterbliebenen mit zehn Pfund 
Goldes büßen folle. Horwendil kümmert fih in der Hitze 
des Gefechts nichts um ſeinen Schild, indem er das Schwert 
mit beiden Händen ergreift. Koller fält und Gorwendil 
beflattet ihn prächtig und ehrenvoll. Nachmals erhält er 
Röriks Tochter Geruthe zur Gemahlin und hat von ihr 
einen Sohn Namens Amleth,. 

Auch bier erkennt uhland die Grundzüge des alten 
Naturmpthus wieder. Der "jugendliche Held Horwendil, 
defien Kühnheit hervorgehoben wird, iſt wieder Dervanbil 


der Kecke. Der Gegner, den er im Zweikampf (Solm- 
gang, Holm — Infel) befteht, ift Koller (der Kalte), der 
von Norwegen fommt. Es ift der Sieg des Jungen Keims, 
des auffeimenden Jahresſegens über den Frühlingsfroft, 
den Nordhauch, der befonders in jenen Gegenden noch dem 
Saatfelde Verderben droht. „Die Bezeichnung der Brühlings- 
zeit hat fich vollfommen erhalten: Dervandil, der in der 
frühern Sage noch erwartet wurde, ift num gekommen. 
Aber er ift noch eben fo unbehutfam, als da er die Zehe 
herausſtreckte. Er kampft fogleich mit vorgeſchobenem 
Schilde: der Keim hat die fehügende Hülle abgeftreift. 
Dießmal jedoch ift er glücklicher, denn es ift günftigere 
Zeit und er ſelbſt ift beßer erftarft, als da man ihn über 
die Eisftröme trug. Der prächtige Grabhügel, den er 
feinem Gegner errichtet, ift wohl der hohe, dichte Salmen- 
wuch8, und die Buße von zehn Pfund Goldes kann er 
mit goldenen Körnern zahlen (Deutſche Rechtsalterth. 672). 
Der Name Horwendil wird in biefer Erzählung durch 
den feines Vaters Gerwendil verdeutlicht. Iſt Horwendil 
ervandil) der Arbeiter mit bem Pfeile, fo ift Gerwendil 
der mit dem Spere. Der vollgewachjene Fruchthalm mit 
der fpigen Aehre ftrebt wie ein Schaft mit dem Spereifen 
empor; ber neufeimende, der von jenem abjtammt, bringt 
nur wie eine Pfeilfpige heran. Geruthe erfiheint in . 
anderer Form (grodhi — feracitas) gleichartig mit Gron, 
wie in der Edda Oervandils Frau Heißt.“ 


Groaundaram. 


In unſerm Gedicht ift Orendel mit Frau Breiden 
‚der Teuchtenden) vermählt, was mit Groa, der grünenden, 
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girichdedeutend fiheint. Grimm a. a. O. Auffallend iſt 
aber, daß der Rock der graue heißt, obwohl er nicht 
eigentlich grau. fein fol, wenn auch hierüber die Angaben 
schwanken. Vielleicht gab ihm der. Dichter dieſen fläten, 
hernach auf den Helden übergebenden. Beinamen nur, weil 
fich Die Sage von Orendel und Groa an. die Legende vom 
heil. Rod nicht anders anfnüpfen ließ. . Die nächfte Folge 
davon war, daß nun Drendeld Gemahl ihren Namen Groa 
mit dem gleichbebeutenben. Breide vertaufchen mufte. Der 
| Verfuchung, den grauen Rock ald den wachfenden zu deuten, 
ber nach der oben erwähnten zweiten Tradition mit dem 
Heiland aufgewachfen fei, wiberftehe ich, obgleich der Dichter 
die Unverfchleißbarkeit des. Rocks zu Eegnen ſcheint. Die 
Bedeutung des Wachsthums, die in Groa liegt, findet 
fih in unferm grau nicht mehr wieder, und die Verbin 
bung des Mythus mit der Legende in eine jo hohe Zeit 
hinauf zu. rüden, wo nod ein folcher Sinn darin ge- 
funben werben konnte, ſcheint wenigftens mir bedenklich. 


Eigen. 


Drendeis Vater iſt Eigel, ein nicht weniger. fagen- 
‚berühmter Name. : In -der Wilkinafage, deren Inhalt 
beutfchen Urſprungs iſt, finden wir Eigel- den. Schüßen 
als Bruder Wieland des Schmiebed. Das Eddalied von 
Völundur (Wieland) kennt ihn unter dem Namen Egill, 
aber nicht als Bogenfchügen,. wie fich überhaupt bie 
Sage hier weniger vollftändig findet, was darauf beutet, 
daß fie der Norden nicht "hervorgebracht, nur angeeignet 
‚bat. - Wenn unfer Lieb Orendeln zu Eigelsd Sohne macht, 
fo if} dieß wohl Ueberlieferung, nicht Willführ:.ber nad) 
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dem: Pfeil Genannte" Orendel mochte dev Sohn des jagen» 
berühmten Schügen fein. Diefem wird. der, Apfelfchuß 
beigelegt, der⸗ hernach den Mittelpunkt der Tellsſage 


lan ink „In min, J 
Der Sun des Zell. 





una are al 
Wir lafen bie Wilkinaſage C. 27. Kr "Bon der 
Hagens Neberfegung fprechen: M 

In dieſer Zeit kam der junge Eigil, Wielands 
Bruder, an König Nidungs Hof, dieweil Wieland nach 
ihm geſendet hatte. Eigil war einer der wackerſten Män- 
ner, und hatte Ein Ding vor allen zum voraus: er 
ſchoß mit dem Bogen beßer ald irgend jemand anders, 
Der König nahm ihn wohl auf, und war * da 
lange Zeit. J 
Da wollte der König einsmals a J dien 
ſo ſchießen könnte, wie von ihm geſagt war,soder. nicht, 
Er ließ Eigils dreijährigen Sohn nehmen, und ihm einen 
Apfel auf den⸗Kopf legen und. gebot Eigiln darnach zu 
ſchießen, ſo daß er weder darüber hinaus, noch zur linken 
noch zur ‚rechten vorbei, ſondern allein den Apfel träfe; 
wicht aber. war ihm verboten den Knaben, zu treffen; 
weil man 'wufte, daß er ſchon- von‘ ſelber es vermeiden 
würde/ wenn er irgend könnte; amd auch, Einen, Pfeil 
nur ſollte er ſchießen, und nicht mehr... Eigil nahm aber 
drei Pfeile befiederte ſie, legte den einen auf die Senne 
und ſchoß⸗ mitten in den Apfel, jo daß der Pfeil die 
Hälfte deſſelben mit ſich hinwegriß und Alles zuſammen 
auf · die Erde fiel. Dieſer Meiſterſchuß iſt lange hochge— 
prieſen worden; und ber König bewunderte ihm auch ſehr; 






h und Eigil ward berühmt wor allen Männern, und man 
benannte ihn Eigil den Schügen. 

„König Nidung fragte Eigiln, warum er drei Pfeile 
genommen habe, da ihm doch nur verftattet worden Einen 
zu ſchießen. Eigil antwortete: „Herr (ſagte er), ich will 
nicht gegen euch Lügen: wenn ich den Knaben-mit dem 

Einen Pfeil getroffen hätte, jo waren euch dieſe beiden 
zugedacht.“ Der König aber nahm dieſes gut auf, und 
dünkte alen, daß er biderbe gefprochen habe.“ 

Da bie Wilfinafage aus Deutfchland nach dem Norden 
gebracht wurde, jo braucht man den Schuß des Tell nicht 
aus dem Norden herzuleiten, wie in ben meiften Be— 
ſprechungen ber Tellsſage gefchieht. Zwar müßen wir 
ſelbſt der Erzählung des Saro Grammaticus, der ſchon 
im 12ten Jahrhundert feine -bänifche Gefchichte ſchrieb, 
von dem Schuß des Toko vor König Harald Gormsſohn 
nicht nur die Priorität, fondern auch einen nähern Bezug 
auf bie Tellsſage einräumen. Toko bewährt ſich nämlich 
wie Tell nicht nur als beften Schügen, fondern auch als 
beften Fährmann. Allein ſchon Grimm Myth. 354 ur- 
theilt, daß der Apfelſchuß in Haralds Gefchichte nicht zu 
Haufe fei: „Des Königs Tod von des Schügen Hand ift 
geſchichtlich, der Apfelſchuß mythiſch und dem Vortrag des 
Greigniffes bloß angewachfen aus älterer Ueberlieferung, 
die im Laufe des 10. 11. Jahrhunderts vorausgefegt werden 
muß.“ Heimiſch und naturmüchfig ift aber der Apfelſchuß 
nur in der deutſchen Heldenfage von Eigeln und feinen 
Eunftreichen Brüdern und Berwandten, denn bier finden 
wir ihn mitten unter andern Mythen von ben Künften 
und ihrer Erfindung. 








= wı @ 





In Gigels Großvater Wilfinus, deſſen Name ſich 
mit Vuleanus feltfam berührt, verliebte ſich ein Meer⸗ 
weiß, mit welcher er den riefenhaften Wate zeugte. Dieſem 
Wate ſchreibt die altenglifche Ueberlieferung die Erfindung 
des Bootes, d.h: der Schiffahrt zu, während die Wil- 
Einafage ihn nur als einen heibnifchen Chriſtophorus, den 
jungen Wieland auf den Schultern, den Gröningafund 
durchwaten laͤßt, das Boot aber erft biefem feinem Sohne 
beilegt. Genauer betrachtet Täßt ſich aber ſchon bei dem 
Großvater Wilfinus die Gunft der Waferfrau auf ver- 
traute Bekanntfchaft mit dem Meere deuten. Nach dem 
deutſchen Gudrunliede hat Wate die Heilkunft von einem 
milden Weiße erlernt. Sein Sohn Wieland erfindet nach 
der Wilkinafage außer dem Boote auch noch das Beder- 
hemde, d. h. die Kunft zu fliegen. Der Brüder biefes 
tkunſtreichen Schmiebes ift nun Eigel der Schütze; nach 
dee Edda iſt noch ein dritter Bruder vorhanden, den die 
Sage gewifs auch mit einer Kunft bedachte. Wenn die 
Aeußerung des Matthefiiis, melde Grimm Moth. 344 
anführt: Pan fei der Heiden Wendel und oberfter Sad- 
pfeifer, eine Erinnerung an die alte Sage von Orendel 
(Sorwenbil) enthält, fo war diefem Sohne des Schügen, 
von deſſen Haupt er ben Apfel: ſchoß die Kunſt der 
Töne vertraut, 
Von dieſem großartigen Zufammenhang von 5 
fahigkeiten iſt es nur eine ſchwache Erinnerung, wenn 
dem Tofo wie dem Tell Schützenkunſt und Fergenkunſt 
(Bogen und Boot) beigelegt werden, Hiermit glaube ich 
ven Beweis geführt zu haben, daß der Schuß des Tell 
aus der deutſchen Heldenfage geflogen ift. Ar 
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„Eigelfteine. 
Daß die Eigelfteine zu Köln und Mainz ſich auf Eigel 
beziehen, ift ſchon von Grimm und Mone ausgeſprochen 
worden; erflerer erklärt auch bie Schreibung Eichelftein, 
die fih in Mainz findet, für falſch, wie ich dieß ſchon 
früher im mal, und rom. Deutjchland gethan hatte. Mone 
(Unterfuchungen zur d. Helden). ©. 145) weift ein altes 
Gefihlecht zu Mainz nach, welches zum Eigel, Aigel, 
Auglein genannt wurde. 
Die Aeußerung in einer Note zu den Weisthümern 
11. 244: „Es ift jeltfam, daß jede der drei geiftlichen 
Hauptftädte Deutfchlands, Mainz, Trier, Köln, fogenannte 
Eigelfteine aufzuweifen Hat,” ift nicht genau richtig, da ein 
Eigelftein Bei Trier nicht vorkommt; gedacht wurde dabei 
ohne Zweifel an das Dorf Igel mit dem bekannten 
Grabmal der Secundiner, das ich dort gleichfalls ſchon 
mit jenen Eigelfteinen zufammengeftellt hatte. Das Ge- 
meinfchaftliche dieſer dreie hat man darin gefucht, daß fte 
römifche Grab» ober doch Denkmäler geweſen feien, mas 
allerdings auf Trier und Mainz, wo man den Eigel- 
fein für ein Denkmal des Drufus hält, pafst, von dem 
Eigelftein zu Köln aber wenigftens noch unbefannt ift. 
Iene Note vermuthet nun eine neue Gemeinjchaftlichfeit: 
alle dreie feien alte Dingftätten gewefen, was für Köln 
durch das Gericht auf dem Büchel am Eigelfteine (Mals- 
Küchel?), für Trier durch Igeler Weisthümer erwiefen ift, 
für das dritte, den Eigelftein bei Mainz, aber wieder 
erft zu erforfihen bleibt. Wahrfcheinlich wird es ſchon 
durch die Hohe Lage, da man zu Mahlftätten am liebſten 
Berge oder doch Hügel (Büchel) wählte. Einen vierten 
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| 
oder bach dritten Gigelftein glaubte ich num in unferm i 
Delberge zu finden, ber höchften Spige bes Siebengebirges, i 
der Mahlftätte der Auelgaus, daher ‚er. eigentlich Auel- | 
berg, vober was die heutige Ausſprache erklären würde, | 
Aeuelberg heißen follte, Won Aeuelberg ift aber. Aeugel- 
berg nicht verſchieden, indem dad. ſich wie in Augia ) 
dives für Reichenau von ſelbſt -einfchiebt: Aeugelberg oder 
Eugelberg. (vgl. das von Mone angeführte mainzifche Ger 
ſchlecht zum Eigel oder Auglein), wobei «Berg = Stein 
ift, deutet ‚aber wieder auf Eigel, der in unſerm Gedichte 

auch Eugelein Heißt. Euglein Eommt noch font im. Sie- 
bengebirge vor, indem das Siegfriedälied (in m. Heinen 
Seldenbuch) auf dem Drachenfels ſpielt, und der Zwerg 
Euglein, der. darin, befanntlich die Stelle Alberichs der- 
tritt, mit dem elfifchen Eigel, jegt wo. wir für, dieſen ‚Die 
Form Euglein Eennen, für identifch gelten muß. 

Grimm (Myth. 930) Leitet den Namen Engels, ded 
Bwerges in Siegfriedsliede, an Eigel den Schügen denkt 
er dabei, nicht, von ey S alth. ouwe, augia (Infel) ab. 
Sollte das gebirgige Auelgau von Aue benannt fein, was 
auf den erſten Anblick verwundern Lönnte, fo hätte viel- 
Teicht eine der fehönen Infeln bei Rolandseck, die zu den 
gewöhnlichen Gaudingen bequemer lag, als der höchfte 
Bunct des Gebirges, dazu Veranlafung gegeben. Auch die 
Rheingauer tagten befanntlich auf. einer Rheininſel, der i 
Lützelau bei Winkel, und Konrad der Salier ward auf 
‚einer Rheinau gewählt. Was die Bermuthung begründet, | 


iſt, daß die nach der Konnefer Seite, alſo dem Auelgau 
zunãchſt liegende, wahrfcheinkich künſtliche, Infel.den Namen 
‚Srafenwerth trägt, Freilich würde dieß dazu führen, | 
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unfern Auelberg für den älteften Eigelſtein zu Halten, von 
dem ber Name erft auf die andern Dingftätten übertragen 
| wäre, Kann aber dieß noch üßerrafchen, nachdem’ ftch, 
wie Hr. Alex. Kaufmann erinnert, gefunden hat, daß 
der König Drufian, deſſen Töchter die Wilkinafage auf 
| dem Drachenfeld wohnen läßt, während das entſprechende 
deutſche Lied von Eden Ausfahrt, das Druflans Namen 
| vergeßen hat, fie nach Köln verſeht, wirkfich einer Straße 
| in Köln den Namen gegeben Haben muß? nämlich der 
Drufiansgafe, der jetzigen Drufusgafe. Fahne's Diplom, 
| Beiträge, Köln 1843 ©, 31. vgl. die beigegebene, Karte 
| des Niderrichd. Möglich, daß auch der Mainzer 'Eigel- 
| ftein, der fpäter auf Drufus bezogen ward, urſprünglich 
son Druflan ſprach. Nur würde auch dann noch das 
| dritte Glied wieder fehlen. J 


jBenheimeer Schiltung. Ulnfies. 


Wir Haben noch einer fehr fchüchtern ausgefprochenen 
j Vermuthung Grimms zu gedenken: Sollte die Sage von 
Drentils Irrfahrten fo alt bei uns fein, daß in Orentil 
und Eigil von Trier jener Ulyſſes und Laertes zu ſuchen 
wäre, den Taritus an unfern Nhein jegt? Myth. 349. 
| In unferm Gedichte find offenbar die odyffeeifchen Irr— 
fahrten des Helden ſehr kurz behandelt; nach dem was wir 
von Dervandils Wanderungen nach der Riefenwelt und über 
bie Eisftröme, von Horwendils Seefahrten wißen, follte man 
biefer Art mehr erwarten: die Verbindung des Mythus 
mit der Legende vom heil, Rock fcheint diefem Theile der 
Sage gefihadet zu haben. Das Klebermeer und bad 
BWetterifche Meer find faft Alles was den Seeabenteuern 
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Drendeld noch fagenhafte Färbung giebt.  Bür das wet | 
teriſche Meer (Nordmeer?) follte man Wendelmeer (bas 
mittelländifche) erwarten, beſonders ba dieſes, das in 
andern verwandten Sagen (wie in der von Morolf und 
Salomon) eine fo große Rolle, fpielt, ‚eben, von Orendel 
Esl. Horwendil und jenen oberſten Sackpfeiffer Wendel) 
benannt ſcheint. Das Klebernieer, ſonſt auch Lebermeer 
genannt, eine nhthiſche Auffaßung der Windſtille, kommt 
im unſern Seeſagen häufig, meift in Verbindung mit dem | 
Magnetberge vor, der gewöhnlich Agezftein Heißt, Die 
Identität von-Agez und Elbegaft hat Mone a. a. O. 
©. 140 durch Titurel 124,9 dargethan, und die mit 
Eigel behauptet: Da aber Elbegaft öfter die Stelle feines 
Bruders Alberich vertritt, der im Siegfriedsliede Euglein 
@ Eigel) heißt, fo bewährt fih und dieſe Behauptung 
und die Vermuthung beſtätigt fih, daß in der vollſtän— 
digen Sage von Orenbel der nach feinem Vater benannte 
Magnetberg nicht fehlte. Dieß und das Vorkommen des 
Welidurchwanderers Tragemund (bon dem gleich mehr) 
fo wie. Eifes, ber auch in einer andern Seeſage, einem 
ber beiden Leben St. Oswalds, eine Rolle fpielt, und fich 
dadurch als eine ſtehende mythifche Figur der deutſchen 
Odyſſee bewährt, iſt Alles was ich für Grimme Ver— 
muthung, daß Orendel der deutſche Ulyſſes geweſen, bei— 
zubringen wuͤſte Gewagt wäre es, auch den Namen 
Schildwins, der mehrmals als Frau Breidens vertrauter 
Diener vorkommt, dafür anzuführen. Nur. wenn derſelbe 
in frühern Darftellungen der Sage Schiltung gelautet 
hätte, ließe fich, daraus Veftätigung gewinnen. Es wird 
nämlich von Skiold ſowohl als von -Sceäf jene deutſche | 


ee... 


Y = xxu pe 


Urfage erzählt von dent Knaben, der auf einer Korngarbe 
im Nachen fehlafend dem Lande zugeführt wird, das er 
zu befegirmen auserfehen war Grimms Myth. 343.) Am 
Niederrhein iſt daraus die befannte Sage vom Schwa— 
nenritter erwachſen, bie mehrfach auf Lothringen (vgl. Lohen⸗ 
grin) hinweiſt, als deſſen Hauptſtadt Trier gelten kann. 
Gerade dieſe Sage iſt es num, welche Tacitus nach jener 
Stelle von Ulixes und Asciburgs Gründung Germ, e. 3. 
vernommen zu haben ſcheint. Von Skiöldr (Schilt) ftammt 
nun bas Skiöldunga aett, das Gefihlecht der Schiltunge, 
und der Name Schiltung fommt im Parzival in einer See— 
fage vor, bie in dem Gedichte von Tyrol und Friedebrand 
Geitſchr. für d. Alt. I. 7) wiederfehrt. Wenn ſich Schiltwin 
auf Schilt, wie Frowin auf Bro bezöge, fo könnte man 
auch jo noch Schiltwins Namen zu dem Wenigen rech— 
nen, was ſich in ber Orendelfage Odyſſeeiſches erhalten hat. 


—* Zragemund. 
Deutlicher als Schildwin bezieht ih Iragemund 

auf die Irrfahrten unferes Helden, Mit denfelben Worten 
wie bier: 

Er was geheizen Tragemunt, 

Im waren zweiundsiebzig künigriche kunt. 
wird er im- Tragemundsliede, welches Uhland an bie 
Spige feiner Sammlung deutſcher Volkslieder geſtellt hat, 
und weldes Grimm ſchon in den A. Wäldern IT. 18, feir 
mer neuen Sprache ungeachtet, für uralt heidniſch erflätte,. 
mit denjelben Worten auch in beiden Gedichten von Sanct 
Oswaldes Leben (ed. Ettmüller 1835 und Seitſchr. für 
d. U. U. 92) eingeführt, nur daß er in dem bon Ettni. 
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herausgegebenen Warmunt heißt, weil ber Heberarbeiter 
die Namensform Trougemunt (vgl. Uhland a. a. O.), die 
— —— nahm, Lügen ſtrafen wollte. 








swalds Leben. 


Dieß Gedicht von St: Oswalds Leben fiebt zu. dem 
unfern noch jonft in fehr nahem Bezuge. Nicht nur, daß 
es in der Unbollfommenheit der Verſe und. Reime mit 
ihm übereinftimmt, obgleich es ſich nur in einer dem breis 
zehnten Jahrhundert angehörigen Ueberarbeitung erhalten 
hat: beide Gedichte haben auch viele Zahlen, ftehende Re— 
densarten und Wendungen, ja ganze Zeilen gemein. Dem 
König Oswald dienen 3. 8 zwölf Königreihe; eben fo | 
viele 3. 72 dem König Eigel von Trier. Oswald weiß 
3. 57 feine s 
\ in zwelf künierichen 
diu im möhte gelichen, 
ze jagt 8. 215. 6 zu feinem Sohn, er wiße feine 
in-drizehn künierichen 
= diu dir müge gelichen, 

In beiden Gedichten Iefen wir häufig: mu heiz 
mir balde springen — bringen; in aller der gebsere 
als er — were (vgl, auch den andern Oswald 1063. 4); 
do in der‘ von erst ersach, er — sprach; er kunde mit 
allen sinnen — niht finden oder gewinnen, bringen; 
do fuorent dieselben herren so mit grozen eren; auch 
das ertrinken und in dem wilden mer versinken Osw. 
2690 kehrt öfters ähnlich im unferm Gedichte wieder, wie 
auch der andere Oswald 3. 659. 60 fennt. So Iefen es 
wie auch Odw. 3173: darzuo gab er im ringe zwelf 
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guldine pfenninge, was gleich manchem. Anderen wie-eine 
Reminiscenz aus unferm Gedichte: flingt. Beiden ſind bie 

zweiundfiehzig Kiele "gemein, beide. berufen fich mit den⸗ 
jelben Worten auf das Buch, wobei nur im Oswald die 
per oe es gefunden fei, vergefen if; beide Lieben 
die. einmal gebrauchten Ausbrüde ſo oft zw wiederholen, 
als ſich nur ein Aulaß dazu bietet, obgleich unfer Gedicht 
diefe überhomerifche Gemohndeit noch viel weiter treibt; 
beide ſchließen mit Entfagung und frühem son Gott ver- 
heißenem Tode der Helden; beide, gehören dem Kreiße der 
deutſchen Seeſage an; beide miſchen heidniſche und chrifte 
liche Elemente: man möchte beide Gedichte wornicht dem⸗ 
Felsen Verfaßer doch derſelben Schule zuſchreiben. 

Auffallend ift dabei, daß das andere Gedicht von St. 

Dswalds Leben, das ſich jonft nicht jo nahe mit dem 

unfrigen berührt, ihm doch darin näher ſteht, daß es den 
aus dem Orendel bekannten und beliebten Meiſter Eiſe 

nicht nur faſt mit denſelben Worten ein fischer guot und 
weise 673 einführt, fondern ihm auch wie es Orendel 
thut, fein Schiff guter Fifche voll ſchafft; einer der gefan= 
genen Bifche trägt danıı wie dort den Rock, jo hier den 
vermifsten- Ring im Magen. Die entiprechende Stelle in 

Ettmüllers Oswald hat ftatt des Fifchers einen Einſiedler, 
deffen Geber den Fiſch Herbeizieht, was weniger ‚gut und - 
urfprünglich wohl dem Ueberarbeiter zur Laft fallt. 


König Nother. 


Weniger augenfällig aber ebenſo entſchieden iſt die 
Verwandtſchaft unſeres Gedichtes mit König Rother. 
Hier wie dort geht die Reiſe über dein durch die Kreuze 





züge bekannt gewordenen Apulifchen Hafen "Bari, der 
im Ke Rother wunderlich genug fogar zum Sige Rothers 
geinacht wird, während ſonſt Alles nach Rifland 3097 und 
Lothringen weiſt, von dem auch unfer Gedicht ausgeht, 
Auch das iſt ihnen gemein, daß dieſe Bro mit 
der erſten Erwerbung nicht ſchließen, ſondern das Erwor— 
bene verloren geht und zum andernmal in fernen Landen 
errungen werden muß, bis Mg: Kane —* Rn 
oder münden. vo, I . 

0  Die’zwene und sibenzig küninge | > 
0 Von'wostin babilonie. Noth. 2644, 5. 
ER wir in beiden Gedichten ; “ auc begegnen ſonſt dieſelben 
bedenklichen Reime z. B. Constantinopole: bur(ijge. Roth. 
67.8 verglichen mit Drendel: 

Ueber die wüst, babilonie & 

Für des küniges Meynold burge, (Drud 3716. 7) 
wo der Ueberarbeiter (Handfehrift) dem Nein zu Liebe den 
Text verdirbt: 

vvyer die Wüste Babilonie die furt 

Für des küniges Mynolts burg. | 
Bl. 2867 Drud, 2880 Dr., 3113 wo künige: danke 
reine u. ſ. w. Auch die appelgrawen mark Rother 860 
finden ſich Orendel 3061 wieder. 








— 2* und Moroli. 


Mit 8. Rother iR. befanntlich das erfle Gericht von 
Salomon und Morolf fagenverwandt, indem fie die Er- 
rettung vom Galgen durch das legte Stüd auf dem Horn 
gemein haben. Auch mit dieſem Gedicht berührt ſich das 
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| unfrige mehrfach fhon durch) die Namen Belian, Prins 
B zian, Marfilian und Surian, welcher Iegtere wie im 
| Morolf 4051 Volksname ift und einen Syrer bedeutet, aber 
\ auch ald Eigennamen vorkommt, und: in beiden Bedeutungen 
| die gröften Verwirrungen in unferm Gedichte, namentlich 
durch die Verwechslung von Surianen und Sarjanden, 
| angerichtet hat. 
J Vielleicht war unſer Gedicht urſprünglich in derſelben 
Strophe wie dieſer Morolf gedichtet und wurde erſt ſpäter 
durch Kürzung ber letzten Langzeile in die Form der kurzen 
Neimpaare gebracht, Ich ſetze zur Vergleichung eine Strophe 
diefes Morolf hierher, und laße einige von denen folgen, 
N die ſich im Orendel erhalten Haben: 
} Morolf 22 ff.: 
Ir kele was wyfze als der sne, 
Ifz enwart nye schoner frauwe me, 
Ir mont recht als eyn robin bran 
Vnd spilten yr die augen 
als yrem alder woll geczam. 
Orendel 35 —7: 
Möht ich dir, sun, mit sinnen 
Die edel künigin gewinnen, 
Du soltest niemer sin so her, 
Du soltest lib und ouch die sel 
opfern dem heiligen grab über mer. 
Or. 1033 — 6: 
Ich sihe an des grawen Rockes schüten 
Und an sin neitlich blicken , 
Ez muoz von sinen handen 
Noch hiute tot geligen 
vil küener wigande, 
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Dr. 1196 —200: rn E 
Er sprach: er ist zun schultern dick‘ 
Unt tuot die wunderlichsten blick; 
⸗ Er ist ouch ein kristenman 
Vnd hettent ir tüsent helde, 
R er getorste sie allein bestan. 
‚Dr. 271822: 
Er lie sich schone uf sine knie, 
Er bat unsern herren ie 
‚Also recht tugentlichen; 
Also tet frouw Bride, 
die edel künigin riche. 
Or. 3034—36: 
Do sprach der herzoge Berwin: 
Nein ich, uf die triuwe min. 
Er hat einen freislichen ganc: 
Vnt wer er der tiufel, 
ich erwer ez im jarlanc. 


Auch ift eine Spur vorhanden, daß unſer Gedicht 
nicht, anders. als dieſer Salomon und Morolf in Trünfe 
abgetheilt war. Wir finden nämlich) im Morolf von Zeit 
zu Zeit die Mahnung angebracht, dem durftigen Vorleſer 
einen Trunk zu. reihen, weil es fonft die Helden würden 
büßen müßen. 8. B. 4124—8: 


Nu liget der tugenthafte man 

Vor dem künige Princian 

Unt muoz verliesen sin leben, 

Man welle dan dem leser 
einz zuo drinken geben. 
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Vergleiche Orendel 2800 Drud: yo 

„Nub ist der grawe rock nie so biderwe, 

Er lit vor dem Surian darnidere 

Unde muoz verliesen sin leben, 

Man welle im denn zuo trinken geben, 
wo der Schluß vieleicht ebenfo wie im Morolf gelautet 
bat, fo daß auch dieſe Stelle für die urſprüngliche Ab- 
theilung in Strophen fpräche. 

Solche Strophenfchlüße bildende Langzeilen erfenne 
ih auch in 3. 66. 434. 446. 746. 750 (einzuſchalten 
daz wize). 782. 794. 848. 962. 986. 1012. 1072. 1076. 
1198. 1124. 1184. 1266. 1402. 1446. 1454. 1488. 1496. 
1648. 1678, 1786. 1934. 3036, wobei meift ber Drud 
zu vergleichen iſt. Gegen bie Mitte werben diefe Zeilen 
feltener, oder verjihwinden ganz. 


Alter des Gedichts. 


König Nother ift bekanntlich ein Gedicht des zwölften 
Jahrhunderts, St, Oswalds Leben (ed. Ettm.) fegt der 
‚Herausgeber, wenigftens was feine Originalform betrifft 
mit Recht, ind zwoölfte Jahrhundert, wenn auch die uns 
erhaltene Weberarbeitung, wie die unferes Gedichts ein 
Jahrhundert fpäter fällt; dem erften Morolf möchte ich 
nicht für jünger halten, und unſer Gedicht wird Thon 
von Wadernagel und Hoffmann, von Fallersleben in den 
Fundgruben I, 213 unter, den Gedichten des zwölften 
Iahrhunderts aufgeführt. " 

Unter den dort ©. 206 angegebenen A! ber 
Gedichte Diejed Zeitraums ſteht Billig die Sprache oben 
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an. Wenn in Diefer Veziehung zwiſchen dem Althoch- | 
deutfchen und Mittelhochdeutjchen ſchwankende Formen 
und Mifchung des Niederdeutſchen mit: dem Hochdeutſchen 
‚geforbert werden, fo wird fich beides Hier ſchwer nachweifen 
laßen, da die Ueberarbeitung, welche die überbieß fpäte, 
wie es feheint von einem Pfälzer Herrührende Handſchrift 
enthält, abfichtlich auf Vefeitigung alles DVeralteten aus— 
geht, und der für‘ Lefer des fechzehnten Jahrhunderts 
berechnete Text des Druds gar ſchon neuhochdeutfche For⸗ 
men bietet. Selbſt der Reim Fonnte das Alte nicht ſchützen, 
da Gleichlaut bei ihm nicht verlangt wurde.  * 

Dennoch hat. ſich⸗ beſonders im Druck einiges Alte 
erhalten wie 3711 vorderost: trost; 477 zeissem: 
geheissen; 3003. 4 fruo: str u 0; 1705. 6 fechten: Trech- 
tin; 982 unt in der Bedeutung: von obgleich u. |. w. 
Anderes läßt fich wiederherftellen.. So vermuthe ich 483 | 
fatt menige menigin im’ Neim auf Rin, da menige 
fonft nur dreiſilbig reimt z. B. 2861. 2:- Künige) 3123. 
4: entgegene, So hat ſchon Wilhelm Grimm Druck 
1139 ftatt er fichtet also er welle waten, Beschliessent 
mir ouch die porten vermuthet Die gaten. Von andern 
mehr nieberdeutfchen Formen fogleich 
"Das nächte Kennzeichen: unvollfommener Reim und 
ftatt der üblichen vier Hebungen deren drei bis ſechs, iſt im 
Orendel in überfehwenglicdem Maße vorhanden, obgleich 
ich überzeugt bin, daß wir dieſes Gedicht und ‚alle des 
zwölften Jahrhunderts genauer gereimt und: gemeßen finden 
würden, wenn ſie uns in ihrer urſprünglichen Geftalt er- 
halten wären. Auch im Orendel rührt ohne Zweifel die 
Ungenauigfeit des Reims großentheils von der Umfchreibung 
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| aus der zum Niederbeutjchen neigenden Sprache bed zwölf- 


ten Iahrhunderts in das reine Hochdeutſch des dreizehnten 
her; 'wenigftens laßen ſich viele mangelhafte Reime durch 
Herftellung niederdeutſcher oder doch niederrheinifcher 
Formen befern, z. ®, ber jo oft wieberfehrende Neim 
tete : bre[h]te, deögleichen porte:: vor[h]te (3799. 800), 
fart : mar[k]t (737. 8) nie[h]t : verriet, getrate : la[g]te, 
(1913. 4), sa[ch]s : was (1644. 5. 1723. 4. wo der Ueber- 
arbeiter fich ſehr verfündigt hat), man : versagen 964. 
5 Dr., gemüete : möhte Dr. 1075.6. u. |, w. 

Zwei andere Kennzeichen, Seltenheit der Hanbfehrift 
und Ueberarbeitung im dreizehnten Jahrhundert, „wo 
Manches mehr ausgeſchmückt, die Sprache hochdeutfcher und 
moderner, und ber Neim regelvechter gemacht wurde," 
treffen zu; wie gewöhnlich ift auch die Dichtungsart er- 
zählend und der Stoff Mifhung frembder- und einheimifcher 
Sagen, wie fie in dieſer Zeit beliebt iſt, mo Heidniſches 
und Chriftliches fich zu durchdringen beginnt, und eine 
der Heimat noch nicht entfrembete Geiftlichkeit entweder 
ſelbſt Dichtete oder befreundeten Sängern ſchon vorbereitete 
Stoffe zuwandte. 

Gegen dieſes Zufanmentreffen aller Kennzeichen ver- 
mag der Schluß nichts, den ber Herausgeber aus dem 
zweibeutigen Betragen ber Tempelritter zieht: das Gedicht 
fei um 1300 gebichtet. Die Eiferfucht der Templer wie 
der andern, fyrifchen Dienftmannen Frau Breidens gegen 
den hergelaufenen Fremdling, der ihnen fo plöglich. bie 
Gunft der Königin entzieht, kann nicht im Mindeften 
auffallen, am wenigften läßt ſich ihre erſte Aeuße- 
rung (1201—4) ſo deuten, ala ob die Tempelheren 
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fih in dem grauen Rod an Chrifto verſundigt hätten, 
denn noch 1444 macht die Königin felbft, die doch ber 
Dichter jedenfalls nicht verfegern wollte, dem grauen Rod 
unbegründete Vorwürfe. Aber auch fpäterhin, wo bie 
Tempelperen den grauen Rock meineidig im Stiche laßen 
und erft der Königin in den Kampf folgen, behanbelt fie 
der Dichter nicht fo unglimpflich, daß er eine feindliche 
Stimmung gegen den Orden verriethe: dem widerspricht 
ſchon bie in den V. 2162—66 folgende Ausjöhnung. 

Im „Drendel“ hoffe ich eine willtommene Zugabe zu 
meinem Heldenbuche geliefert zu haben und würde fein 
Bedenken tragen, ihm gelegentlich dem dritten Bande 
(Kleines Heldenb.) einzuberleiben. 
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Wie unfere liebe Frau den Mor felber gefponneit hat, 


So gut als die Weile war, 

Da Maria Chriſtum gebar, 

So gut war die Weile genau, 

Da Maria geboren ward, unfre liebe Frau. 
Und wäre der heilige Chriſt nicht geboren, 
So wäre manch Taufend Seelen verloren. 
Ah Jeſus, lieber Herre, 

Nun fahr und nicht zu ferne, 

In deine himmlifhe Gnade woll uns fenfen, 
Daß wir ftäts daran gedenken, 

Wer uns ins Leben hat geftellt: 

Das hat gethan der Schöpfer der Welt, 


Simrod, der heilige Rot, A 


aa 2 > 


Nun mögt ihr hören fonder Spott, 
Warum vierzig Tage faftete Gott: 

Das that er um unfre Sünde, 

Das es der Chriftenheit verkünbe, 

Was wir das Fahr lang Sünde begiengen, 
| Daß die vierzig Tage das an ſich fiengen. 
Nun will ich mir ſelber beginnen, | 
Bon dem grauen Rod fprechen und fingen. 
Er ward. gewürft fuͤrwahr u 

Bon eines. fehönen Lammleins Haar. 

Die edle, die freie ſpann :felber ihn, 

Sanct Maria bie himmliſche Königin. 
Meine Frau Maria ihn felber fpann, 


Sanct Helene ihn felber zu würfen begann, .. 


. Er warb gewärfet und nicht genäht, 
Dasfelbe edle minnigliche Kleid; Ä 
Der graue. Rod foll nicht brechen noch ſchleißen, 
Denn er ward gewürkt. mit Fleiße, 

Auf dem Berg Dliveti:-gewürft fo fein, 
Chriſtus der Herr fehloff felber Hinein. 

Da der graue Rod warb bereit, 


Unfer Herr legt' ihn ſelber an ſeinen Leib; 


Darin faſtet' er vierzig Tage 
Das ift wahr wie ichs euch fage: 
Mit alfo. guter Minne, 


OT TE ET 
ENTE 









I. 


Wollt ex und von ber bitten Hölle gewinnen, 

Der Rod, darin ex uns. erlöste, gl. 

Solft audy den König Orendel noch tröften. 

Nun Hört zu dieſen Stunden, er > 

Es ward ein beutfches Buch gefunden, 

Darin man dieſe Märe las; m 
Wie der arme Judas, 
Der Elende, Gott den Herrn verrieth, in 
Sich ſelbſt nur bittre Schmach befchied; 

Wie dann die Juden giengen, * 
Unſeen Herren an das Kreuze hiengen, 2 ger 
Und legten tief ihn in ein, Grab —) ı 

Hört, wie da ein alter Jude fpradh:.. ı 

„Neicher König Herodes, A 

Heute fol du mir lohnen des 12 
Getreuen Dienftes, den ich dir gethan— 

Nun völiglich dreiunddreißig Jahr. 
Ach veicher König (bön und Harz. 
Das Lohne du: mir heute garz, - 1 

Gieb mir den grauen Rod den hehren, % 
Den da trug der Chriſten Lehrer 00. 0 0" 
Du veicher König groß und hehr, er 
So erbitt ich fonft nichts mehr." 
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Wie eimm Juden unferes Herren Nod gegeben ward von Herodes, und 
der Jude wollte das Blut heraus wafhen, es wollt aber mich heraus. 


Da ſprach der König Herodes: 

„Hiemit fei bir. gelohnet des.“ 

AUS der. Jude die Nede vernahm, 

Er nahm den grauen Nod und trug ihn hindann, 
Wo er einen fehönen Brunnen fand. . 
Da gieng er hin unverwandt 

Und wufch ihn in dem Bronnen, 

Und trug ihn an die Sonnen, 

Und breitet’ ihn auf’ die Exden, 

Daß er follt troden werden. 

Doch unfer Here Jeſu Chrift gebot, 

Daß fein vofenfarbnes Blut fo roth 

In dem oe Rode ftund 

Wie da er ward am Kreuze wımd, > 

Ganz in der Gebäre 14 

ALS ob er eben erft gemartert wäre. 

As der König das .erfah, 

Er verbot ‚demfelben Juden da 

Den grauen Rock zu tragen, 
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Sonft ließ' er ihn erſchlagen © Im 
„Zrag ihn aus meiner Augen Schein, 
So lieb dir iſt das Leben bein.e 
Da ſprach ber Jude: „Herr, gieb mir Friſt 
Drei Tage wie es billig iſt.⸗ 


1. 


Wir der grane Rod in einen fteinernen Sarg verwürft und in das 
Meer geworfen wart. | 


Den Rod verwürkt er ba und barg 
In einen fteinenen Sarg 
Und führe ihn in Meiner Weile 
Aufs Meer wohl zweiundfiebzig Meilen. 
Er warf ihn gleich zur Stunde 
Zu des wilden Meeres Grunde; 
Et ſprach: „Da liege, grauer Rod, 4* 
Du wirſt nicht mehr gefunden, das weiß Gott!“ 
Die Waßer ſich entſchloßen, ! 
Da kam ein Syren geflogen, 
Der den Sarg in Stüde brach, 
Darin der graue Rod lag. 
Da floß er drei Sommertage lang: 
In ein Gewilde und in ein Rand. 
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Da trieb der graue Rock an einen Strand, 
Dahin ihn der Syrene zwang 

Und barg ſich ohne Gefaͤhrde 

Neun Klafter unter die Exde, 

- Da lag ber graue Rod, das iſt wahr, 
Voͤlliglich an acht Jahr. 

In dem neunten Jahr jedoch, 

Da kam berfelbe graue Rod, 

Er fam ohne Gefährde | 
Herwieder auf die Ede. 
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Wie ein Bruder, Tragemund genannt, anſeres Herzen Rod an einem 
Strane iiegen fand. 


Da kam ein. arner weiter menn— 
Der wollte den heiligen Grabe nahn 
Und konnte mit allen Sinnen“ 
Keinen Kiel gewinnen, 
"Keinen Nachen noch fo fein, 
Des ſollt ihe ficher fein. - > 
Er war geheißen Txagemund, 
Ihm waren zweiundſiebzig Bine fund, 
Er wollte gen Eypernland; - 
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- Da fam der Waller an den Strand 0 u! 
Da fand er den grauen Rock gut, ur | 
-Den Gott in feiner Marter tig sn nnd 0 0 | 
Mit feiner fhneeweißen Hand 
Hob er ihn auf von dem Strand nnnn - 27 
Er ſprach: „Herr, den Rock Haft du mic gegeben, 














Den will ich" an meinen Leib. legen, =" 6 aa ah 
Und will ihn tragen ftille fr Ann ap | 
Um des Mannes Seele Willen, on nn N 


Der darin ertrunfen iſt ⸗ ꝛ 
Du weiſt wohl, himmliſcher Chriſt, 
Daß ich ſein bedarf gar wohl 
Und ihn billig tragen. ſoll. 
Wer nun auf Gott vertrauet/ 
Wie hat der wohl gebauet!“ 
Sprach der wallende Mann, 
Nie es ihm mifslingen kann!“ — Tr 
Er wufch den grauen Rod, den guten, 
IIu ·des wilden Meeres. Bluten' 0. 0.0 
Doc) unfer Here Jeſu Chriſt gebot / 0 
Daß fein rofenfarbnes Blut ſo roth 1 
In dem grauen Node fund ] 
Wie da er ward am Kreuze wund, nn 00 07 | 
Ganz in der Öebätenn- nn | 
Als ob er eben erſt gemartert ir de Wohl | 
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Da das der wallende Mann erfah, 

Schnelliglich begann er dar 

„Ach du Himmlifcher Gott, J 
Dieß mag wohl fein dein Rod. ji a 
Herr, du empfiengft den Sperftich, f 
Den titteft du, Herr, um mic; 

Und um alle Menfchen gemein, 

Da du uns löfteft von bittrer Höllenpein. 

Der Rod ziemt mir nicht zu haben DET 
Und feinem Sünder auf- Erden zu tragen.’ 


— 
Wie der Rot wieder in das Meer geworfen ward und ein Woallſh 


kam und ihm verſchlaug. 


Aufhub er den Rock, den guten, RS 
Und warf ihn wieder in des wilden Meeres Fluten. 
Da Fam ein Fiſch, der hieß der Wall, v 
Der verfchlang den Rod mit’ Einem Mat, * 


Er führt ihm gleich. zur Stunde . bort 
Zu des. wilden Meeres Grunde. 7. er 
Er trug ihn in feinem Magen, vn nn 
Wie ich die Schrift höre fagen, = vi 


Das follt ihr wißen, es ift wahr, nn 
Voͤlliglich acht Jahr. 1 





—* batui⸗ J 
niete_ vor, 





Wie ver junge — Dremet in une PR de aieng 
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unfeie Braten Bits uns moon fein Schwert. 
n 


Nun ſahrt es in dem Buche fort: 00 
Eine Stadt liegt an der. Mofeldert,;, ©) 
Die ift Trier genantt 
Und ift gar weithin bekannt.‘ i 
Darin war geſeßen 2 u — 
Ein Herre fo vermeßen, \ 
König Eigel war er genannt / ru 
‚Zwölf Königreiche ftunden in feiner Hand, 
Die er allefammt befaß, 
Ihrer zu walten nicht wergaßs 
Sie waren in Furcht ihm unterthan, 
Derfelbe König brei Söhne gewann. 
Der Eine ward erzogen zart, / 
König Dvendel er geheißen ward, a Mr 
Er ward fo veich und ſo hehr, 
Ihm ward das Heilige Grab über Meer 
Und Jeruſalem das gute Land. 
Ihn zog der König, das ift-befannt, 0 
Voͤlliglich dreizehn Jahr: hr RL, 
Da empfing er das Schwert, das. ift * vi 
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An des guten Herrn St. Stephans Tage, 

Wie wir dieß Buch hören fagen. 

Er gieng über den Hof fo fehnelle, 

Da fand er eine fehöne Gapelle: 

Da ließ er ſich fo füße 

Unfter lieben Frauen zu Füßen: 7.0 m 
„Heut Hab- ich empfangen mein gutes Schwert, 7 
Das hat mir die Königin Marian gwähttı 


Möcht ich auf diefer Erden‘ ia. im We 
Ein guter Ritter werden er rain Amel 
Zu befehligen Wittwen und Waiſen; > runde: ar 
Das ditt ich dich, HimmlifcherWaifer; 00" 
Und bitt es auch nicht mindhe 
Die Königin Sanct Marie.“ het 
Er gieng über den Hof ſo ſchnell ee 0 ra 
In eine Kemenate hell. > DENE) 22) 


AS er feinen Vater den König fand 
Nun hört, wie er da ſprach zuhande u: Ti, 
„Herr und Vater, es iſt wohl Zeit, 





Daß ihr mir gebet ein Weib, Sa LEN } 
Die mir gezieme jur Minne a7 


An der das Land eine Königin gewinne 7 
Die wollt ich veich begaben 

Mit Herzogen und- Grafen, * 
Mit dreizehn Königreichen rihnın 
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Wollt ich fie, Herr, bereichen / 
Die wollt ich ihr machen unterthan. ln 
Sprach der junge König lobeſan. wa mei 
-Da fprach der König Eugelein: Oo) 
„Nun weiß ich, trauter Sohn mein, > 4 
In dreizehn Königreichen on nn 
Kein Weib, die dir mag gleichen.) ©) X 
Sie find dir alle nah verwandt, HT hm 
Das iſt bir felber, Sohn, befanmtz 0 00 0 
ine Königin alleine, f DIR Tz 
Die ift fo jhön wid reine, bi Aa 

Sie ift eine Königin hehr, , Hat al 
Und ift gefeßen über Meer; ar na En 
Sie ift eine. Königin gut, ER — hi 
Sie ift edel und hochgemuth, = 

Sie hat Macht und Neichtfum 

Und Hat auch weltlichen Ruhm 

Die Fülle fon gewonnen; 

Sie ift ob allen Frauen eine Wonne! 

Sie iſt geheißen Frau Breide, 

Die ſchoͤnſt ob allen Weiben; 

Ihr dient das Heilige Grab); 

„Dazu viel der Heidenfchaft 

Möcht ih dir, Sohn, mit Sinnen 

Die edle Königin gewinnen, ne —— 
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Du follteft nimmer fein guheht, 

Du folkteft deinen Leib und auch die Seel 1.0 

Opfern dem heiligen Grab-über Meer.” s | 
| Da ſprach der König DOrendel: weh 

„Vater, das Elend will ich gerne ſchauen ai 
Und die fehöne Jungfraue. NEN Te 20T, 
‚Heißt mir bereiten in kurzem Ziele | nn 
Zweiundſiebzig Kiele, ei r 
Und heißt mir Speife tragen, ° A} iu 
Das ich acht Jahr genug mag haben. — 
Das will ich Alles verzehren i 
Um Gott und dem heiligen Grab zu Ehren 12 
| Und daß ich möge fchauen wo pi 






Die jchöne Jungfraue.“ 
König Eigel ließ balde fpringen, 
Seine Zimmerleute gen Hofe bringen. 


ti er mir —— — 





Van. 
Wie ver König Eigel feinem Sohn Drendel Bäume fällen hieß zu v 
soeiuntfiebenzig Kielen. * 

Er hieß die Bäume fällen J “ne 
Und ließ die Kiele beſtellen, ve 
Deren zweinndfiebzig waren, > n er 
Zu dem dritten Jahre. ’ 
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Da ſprach der König erfreut 0 In u 
„Zrauter Sohn, die —— —XR 
Nun nimm die zu der Reiſe 
Acht Könige fromm und * Bun Au 
Und: fieben Bifchöfe hehe, 
Die führe mit dir über Meer. 
Die Leute follen alle thun 
Was du zu gebieten magft geruhn. 0. 0. 
Der Rede war Orendel froh, 0. 
Er fprach zu feinem Vater fo: 
„Herr und Vater, wollt ihr nun 
Recht nach meiner Lehre hun, > 
So feht, daß ihre Niemand zwinget, 
Wider feinen Willen dringet, 
Der. nicht willig und geſchwind als 
Verzichtet auf Weib und Sind, 0 0 mn n. 
Den Leib opfert und die Seele» ' 
Dem heiligen Grab und St Michaele. 
Wenn ihr Jemand zwänget, un un " 
Wider feinen Willen dränget, un mr 
Ertrünk er dann auf dem Meer, ; 
So wär ihm die Fahrt zu fhwer, 00 0) 
So wird ihm Chriſtus fein Reich — ET 
- Here Vater, laßt euch ſagen, rn 
So will Gott am Jüngften en pr and 
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Die Seelen ale von uns haben. 





Es ift auch boͤs im Felde fechten 7 0° m. 
Mit gezwungenen Knechten. m 0.0 mu 
Da hat er zu der Stunden on, ww ini au 
Zwölf Schmiede gefunden, It Fe ed 

Die des nicht vergaßen an oe ee 
Daß fie mit Fleiße faßen: nach alu na 
Mit dem. reichen Solde .» u An 


Würften fie aus dem Golde 
I Manchen goldenen Sporn Era Ko 
Dem. jungen König hochgeborn. * on ri 


Er ſprach: „Wo ſeid ihr Könige Role Sonn Kal 
| Die mir helfen dieſer Reife ei, 


Um Gott und das heilige Grab 

Ueber des wilden Meeres Pfab? «+ 

Da huben fih an Eine Schar‘ 

Acht Könige nach Wunfheigar; 0. 0 
Acht Könige edel und reich · 3 
Mit Ieglichem taufend Ritter’ zugleich m 
Der junge König, lobefan, ) * 
Zum andern Mal zu rufen begann: Y 
„Wo. find nun Herzogen und: Grafen hehe, u 
Die um Gott und des Heiligen Grabes a 

Mit mir fahren hindann — 
Ueber des wilden Meeres Bahn?! \ ne 















er — 
Da hob ſich wieder eine Schau; u vun u 
Tauſend Ritter gewaffnet gar m nn mn 
Da konnt er mit allen feinen Sinnen on mn 
Die. Herren aus. dem Kreiß wicht bringen. 
Da brachte. man auf den Plan zwei Wagen 0" 
Mit goldnen Sporen. vollgeladens un nn mn) 
Er ließ ſie ſchutten auf den Hof, nn nn 
Der junge König tief ba- Iatshn 140 hir am 
Nun heran, ihr ftolzen Ritter fehnelle, 0° 
Ihr Faufet die Heiße Hölle. nn nn 
Um das Gold ſchoͤn und wothan um u u 
Doch ſag ich euch, ihr müßet · leiden ers ". 
Der ungefügen Rede wegen. x 
Ließen es nicht unterwegen 
Die ftolgen Ritter junge: 0%. 0m. Wan 
"Sie fuhren auf im — an ld Und, TE 
Wie bald fie ſich budten" nn nn © 
Die goldnen Sporen’ all, re zus aa He 
Da blieben zweie, nicht meher 0 70 wu. 
Die nahm der junge König hehu 0 mn u 
Der, junge König lobefan nn. © 
‚Ein Bild zu gießen begann u 0. 
Von dem ſchoͤnen rothen Goldi.n 2 0 
Das» er zu Jeruſalem zum Opfer haben mel⸗a 
Es war ein Bild fo herrlich nm 
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Das unferd Herren Marter glich, 


Der junge König lobefan - . 
Urlaub von dannen- nahm 

Von Vater und von Mutter, 

Bon Schwefter und von Bruder, 
Bon Freunden und Verwandten, 

Da er zum wilden Meer fich wandte. 
Sie flißen fich bei Zeiten 

Die Schifflein zu bereiten, 

Die ließ man volladen, 

Wie wir. das Buch Hören fagen, 
Mit Brot und mit Wein, 

Trug mancherlei Speife darein. 

Die Kiften fie verfchloßen, 

Von dannen fie dann floßen 


„Auf der Moſel Hin zu Thal: 


Da hob ſich freubenteicher Schalt. 
Zu Goblenz dort an dem Rhein, 

Die meifte Menge ftieg da ein. 

Sie fuhren den Rhein Hin zu Thal,‘ 
Die ſtolzen Ritter allzumal, 

Bis an das wetterifche Meer: 

Da kam der König und all fein Heer. 
Da lud man die Kiele r 
In wunderfurgem Ziele 








3 17° eo 





Mit Brot-und auch mit edelm Wein" 0% 
Und brachte Speife viel hinein. 
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Wie, der junge König Dieide mit feinen Sersen und Dienern in das 
alebermeer geworfen ward. 


Da fuhr die ſtolze· Hettſchaft al nn” 

An die Schiffe mit Schall. Dunn 

Sie zogen auf die Segel; on ie 

Die Kiele flogen eben. 

Da fuhren diefe Herten. 3 0.9 9 

Dahin mit großen Ehren; 

Da flogen fie mit Sange u 

Sechs Wochen alfo lange, anir 2 » 

Da Fam ein Sturm, ein-ftarker Wind, 

Der warf das pilgernde Geſind, | 
Diefes wonnigliche Heer ] 
In das wilde Klebermeer. | 
Da lagen fie fo lange, ) 
Drei Jahre hart gefangen, - v 

Ro” und auch die Leute, i za 
Wie uns dieß Buch bedeutet. | 
Der König Fam in große Noth, 


Bimrat; ber heilige Mt, ER 





U 


Zu leiden fuͤrchtet er den Tod 7 nn u 
So war der junge König beftanden m om! 
Und fonnte nicht fommen von dannen. 
Nun rather alle zu Diefen Dingen, 
Wie wir fie von dannen biingen. 
Da erbarmte ſich aus milden Sinn. 
Sanet Maria die Königin: 
„Sie ſprach: „Lieber Sohn, in deiner Güte, 
Hilf dem König Orendel aus Nöthen u u 
Thus, trauter Sohn, lieber Herre 1 m 
Um deines Heiligen Grabes Ehre, us 
Für das J erhoben hat: N ee al 
Zum heiligen Grabe geht fein Pfad.⸗ — 
Da that ein Zeichen unſer Herr 
Zu feiner Mutter Maria Ehe: - va 
Er fandte dar einen Sturmwind, = 
' Der warf das pilgernde Gefind, ma 
Dieſes wonnigliche Heer ar Yan 
Wieder aus dem Klebermern. un" 
Da fie dem Klebermeer waren entgangen 
Sie riefen und fangen, fi ara 
‚Sie zogen auf die Segel, Van) vw win m 
Ihre Kiele giengen eben. nt ran dir MON 
Da fuhren dieſe Herren‘ Z um ih 
Dahin mit großen Ehren, 
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Zu der großen Babylon 

Fuhr das ftarfe Heer davon. 

Da waren gefeßen 

Herrn und Könige vermefen. 

Da that eines Fifhers Mund 

Den Fürften fremde Märe Fund: 

„Es kommt uns ein Chriſtenmann 

Mit zweiundfichzig Kielen ei s 
Darunter war gefeßen 

Ein heidniſcher König vermeßen, 

Er war geheißen Belian; 

Der hatte den Chriſten viel zu leid gethan, 
Der König befandte 3 # Yy 
Sich bald in feinem Lande, 

Bis er zu fich gewann 

Manchen heidnifchen Dienftmann. 

Die hieß er balde Fehren de N 

In die großen Naubgaleeren: 

Er fuhr den Kielen entgegen, 

Wollt ihnen Widerftand geben. 

AS ex fie von fern erfah, 

Nun höret, wie ſprach er dar + * 
„I he viel ſtolzen Helden gut, 

Gewinnet einen feifchen Muth 

Um das Gold alfo voth; TE 
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Die Chriften muͤßen hier leiden den Tod.“ \ 
Bald erhob ein Streiten ſich, 
Das ſollt ihr wißen ſicherlich; 

Unlange währt es auf dem Meer, 

Bis der edle König hehr 

Ueber die Heiden den Sieg gewann; 

Des entgalt manch heidniſcher Mann: 

Gr ertränfte da zur Stunde, 

Der Heiden wohl fünfzehn hundert. 

Die Andern ihm entrannen — 

So ſchnelliglich von dannen 
Völlig in der Gebäre 

Als ob fie nie dahin gefommen wären, 

Da fo die jungen Ritter * 
Den Sieg hatten erſtritten, 

Da riefen ſie und ſangen 

Mit Freudenüberſchwange; wid 
Sie zogen auf die Segel, - 

Die Kiele floßen eben, 

Da fuhren diefe Herren: 

Dahin mit großen Ehren. 

Ihre Kiele waren wohlgeladen, 


"Wie wir dieß Buch Hören fagen, x 
Mit Speif und mit Geivande, 


Da fie führen zum- heiligen Lande. 


= 1 we 


Da famen fie jo nahe 
Daß fie das Heilige Grab erfahen. 
Der junge König Orendel 
Hub auf bie ſchneeweißen Hände, 
Er ſprach: „Himmlifcher Vater, 
Deiner väterlichen Ehre Halb fei mein Berather, 
Hilf mir von des Meeres Flut 
Und aus dem Wetter, das fo greulich thut.“ 
Eh er das Wort zu Ende fprah, 
Zu beiden Seiten litt er Ungemach 
Bon den ftarfen Winden: 
- Die giengen fo geſchwinde 
Durch des: wilden Meeres Flut; 
Das war in wunderlicher Wuth. | 
Die ſtarken Wellen auf dem Meer 
Verdarben das mächtige Heer, 
Zu berfelben Stunde 
Saufen die zweiunbfiebenzig Kiele zu Grunde, 


IX. 


Wie die ‚zweiundfiebenzig Kiele verfanten und ver König Drendel allein 
enttam. 


Da entrann nicht ein Mann 
Als der junge König lobefan. 
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Er ſchloß ſeine ‚Hände na A u ee 
Feſt um des Kieles Ende * ml 
Bis ſich die Diele löste: R and 
Das follte den jungen König. tröften. 0-6 ud 
Das follt ihr mie glauben 0. PN 
Er hatte Gott wohl vor Augen: 
Da ward er von ben Wogen u sim WIE 
In den Abgrund tief gezogen; E 
Stöd und Steine leider ı = gu 
Zerrißen ihm die leider, 
AU das herrliche Gewand, 
Daß er naft und bloß fich fand. —X 
In feinen großen Nöthen 

iief er zu Gott dem guten, an 
Daß er ihm Hülf aus der. Noth,. r 
Daß er nicht alfo läge tobt. 
Da Fam ex mit Gottes Hilf an den. Strand; 
Noch fund der Weigand, 
Und hob die Hände mit Zagen 
Sein Elend zu Hagen: 
„D weh, Land und Leute, 
Wie veuet ihr mich heute! 
Nun führt ich doch von Trier 
Zmweiundfiebenzig Kiele: 
Die find mir all verfunfen 


' a 

Und in dem Meer ertrunfen.“ 

Noch fprach der elende Mann: 

„Wer mich nun nadend trifft hier an, 

Der fpricht wohl zur Stunde, 

Ich fei einer Raubgäleer entſprungen, 

Und ſei ein Räuber-und ein Dieb, 

Wiewohl mir Stehlen, nie.ward- lieb 

Und mir auf. biefer Erden... 0. f 

So Gott will, nie foll werden.“ = T 

Ein Loch grub er in den Sand 

Das that er mit eigener Hand: 

Fürwahr ich. euch das fagen-fann; — 

Darein legte ſich der arme verluſtige Mann. 

Haͤtt ihn Gott in ſeinem Zorn vergeßen, r} | 
Die Vögel am Strande würden. ihn freßen. 

Da lag er in dem Sande 

Drei Tage lang am Strande. 

An dem vierten Morgen p 
Noch lag er in großen Sorgen. 

Da hört! er das Meer erdießen N 
Und fah einen Fiſcher mit feiner Schalde fließen. 
Da rief der elende Mann u: f i 
Hin über des wilden Meeres Bahn; | 
Er vief: „Guter Fiſcher, zu Mir dich kehre | 
Um Gott und des Heiligen Grabes Ehre," | 


Wie ein Bifdee ven König Drensel natı am Ctranve fand. 


Der Fifcher war ein biedrer Mann: 
Er lenkte zu dem. Heren den Kahn: 
ALS er ihn von fern erfah, - 

Nun höret, wie ſprach er ba: 

„Sag an, bu nafender Mann, 

"Wer hat dich in diefe Wilde gethan? 
Ich fehe wohl zur Stunde, 

Du bift einer Raubgaleer entfprungen; 
Du bift ein Räuber und ein Dieb: 
Drum laß ich dich entrinnen nicht, N 
Ich will dich felber fangen 

Und an einen Galgen bangen.“ 

Da ſprach ber elende Mann: 

„Herr, das wär übel gethan. 


Ihr ſprecht, ich fei ein Räuber und Dieb: 


Wißt, daß mir Stehlen nie ward lieb 
Und mir auf diefer Exden, 

So Gott will, nie foll werden. 

Ich war doch noch geftern fruh 

Ein Fifcher und ein Herr wie du, 
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Meine Garne find mir verſunken, 
Und in dem wilden Meer ertrunfen; 
Da half mir Gott in feiner Gnade 
Aus des wilden Waßers Bade.“ 
So mufte der wohlgeborne Mann 
Sich des Lügen nehmen an. u 
Er ſprach: „Bifher, nun kehre - Ka 
Dich zu mir um des heiligen Grabes Ehre 
Und um Maria; die Königin rein, 
Und laß mich deinen armen Diener fein.“ 
Der Fifcher war ein: biedrer Mann, 
Er nahm ihn auf in feinem Kahn. 
Da gieng er erſt zu einem Strauch 
Und brach ein Laub ſich ab fo rauch: 
Das hielt er vor feine Scham; 
Ander Kleid hatt er. nicht: an. RT 
As er in die Schalde trat, 
Nun höret wie der Fifcher ſprach. + 0. mi. 
So fprad; Meifter Eife, 
Ein Fiſcher Hehe und weife: 
Fremdling, du berühmeft dich, 
Du feift ein Fiſcher wie ih; 
Einen ſolchen fah ich Hier fürwahr 
Nicht in zweiundſiebzig Jahr. 
Fängft du mir nicht in kurzer Zeit 





Vol Fiſche die Schalde lang und breit, 0" m 
Ich werfe bich zur Stunde 6 irrt nd er dat 
Zu des wilden Meeres Grunde 1. m Im oT 
Der junge König Drendel a nn rn 
Hub auf die weißen Händes u 
Er ſprach: „Himmliſcher Baterhehe, nn m wm 
Wolle mir auf diefem Meer m md. m 
Einen Boten fenden gu, 00 un mu m u WIE 
Der mir Hilft, daß ich des Fiſchers Willen thu, 
Denn du weift wohl, —— Mann, nn 
Daß ich fiſchen nicht kann nn nn 0m vn 
Aufhob er bald die Garne u. mn 

In dem Namen Gottes Tieß er fie fahren ,; 
Und: die Heiligen zwölf Boten u 
Bei Gott ihm Fürfpradhe boten. 

Er warf die Garne mit Ehre 0, wen» 
Hin zu dem wilden Meere nn nn m nm on 

Da fieng er in kurzer Zeit IM 
Bol Fifhe die Schalde lang und breit: 












Das gab ihm zu Lohn “ rasen U" o— — 
St. Peter zu Rom. 1 de a) 277 

Als das Meifter Eife ſah PL LI 10 1. 2 
Wie fo. gütlich ſprach er da Rn 


Zu ihm: „Du guter Mann, 
In Wahrheit fei dir Fund gethan; 
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Daß fo wohl kann fiſchen deine Hand .. 
Des follft du immer haben Dank“ nn un 
Da kehrten fie. zur Klauſe un nn 1 
Zu dieſes Fiſchers Haufen, u nu 0 mn v 
Das Haus war fo wonniglidhiinn. 7 0 0% 
Sieben Thürme herrlih 
Stunden vor der Burg fürwahrs nu. 1.00% 
Sie geziemte Königen, das iſt wahr. 
Ihm dienten von ber. Velten... © 4 
Achthundert Fiſcher aufs Bellen. un ©“ 
Die muften leiſten allgumal 1.00 7 
Was Meifter Eife der Fifchercbefahl 
Des Fiſchers Frau darinne 
Stand hoch an einer Zinnen en 
Mit fechs ihrer Frauen, J J 
In Sammt und se vw 
AUS ſie von fern ihn lommen fah;. . ; 

Nun Höret, wie ſprach fie das nn u mn 
„Willlommen, Meifter Eife, 0 

Ein Fiſcher hehr und weile. . 

Wer ift der nadende Mann, 

Den ich dort feh in euerm Kahn? - u 
Ich ſah ihm an zur Stunde; 

Er ift einer Raubgaleer entſprungen, 

Er iſt ein Räuber und ein Diebh 
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Et läßt uns unberaubet nicht." 





Da ſprach Meifter Eife, * ET Ne 
Ein Fiſcher Hehe und weile: en 
„Grau, das fei euch Fund gethan, —X 


Ihr ſollt ihn beßer empfahn. "Wr 
Er iſt unſer eigner Knecht Jay ü ze 
Und fommt zw unferm Dienft gar recht; 
Auch weiß er aus den Wellen N Tee 
Die Fifche wohl zu fchnellen. a 
Mehr als fiebzig Jahre bin ich alt, au hi 
Der ſtaͤts für einen guten Fiſcher galt;. HT EN W: 
Do; wollt ich erſt noch gerne 1 
Bon Ihm fifchen lernen.” v ind 
Meifter Eife, von der Klaufe ed TR 
Las auf der Fiſche wohl vierthalbtaufend. 

Er war froh, mit fröhlichen Schall 5a 
Schnitt ex auf einen Fiſch, der hieß der Wall: 
Fürwahr, das will ich euch ſagen un 
Der trug den grauen Rod im Magen. ! 








Wie Meifter Eife einen diſch auffhmitt, der hieß ver Wall, und darin 
b unferes Herren Roch fant, T 
"AUS ex den Roc mm erfah, and 

Gar fröhlich begann er dar: J a 160 7, 
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„Diefen Rod, den grauen Rod," 
Trug ein Herzog einft, bei Bott! 
Ein Räuber Hat ihn: dein erfchlagen, 
Das möcht ich wahrlich ſagen. 

Da warf der gleich zur Stunde 
Ihn zu bes Meeres Grunde: 


Da hat ihn der Fiſch mit dem Blute — 


Wohl mir, daß ich ihn nun habe! 
Ich will ein feſt Vertrauen tragen, 
Daß er mir werth iſt, wärs geringe, 
Fünf Schilling goldner Pfenninge- 
Da hielt der elende Mann 
Bei dem Fifher, feinem Meifter, an, 
Daß er ihm. gebe- den grauen Rod, 
Dem heiligen Grab zu-Lieb und’ Gott. 
Der ſprach:  „Nimmer wird er dir, 
Du bezahfteft denn ihn mir 
So theuer, ald er werth fein mag 
Und dienteft drum mir manchen Tag.“ 
Da dient' er ſeinem Meiſter fuͤrwahr 
Nadend ſechs Wochen gar 
Bis zu St. Thomas Tage,” 
Wie wir dieß Buch hören fagen. 
Die Frau ſprach: „Meiſter Eife, 
- Ein Fifcher hehr und. weife, 


0 = 





Soll diefer elende Mann! m hr 
Uns den Feſttag nadend nah m 
Laßt uns ihm kaufen ein Gewand. mm m 
Da ſprach der Fifcher zuhand: H 
„Das vergält und Gott der gute tinat ud 
Und Maria feine Mutter ·j·⸗·· 
Da ſprach das gute Fiſchersweib: Bi a 
„Gott vergitts: Seid feinen Air JE 
Da fauften fie geringe ' 5 
Ein Niederffeid um drei Pfenninge 

Und zwei große Rindlederfiug, in 
Die ftunden dem König übel genug; 
Einen Schiffersmantel legten fie an, 
Für ſechsthalb Pfennige, dem naften Man. nn 
Noch ſah man den Degen“ auserſehn Mag un} 
Des grauen Rockes ledig gehn. 
Er gieng allein an eine Statt, 

Wo er fein Haar aus dem Haupte brach: 
„D weh, Land und Leute, u 
Wie reuet ihr mich Heutel- 7 

Nun führe ich doch von Trie 
Zweiundſiebenzig Kiele. ‚ 2 
Die find mir all verfunfen 

In dem wilden Meer ertrunken. 

Doch wollt ich nicht um fie Hagen, 1 
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Möcht ich nichts weiter als ein Meid nur haben, 
Daß ich den Fefttag- den Leute diirfte nahn | 
Wie ein andrer biebrer Mann. h | 
Daß ich den grauen Rock nicht mag gelten, | 
Des freu ich mich felten! 

Nun gieb mir Troft, du himmliſcher Vater! 
Deiner väterlichen Ehre Halb ſei mein Berather 
Von Dir erfleh ich Troſt und Rath /, 
Da mir fo großer Kummer naht.“ Yo 
Da erbarinte fih aus milden Sinn 
Sanct Maria die Königin: 

„Trauter Sohn, in deiner Güte 

Hilf dem König Orendel aus Nöten. 7° 1 
Trauter Sohn, lieber Herre Een 

Um, deines heiligen Grabes Ehre, ' 

Für das er ſich erhoben hat, 

Gieb feiner Bitte gnädig Statt.“ 4 ur 

Da fprach unfers Herren Mund; 

„Thu Du ihm, Mutter, Hülfe fund. 





Du bift eine Nothhelferin 
Und eine himmliſche Königin 
Da magft ihm wohl zur Hülfe kommen, /, 


Dein elenden Mann ‚ dem’ frommen.“ 
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XI 
Wie ver König Orendel derifig Sntyfeni ee die item, unfere 
Frau fandte durch den In Gabriel, 


Da fandt ihm unfre Frau N hold Pr} 
Dreißig Pfennige vom Gold f 
Durch den Engel’ aus dem Paradies, 7 N 
Der St. Gabriel hieß. 

ALS der ob-ihm fehwebte, 

Gar gütlich er zu ihm vedter... 

„Hörft du, König Orendel, 2 5 
Mi hat Gott und feine Mutter zu dir gefendet. - 
Du follft fo fehr nicht trauern, 

Deine Ritter nicht bedauern, h ' 
Die dir find ertrunfen, 7 

Und in dem wilden Meer verfunfen. 

Gott war feldft mit diefen, u 

Das hat er wohl bewiefen, nd 

Denn fie find nun. freudenreich 

Bei ihm in feinem Himmelreich. . 1 
Nun nimm, was ich dir bringe, j 

Die dreißig goldnen Pfenninge, 

Und fauf den grauen Rod fo gut, 

Den Gott in feiner Marter trug: 





So biſt dur bewahrt wie in Eiſenringen, — 
Kein Waffen kann ihn durchdringen." 
Du follft darin fechten mit Lobe 


Mit fünfzehn heidniſchen Herzogen 

Und immer fiegen du unverzagt:; 

Das ift dir von Gott und * Mutter — 2 

AS ex das edle Gut gewann * 

Ward er ein freudenreicher Mann, 

Er hatte gethan eine gute Fahrt. 

Er hob ſich wieder auf den Markt, 

Da man den grauen’Nod feil trug, 

Dahin gieng er frößlich genug, - 

Zu feines Meifters Fiſcherknaben, 

Wie wir das Buch hören fagen. 

Da fprach der elende Mann | 
Seinen Meifter den Fifcher an, N | 
Daß er den Rock ihm wohlfeil gebe 

Und ihn ſo ſchwer nicht ſchaͤtzen möge, * 
Da bot er ihn geringe, 3 > 
Um fünf Schilling goldener Pfenninge: 

„Und wär ber Pfenning Einer falſch, 

Dir kam der Rock nie an den Hals." 

Da ließ unfer Here ein’ Zeichen gefchehn, 

Dem jungen König beizuftehn. | 
Als er den Rod angeiff, 0° 


Bimrod, der heilige Rt. 3 


ng 


Wie bald er von einander vi! id a 
Ganz in der Gebärden + Mr 
Als ob ex faul waͤe. : 
Da Meifter Eife ward gewahr, m 
Daß der Rod fo faul war, 

Da ließ er Ähm geringe, m 





„Um bie. dreißig Goldpfenninge.- > ie N 
So viel war" auch der erſte Shag | 9 nm. 
Nach Judas, des Vewäthers, Sap, - 27 
-Um den der Schöpfer aller Welt ri 
Verrathen ward und feilgetellt. Te 
As er den Rod nun an fich nahm, Ir ko? 


Der Herr zu großen Freuden kann nn 
Da ward, er, meinet Treue, 
Der Roc, ald wär er neue 
Ganz in- der Gebärde x * rss 
As ob er erft gemacht wäre. 

* Da Meifter Eife ward gewahr, 
Daß der Rod fo gut war, 
Da ſprach er: „Du guter" Dann, ae: 
Du haft einen guten Rod an: * an 
Den follft du verdienen fünftighin- ı 
Um mich und- beine Meifterin,“ n 2 
Da ſprach der edle König werth, and 
Die Bitte würd ihm gern gewährt. 
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Da bat er Meifter Eife) non, 

Um Urlaub zu einer. Reife: m 
Ich habe mich gelobt zum heiligen Grabe.“ 

„Dazu follft du meine Steuer haben.“ 

Da gab er ihm aus Treue - 

Zwei ‚Hofen, die waren neue. 

Da gab ihm feine Meifterin n 

Fünf goldne Pfenninge zum Gewinn; 

Dazu bat fie den Degen gut, 

Ihr. zu vergeben in feinem Muth 

„Was fie wider ihn begangen, 

Mit Schelten ihn empfangen, 

Da fie den nadenden Mann) un ur 

Bon ferne ftehn ſah in dem Kahn. 10.0.0 
„Wie fchlimm es dir ergangen fei, — * 

Du biſt ein Herzog wohl daheim.“ 

Da ſprach der König Drendel, 

Und. neigt’ ihr fromm die Hände: _ rt 
„Frau, Gott vergeb euch alle Schuld; 

Wir wollen werben um feine Huld.“ 

Da nahm er Urlaub, das ift wahr, 

Von dem Meifter und feiner Frauen gar 

Und Hub ſich fo alleine ’ 

Ueber die breite Haide. 
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Denn da war fein andrer Mann, 0 
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Der dem Könige folgte durch den Tann. u" 


Die der Mönig Drendel im dem grauen Mod von dern 
* detangen wart. | 





"Da begegneten ihm zur Stunde. 
Der Heiden wohl dreihundert, 
Dabei ein Rieſe mifsgeftalt: = 





2 Sek 








Der fieng den Elenden bald. lo all 


Und führt ihn Hin fo ferne E 
Ueber Firft und hohe Berge. 
Den werthen Degen warf er 

In einen tiefen Kerker. 

Des erbarmte ſich aus milden Sinn 

St. Maria die Königin: 

„nTrauter Sohn, durch deine Güte. 

Hilf dem König Orendel aus Nöthen, 
Trauter Sohn, lieber Herre 

Um des heiligen Grabes Ehre, +; 

Um das er ſich erhoben hat, j 

Verſag ihm nicht wes ich dich bat.“ 

Da fandt ihm Gott vom Himmelveich 
Einen Engel, der ſchwang fich nieder gleich: 
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Der half dem hehren Degen 

Aus dem Kerfer, drin er gelegen 

Und wies ihn auf ben breiten Pfad 3 

Der getreten war zum Heiligen ‚Grab. 

Als er das Heilige Grab erfah), | 

Gütlich ſprach der Degen da: 

„Unferes Heren Heiliges Grab, 1 | 

Da ich fein Opfer mehr hab | 
| 


Ag meinen Leib und meine Seele, 

So nimm, heiliges Grab, bie ich bir befehlel" 
Zu Ende ſprach er kaum das Wort, — 
Da ſah der Degen ſofort 

Edler Tempelherren vier, 

Die fäumten ſich nicht lange hier 
Bis fie zum Altar giengen 

Die heilige Meſſe zu fingen. - 

Da die Meffe gefungen war, 

Sich. wandte der Priefter am Altar, 
Da war Niemand, der es bedächte, 
Und dem Fremdling zu eßen brächte, 
In der Kirche blieb alleine 

Der edle Fürft, der reine. 

Er ſaß in großer Trauer 

Zu Jeruſalem an ber Burgmauer. 
Da hoͤrte der König lobeſan 


mu 
a 38 — 





In der Burg einen großen Schall. — ; 

Da wunderte ben Hehren = f ie Sc 
Was in der Burg wohl wäre. t 
Da gieng er näher heran f A 

Und fah einen Degen lobefan. ! 

Als ihn der von ferne jah, ) 
Nun höret, wie fpradh er Da: > 


© Hk 
ie dir Ming Drendel feinen Namen verlor un der draus Met, 
geheißen wart. 


„Gott grüß euch, grauer Rod, 
Ich kann euch nicht nennen, weiß Gott; dw 
Wenn id eu, Herre, Eennte, t A. 
Wie gern ich euch nenntel# 
Das war der alleverfte Mann, 
Bon dem er den Namen gewann. > E 
Das thaten Andre fürder auch: i 
Man hieß ihn nad) gemeinem Brauch 
Nicht anders denn den grauen Nod. " 
Er ſprach: „Nun fage, Held, um Gott, 
Was meinet der laute Schall - 3 
In der Burg überall?“ R } 
Er ſprach: „Es find die Tempelheren, A 
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Die mit großen Ehren gem + 

Kurzioeil wollen treiben u. ©. 

Vor meiner Frauen Breide, 0 0 
Bor der edeln Königin Hehe nn « 

Da begann fein Herz zu fpringen feht. 
Wieder fprach der graue Rod: un LERESRDEN 
„Held, nun fage mir um Gott, 

Welche ift der Mägde heit 

Ueber Land und Burg Ierufalen?“ 

„An der Zinne fiehft bu,“ ſprach der Mann, 
„Zwölf Mägde wohlgethan 2. 0. © 
Die mitten aunter-ihnen fteht, 

Die ihr im Zobelmantel fehl, 
Das ift die Königin hehr => 

Ueber Land und Burg Ierufalem.? 
Ueber den Hof gieng ber graue Rod; 
So meldet das Buch uns noch, 

Da fah er Helden reiten no 

Recht als wollten fie ftreiten. 

Ihre Rofie waren lang," . 

Sie Hatten herrlichen Gang, 

Ihre Banner waren grün und voth:- 

Da nahte manchem Heiden der Tor. «. 
Die Herrn fah er, die hehrem, 

Zumal in großen Ehren. mn u mn mn 


A nn 
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| Der edle Fürft der veine,n > —X 
Von Herzen begann er zu weinen. — 
„D weh, Land und Leute, E i;; ar 
Wie veuet ihr mich heute!" 

Nun führt ich, doch von Trier 

Zweiunbfiebenzig Riele, 

l Die find mir al verfunfen 

J Und in dem wilden Meer ertrunken 

Doch wollt ich fie nicht Hagen, 

Möcht ich ein Roſs nur haben, 

Darauf ich Fremdling füße. 

Ad, wär Jemand, der mein nicht vergäße, 

Und um des heiligen Grabes Milde 

An ein Roſs mir hülf und zu einem Schilde! 

Nur zu dreien Kehren; 

Nicht mehr wollt ich begehren. 

Was id damit gewinne, \ 

Das will ich ihm Alles bringen.“ 

Als er das Wort zu Ende ſprach, 

Sah er in einem Laubgemach ⸗ 

Zwei Koͤnige der Heiden, * 

Mit großen Ehren beide, 

Sie trieben Kurzweile viel en 
Und zogen Schachzabelfpiel 

In einem Brett von Fifchbeine; | 
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Golden waren die Steine 

Und zierlich ausgegraben r f 
Mochte fie ein Meifter- Haben. i 

Sie hatten viel der Wonne 

Und glänzten wie die Sonne, 

Die Könige will ich euch nennen, 

So mögt ihe fie erkennen : 

Der Eine der Heide Merzian, 

Der andere fein Bruder Sudan. 

Die beiden Könige lobefan 

‚Hielten um die Königin an. h * 

Als er fie von ferne ſah, * * mw. 
Nun höret, wie ſprach er da: 


XV. 
Bie Bicg Orendel zwei wege Könige Bit um ‚in Rofs,, Herne 
und Schi. 


Da begamt der — * 
„Ihr Herren, nun grüß euch Gott! 
Euch bittet ein elender Mann, 
Ihr ſollt es um Gott nicht verfagen, 
Um euer Roſs und enern Schild, 
‚Dei dem heiligen Grab fo mild, 

Nur zu dreien Ban 


Mehr will ich nicht begehren . . 
Was ich damit gewinne, 

Das will ich euch gerne bringen.“ 
Da ſprach ber Heide Sudan.“ ve 
Zu dem Degen lobefan: © vorm lz 
„Was-Haffit du unbeſcheidner Mär 4 a 
Vor zweien Königin hehe? ö ara 
Dur rechter Waldbauer, vr rt 
Es wird die leicht zu ſauer. —R 
Wieder ſprach der graue Rod: krt ml U 
/Herr, ich fag euch, bei Bott. u mn 
Deffen ihe mich Habt gezeiht 9 0“ ain 
Des war ich unſchuldig alle zeit.“ se — 
Da ſprach der Heide Merzian, 

So hat das Buch uns Fund gethan: 

„Wiße, trauter grauer Rod, 

Wir thun nichts um deinen Gott. 

Doch will ih dir an diefem Tage 

Roſs und Schild nicht verfagen, 

Sage mir, mein Degen kühny a . 
Verlierſt du mir Roſs und Schild grün, m 0% 
So fprich, auserwäglter Mann, . Kat yet 
Was ſoll ih zum Entgelt empfahn? 1 u 0m 
Da fprach zu ihm der graue: Rod: y 
„Herr, fo helfe mir Gott, art LET 
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Berlier ich elender Mann t 

Das Roſs und den Schild wohlgethan, 

So follft du König lobefan = * 

Mic; zum eignen Knecht empfahn.“ 

Her Merztan ließ ſpringen, 

Sein gutes Roſs zu bringen: 

Das war fehwarz gleich einem Raben, nn 
Drei Männer mochten es nicht haben. 

Wohl fah der Heide Merzian 

Die Sprünge, die von dem Roſs gefchahn. ” 

Er ſprach: „Bühr es zu einem Steige, 

Eh es dir Leid erzeige * 
Ich will dir die Wahrheit ſagen 

Es Hat mir drei Knecht erfchlagen.“ 

Da ſprach der graue Rod: 

„Herr, den Spott vergeb euch Gott.“ 

Das Roſs er balde gürtete — 

Wie ſehr es ſich erfchlittete 

Bor den Fürften hochgeboren 

Hier zu dem Hof exkoren, + 

Ganz in der Gebäre 

Als 068 im Streite wäre ” 

Wie bald der König lobeſan— 

Den Schild zu den Armen nahin! 

Da brachte man dein Fühnen NR re IS | 
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Einen Sper fo ungefüge : — * 


Bon Horn war das eine Theil, Ham. it 


Das andre war von Elfenbein‘; 

Bon lauterm Stahl das Eifen: 

Das mag das Buch beiveifen. - A aM 
Das Banner war gewirkt mit Sinn, 2 


Vögel fangen darin, Er 

Die Nachtigall und die Zeife, ae 
Daß man ihr Singen preife. an 2 
Ob ihm von Golde ſchwebte —F 


Ein Falk als ob er lebte. 

Das lieh ihm der Heide Merzian; 

Viel Ehren der graue Rod gewann. 

Man gürtete den Degen werth 

Mit einem goldenen Schwert; 

Auch ſetzte man ihm auf das Haupt - 

Einen Helm ſchoͤn belaubt. 

Der graue Rod, der Weigand, 

Ohne Stegreif in den Sattel fprang. · 
„Nun helfe mit der wahre Gott, ve 
Und gebe mir Kraft," fprach-der graue Rod. - 
Da fonnt er mit allen, Sinnen 

Die Schuh in den Stegreif. nicht bringen; 
Nun möchten fie veiten, möchten traben, 0° 
Der graue Rod muß andere Schuhe haben, 
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Der graue Rod ſich büdte, . L P 
Die Schuh von den Füßen züdte —X 
Und warf fie nieder in das Gras. 

Nun mögt ihr hören wie er ſprach— 

„Gott gebe dem Schuſter immer Leid, 
Der die, Sohlen. fehnitt ſo breit! 

Doc; was will ichs ihm verweilen ? 

Kein Ritter ſollte fie ſchleißen· 

Da ſandt ihm zwei goldene Schuhe Gott 
Vom Himmel nieder, ohne Spott: 

Die bracht ein Engel auf Befehl, 

Der gute SanctOabriel. N 
Als er die goldenen Schuhe tuug , n 
Da. war er ein Ritter ftolz ‚genug. - 

Den grauen Rod nach Nitterfitten 
Sah man den Schaft mannlich erſchütten. 
Da ſprach der Heide Merzian: 

„Siehft du, Bruder Sudan? 4 

Ich jeh an des grauen Rockes Schütten, 
An feinem ftreitlichen Bliden , 

Noch Heut erliegt von feiner Hand 
Mancher kühne Weigand.⸗ 

Da ſprach der Heide Sudan: 

„Zrauter Bruder Merzian, 

Was wäre dem fx Lohn. bereit, 
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Der dich noch heut nach kurzem Streit un 
Bezwungen ließe ſchauen M 
Den grauen Rock, den grauen? 
Du fagft, er fei ein Degen auserjehn: 





Ich will den grauen Rod allein beftehn, u 9 


Ich führe den Degen kuhn und Hehr- 
Ueber den Hof an meinem Sper, 1. © 
Daß Männer mögen und Weibe 

Ihre Scherz mit ihm treiben.“ 

Da fprach der Heide Merzian: Di 
„Mein lieber Bruder Sudanıı ° » 4bm 
Was du Preifes magft an ihm erwerben vn =. 
Des laße mir Gott nichts zu Theile werden.” © 
Dem Heiden ſchuf die Rede Zorn, 
Gegen den Fürften hochgeborn 
Wappnet er fich im Grimme 2.3 
In ftahlharte Ringe, 

Man gürtete den Degen werth 

Mit einem herrlichen Schwert; 

Sie, fegten ihm auf das Haupt 

Einen Helm ſchön belaubt, 

Auch: hieß er balde fpringen, 

Ein gutes Roſs ſich beingen: 
Der ſchone hehre Weigand 7 
Ohne Stegreif in den Sattel ſprang. 














Wie bald der Heidnifde Mann ⸗4 une: 
Den Schild zu den Armen | U TESZERZEE TEE 
Da brachte man dem kühnen ws 
Einen Sper fo ungefüge: Per 
Der fih Sudan nannte, U il 2 
Auf den grauen Rod er rannte. ra 
Der graue Rod, der Weigand, tom zu 
Ließ auf ſich ſtechen wie eine Wand. = m oo. 
Da begann der graue Rod: —R 
„Herr, den Spott vergeb euch Gott! 
Sch wüft es wohl zufügen, 200 ur 
Daß id den Stich, nicht ertrüge. rer: 
Wie es mir foll ergehen, nn u Var mn 
Auch ein Stih muß Euch inne 


x 


Wie ver graue Mod den Heiven Suban durhfiad, une, antere kenn 
Knie. 


Der graue Rod ſich wandte 
Und auf den Heiden rannte. 
Er durchſtach den Heiden Fühne‘ 
Mit dem Sper dem ungefügen, - 
Daß der heidnifche Mann 

Von dem Stiche todt zur Erde kam. 
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Da famen wieder Zwei, =. 
Die ftach er nieder beide; 





Da ritten Viere wieder, vs mer A 


Die ſtach er auch darnieder; +] 
Da kamen Sechs geritten, . 
Die bald vom Sattel glitten; z 
Da ritten ihrer Zwölf ihn an, ı 

‚ Die Zwölfe ftach er auf den. Plan; 
Vierundzwanzig ihn beftanden 
Die auf dem Gras fich wiederfanden, 
Zwölf Roſſe fing der Degen: werth, 
Die waren ſtark und wohlgenährt, 
Dazu fchön und wohlgethan: 
Die bracht er dem ‚Heiden Merziani, 
Er bat den edlen König. hehr, _ 
Daß er fein Roſs ihm liche mehr: 
„Du haft nun Lohn empfangen; 
Schon halt ich hier zu lange, 
Ich follte wieder auf den Plan,“ 
Sprach der junge König lobeſan. 
Da ſprach Merzian der Heide, 
Wie uns das Buch befcheidet: 
„Zrauter Herr, grauer. Rod, 
Der Teufel trug euch her zu Hof: 
Der führ euch auch ‚zur Stunde 
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Hin zu der Hölle Grunden 

Was habt ihr am mir gerochen?- 
Meinen Bruber habt ihr mic erſtochen.“ 
Antwort gab der graue Rod: 

„Das ift wahr, weiß es Gottz' 

Soll e8 mir nicht erlaßen fein, 

So füg ich Euch die gleiche Bein.“ 
Den Heiden Merzian fah man fliehen, 
Die Beine mächtig an ſich ziehen. » 
Als das der graue Rod erſah, 

Daß Niemand mit ihm ſtach allda,- * 
Zurück warf er bald das Pferd, 

Das kräftig war und wohlgenäßrt 
Und ließ es fpringen Hohen Sprung 
Vor Frau Breide, die Königin jung. - 
Die ſprach: „Da fam auf den Hof 
Ein einfältiger Ritter, weiß Gott: 

Er trägt Fein ander Kleid zur Schau 
Als einen Rod, der ift grau; 
Er fticht als ob-er wüthe, 

Man foll die Pforte vor ihm hüten, 
Wollte Gott, er wär gefleibet- gar 
In Pfellel und in Fablar, 

Das gönnt ich ihm immerhin,“ 
Sprach Frau Breide die Königin, 


Siment, der heilige Kot. 





„Möcht ich einen Boten haben, u tu Kr) 
Der mir den: Helden důrfte · laden· m nn 
Eh ihm meine Helden gu u ul nn 
Beſtehn mit zornigem Muthl 0 9° u momun 
Sie vathen ihm an Leben und Leib = m ml. 
So reut er mich,“ ſprach das Weiber vun © “2 
„Biel lieber Degen Schildwein 7 ud Wann 
Du follft dahin mein Bote: fein. m ng 
Erfaht mie, auserwählter Man, mn vo 0% 
Ob er wild fei oder zahma em rn IR 
Da ſprach der · Herzog) Schüldwein: In Im Het 
„rau, das Fann nicht · wohl fein. non ln 
Ich ließ ihm meine Augen a un m 
Diefen Tag fo wohl beſchauen mn m an m) 
Sie ſahn ihn Häufig ſchicen nn uw 
Die zornigen Wolfesblides mn 
Eh ich zur Rede mit ihm kane, man aM 
Wie bald ih Schaden nähmen ET 
Und viel der tiefen Wunden, "m mn On 
Wohl zu derſelben Stundel« = ei ah 
So trifft die Königin Tobefan" un Bor meh 
Zu dem grauen Rod feinen Boten an 
Nun rathet ung mit Sinnen) 0 m Du 
Die wir den Boten gewinnen m mn 
he a age 
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Da ſprach der Herzog Schilde" I 
„Grau, ich will eut Bote ſein / · or nn 
Doch ohne Schild und ohne Schwert mul nn =) 
Sprach der Degen ftolg und werth · 9 In 
Da ritt er hin auf · den Plan 0% u m und nn 
Der Grauror ſah ihn gretich an Den 2 
Da ſprach der Herzog Schildwein · ante 
Ich will euch⸗ Ser, fen Schafen“ = Eu 03 
Am: Leben noch am Reisesnniherel® 1 in a 
Durch mich entbot Ftau Breide · m nn 
Die edle Königin Hehe, m nal EP. ı 
Ihren Gruß fo höfiſch her don" 
Und daß das eble · Maghelein In on na 
Niemanden holder möge fein LE 5 TE 2% 
Denn Euch, Ritter Tobefan, — end, sag sol: 
 Bienahe ich euch das ſagen · tann · sn wu 
Antwort gab der graue Rode Buhl er 
„Herr, den Spott vergeb euch ot," © Wr 7 
Daß meine Frau einen elenden Mann u u 
Ser wolt an ie Sg ut n · tac 
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Nun fagt von mir Frau Breiden, - 
Der Schönften ob allen Weiben: “ 
Wenn ich in diefem Ringe 8 
Meinen Willen vollbringe, 
So will ich thun, Hilft mir Chriſt, 
Was der Königin Willen ift.“ 
Da fieng der Held noch feche Pferd, 
Die waren ftark und wohlgenaͤhrt, = 
Dazu ſchön und wohlgetban: 
Den Lohn ließ er den Boten empfahn. 
Da ber Bote wonnefam 
Dieß Botenbrot von‘ ihm befam, 
Da kehrt' er mit Ehren heim 
In- die Burg zu Jeruſalem. 
Als Frau Breide den Boten erfäh, 
Nun höret, wie ſprach fie ba: 
„Nun fage, Bote wonnefam, = 
Iſt der graue Rock wild oder zahm?“ 
Er ſprach: „Er ift von Schultern did, nmel 
Und thut manch grauslichen Blick; 7 Aue 
Dazu ift er ein Chriftenmann 
Und hättet ihr taufend Helden, 
Die griff er alleinig an.“. 
Da das die Tempelherren fahn, 
Daß der Bote wieder Fam, ni 
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Aus Haß wider die Königin 

Niethen fie des Herren Ungewinn. 

Nicht Fänger fäumten die Auserfannten, 
Die Syrer Boten zu Lande fandten . 
Nach einem Riefen Mettwin-genannt, 

AS der Heiden Kämpfer wohlbelannt. 
Dazu will ich euch fagen, 

Kein Roſs mocht ihn tragen: 

Was fein Roſs folte fein, 

Balde leuchtet euch das ein, 

Das war ein Elephant fo jung, 

Der gieng und that auch manchen Sprung. 
Da Fam ber Rief’ heran mit Bleib; 
Seine Satteldecken waren weiß 

Und giengen dem Thier bis auf den Fuß. 
Da man den Rieſen ſchildern muß, 

So führt er. vorn an der Hand 

Einen ‚zieren Schildesrand, > 
Der gieng bis auf die Erde. N 
Inder Mitte ftunden Perlen; . - 

Auf dem Schild um den Rand 

Schien mancher lichter Jachant, 
Smaragbden und Rubinen, 

Die um die Wette ſchienen. 

Um das edle Gefteine, 





Das große wie das Heine,u1 "07 mn Mo Inn 
War ein Goldbaſt gezogen a". wen ai aeeni 
Darunter · ſchon gebogen") 100 * —* 






‚Stunden Mond und Sonne 
Und leuchteten — * 
Auch führt er an dem Leibe · En ne 
Ein kaiſerlich Gefchmeibez. nn. I) We um. 
Auf dem Haupt einen Helm ° m mn 
Trug der ftolge Degen fhnell nn 1... mn 
Mit neungehen Eden, ':0m Guter marbrend: shit © 
Den führte diefer Kecez a m nn sr 
Der: war fo wohl umfangen 1" un nn nt 
Mit vier goldnen Stange es IN e 

¶ Da waren’ Buchſiaben Vu nn ns 
Gar Fünftlich eingegraban. > Era, ars sea Fe 
Darüber ſah man ſchweben/ wur tee 
Eine goldene Krone · ſich heben · 
Darin war gegoßen mil. en 
Eine Linde mit Zweigen und Sprofenz" nn 
An der Linde waren Blättlein viel, 0 Wen. 
Ein Goldvöglein ſaß auf einem Stieljn® mm m 
‚Zauber mochte dazu gehören; m Da I . 
Denn ein Blasbalg mit fechs goldnen Röhren 
Wenn der Rieſe den Blasbalg zwang, , mn 
So hörte man der Vögel Sarg 1. ir sun al 
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Recht ald ob fie lebten una. \ 
Und: in den Rüften fchwebten. m 0 
In der Linde war gewirkt ein Rad, 
Wie das Buch uns ferner ſagt 
Mit taufend Soldfchelten, fein © 

Was mochte Fünftlicher fein? 0" u WW 
Wenn. der Wind von dem Blasbalg — A 

















Und das: Rad umbrehte, u... nd 4 
Asdann die Schellen. fangen, ) 1. I, | 
Dazu die VBöglein fangen — dr ale. u 
Und wär da aller Saiten Spiel, u un | 


Das braͤcht es nicht zu gleichem Ziel =" 0 
Ein Löwe war auch unter der Linden nn v" 
Und ein Drache geſtreckt gu finden, 2 
Ein Bär und ein Eberſchwein: © 
Was mochte Fünftlicher fin?) a. 0 
Dabei ſtand der wilde Mann 
Wie ich, euch wahrlich fagen-kann 
Bon Gold, als ob er Tebtern in 0 © 
Und in. bie. Lüfte ſtrebte 7 0 un 
Der Riefe ward Mebwingenannt,, u =. 
Er führt einen Sper vier Klafter lang. 
Er kam geritten auf. den Hof / 
So jagt das deutſche Buch uns noch: 
Beides, Ritter und Frauen on 
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Begannen ihn zu fehauen; 
Er fam gar wonniglich gefahren v 
Und formt auch Faiferlich gebäßren. = t 
Da ſprach Metwin der Weigand, A 
So macht dieß Buch ung befannt: 
„Wo ift num der graue Rod? 
Das faget mir an um Gott.“ 
Da ſprach der Heide Merzian 
Wie und dad Buch hat kund gethan: 
„Schaut, wie ex fommt zu traben 
Auf meinem Rofs ſchwarz wie die Raben: 
[ Er trägt fein ander Kleid zur Schau - 
Als einen Rod, der ift grau. 
| Et iſt ein Kern, diefer Mann, ar 
| Dem Niemand lebend entrann. 
Nun Halt bei dir die Sinne: 
Du Fannft durch diefen Rock nicht dringen.“ 
Er ſprach: „Weiß nicht, was ich hier folfte, 
Was mein Herr mit mir wollte, 
Solt ich fechten mit dem Kleinen Mann? ı 
Die Schande ftünde mir nicht an: 
Ih nehm ihn unter die Arme mein, 
Des follt ihr wohl ficher fein. 4 
Ich fend ihm zu der Stunde 
Zu des wilden Meeres Grunde.“ . 


xvım. 


Wie der graue No den großen Rieſen Metwein und andere mit ihm 


tobt zus Erbe find. 


Antwort gab ber graue Rod: 
„Das fag ich euch ohn allen" Spott: 
Ich Hett ein gut Gemüthe, 

Wenn ich ihm das vertrüge. 

Nun folge. meinem Rathe, 

Gefelle, feüh und fpate, 

Und fehre, Degen, balde 

Zurüd zum hohen. Walder 

Da bau dir ein Gereute 

Und ernähr ung Heinen Leute. ' 
Den Riefen faßte geimmer Zorn, 
Sein Roſs ftieß ev mit beiden Sporn, 
Mit Kraft -erfhwang er feinen Schaft 
Und vitt Hinzu mit ganzer Kraft. 

Der Heide ſich ermannte, 

Den grauen Rod anrannte, 

Und gab ihm einen ftarfen Stoß; 
(Doch beferte das nicht fein Looß), 
Daß er noch kaum im Sattel faß. 
Wie bald vergalt er ihm das“ 
Der graue Rock, der Degen bieder, 
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Spräng gar bald Y 
Ob er nie ein —— * 
Der zornig auf den Rieſen ſtach. 
Sie kamen nieder auf den Plan, . 
Die belden Degen Lobefän zn in Wem 
Da fämpften dieſe Helden, 0 mn 
Viel wär davon zu melden; nun" en‘ 
Zu ftechen gehrten fie ſo ſeh mu una 
Einer bot bein andern den Sper: un u mn. 
Der graue Rod, der Weigand / 1 UT ne 
Ohne Stegreif in den Sattel ſprang zul 
„Stich fröhlich!“ fprach der graue Rod, un In 
Und fprengte muthig auf den Hof · m m 
Ob er nie, ein Wörtlein ſprach 00. mm m 
Der zornig auf den Riefen ſtach m mn 
Der muſte niederfallen 00 000 m mE 
Mit Elephant, mit Allem, > km md WE 
Daß er den Tod noch eher mahın 0 mn N 
As er auf den Boden kam 
AS die Syrer das erfahn, mm wm = 
Großer Jammer Hubda anzıan wu a Ian um 
Da begann der graue Rock  mıw na 
Ihr Herren , ſchweiget, um Gott Non © Wu. 
Er ift gar füß entſchlafen = nme nt 
Mit feinen zieren Waffen 07 nu un nn 





















| — „Steh auf / liebes Kinb / nn. 
Und binde dein Meereind, nn on Win un 
Daß es dir nicht entlaufesin Sn. ir a 
Du: kamft zu übelm Ktaufe / rw ein un 
Der graue Rod, der Weigand > Inn a 
Er geiff ihn bei dem Helm zuhandy) nn 
Ueber den: Tempelhof ihn zog 9 =) mia un 
Wenn das Buch uns nichtabetrog.. 
Er fprach: „Wo ſinda die fahrenden Leute 3" u" 
Die immer getn der Hert erfteute ·¶¶ 
Die nehmen dieß ſchreckbare Ehier,u 
Das ich, gefangen. halte hier aun n herahe o 
Und die ſeltſame Wonne, nn, m m 
Die ich. fo ſchnell gewonnen an a on un 
Das fahrende" Volk, das ward ſo⸗ froh · 1 cu. 
Es gab ein Rufen, ein Haloham nd = 1 
Sie liefen auf den Platz der ¶ Wahl an In nl 
Und ſchauten den Kiefen ‚allyumal: Ko Husum AR" 
Sie Hatten ihn entbunden · 0 lt Vans 
Fünvapı in kurzet Stunde: · —E sa ——— 
Von alle dem Gefchmeide; an "mn vn 
Das der Niefe trug am Leibe nn nn win 
Sie trugen es Alles hin zum Wein.) aeuoe nd) 
Und verfauftens, was es nur werth mochte ſein. — 
Sie ſprachen ·auch ·glſogleich · · N NT 
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„Komm heran, Arm und Reich, Per 
Wer eßen will und trinken 
Laße fi nicht zweimal winken: 
Wir habens von dem grauen Rod, 
Das fag ich euch ohn allen Spott, 
Bergelts ihm Gott: ber gute, 
Und Maria feine liebe Mutter.“ 
Als die Syrer das erfahn, 
Da hub erft großer Jammer an. 
Bor dem grauen Rod hielten auf dem Plan 
Noch zwölf Könige lobeſan. 
Die waren reich und alfo hehr, 
Sechshundert Heiden brachten fie her. 
Det graue Rod die Hand’ erhob: 
„Nun Hilf uns, Here Gott, aus der Noth 
Bei deinen hohen Namen drei 
Und fteh mir heut mit Treuen bei.“ 
Da erbarmte fih aus mildem Sinn 
Sanct Maria die Königin. 
Sie ſprach: „Trauter Sohn, durch deine Güte 
Hilf dem König Drendel aus Nöthen.. 
Trauter Sohn, lieber Herre, 
Um deines heiligen Grabes Ehre, 
Für das er fich erhoben hat, 
Lieber Sohn, gieb meiner Bitte Statt,” 


— | 
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Da ſprach Gott, der gute: 

„Ich thu es gern, liebe Mutter.“ 

Da fandt' ihm Gott vom Himmelreich 

Drei Engel hernieder gleich: 

Ienen heiligen Engel hehr, 

Den guten St. Gabriel, 

Dazu den guten St. Michael 

Und: auch den guten St. Raphael. Bi 

Die Heiligen drei Engel “ 

Trugen drei Schwerter in den Händen, 

Er fah fie über fich ſchweben 

Und ihm befehicmen fein Leben. 

Sie ſprachen: „König Drenbel, 

Uns hat Gott und feine Mutter zu dir geſendet, 

Daß wir dich behüten ‚ohne Zweifel 

Bor allem Bolt der Teufel. 

Und wirft du hier erfchlagen, 

So will Gott deine Seele haben: 

Du ſollſt fröglich ftreiten 

Mit den Heiden zu dieſen Zeiten.“ 

Die Engel vitten mit ihm in den Streit; 

Er flug die tiefen Wunden fo weit. | 

Der Streit währte nicht lange, | 

Einen Sommertag war er gergangen. * 
Der graue Rod war kuͤhn genug, 
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Sechs Koöͤnige zu Tod er ſchlug;· Am nn 
Die andern jechs entrannen um nn nu 
Mit Wunden, tiefen und langen." u un an 
Welcher da erritt den andern nn un Inn 
Der meinte vom grauen-Rod ſich beftanden.) 4.00. 
Da der geaue Rod erfah, m En mid 
Dap Niemand mit ihm ſtritt alda · 
Und fie ihm all entrannen, 9 um nn 
So ſchnelle Flucht begannen, nl u ur 
Der ftolge Juͤngling lobeſan = vr nn 
Der: graue Rod, der fühne Man, m ou 0) 
Züri warf ex bald das. Pferd,) nn Hu 
Das war ftark und wohlgemähtt nn 
Er ließ es herrlich fpringen: 0. 10 0 or nn 
Der Königin Gruß zunbringen, mn m 0m re: 
Ihm ging entgegen Frau Breide ⸗ mn" 
Die Schönft ob allen Weiben 1 0 u Ta nm 
AUS fie ihn von fern erſah nn 
Wie gütlich zu ihm ſprach federn m un 
ar ER nee 


= RK: Bm a 


meinst rl 0} 
ich „grüße, 

















Ich fol euch nicht grüßen weißi@ott:n 





= — h 
Ihr Habt mir erſchlagen die Degen, 0) w° 
Die des heiligen Grabes mir follten pflegen.“ } 
Antwort gab der graue Roi 





„Nicht doch, Herrin, weiß» Gott: m 
Ich erfchlug heut feinen ‚Ehriftenmann, 
Für wahr ich euch das fagen kann. 
Ihr Habt manch Heidnifchen Knecht, = m 
Der an mir that gar wider Recht, m u 
Wollt ich euer nicht -fehonen, nn I un ME 
Ich müßt es. ihm mit dem Tode lohnen.“ a 
‚Run fieh her, ſchöner Jüngling wein, 
Küffe mich, du magft eines Kaiſers Sohn — w 
Mir ſagt die Gottes Stimmen. a 
Von König Eigels Rinde: Den. ann Opa ME: i 
Der hub fh von Trier vom HR. aut ah 1 
Mit zweiundſiebzig Kielen; vu Un 0 E 
Die find ihm gar verſunken wor a 
Und, in dem. Meer erteunfen, = 
Daß auch Niemand entrannı 
AS der junge König lobefan.' = word | 
Der ift allein genefen: vn nn nn | 
| 

















Den hab ich zum Herrn erleſen, N 1 
Er ſoll auch König werden zuhand 

Ueber Jeruſalem und dieſes Land. 

Wenn Ihr derſelbe Juͤngling ſeid 


— — 


So iſt euch mein Empfang -bereit.“ — a) 

„Der bin ich nicht, weiß Gott, Frau, nein, 

Sein Bote verdien ich faum zu fein: 

Ich bin ein armer, frommer Mann, 

j Der um Gott zu feinem Grabe Fam,“ 

J Wie es um dieſe Rede ſtand, 

| Sie umfieng den Degen auserkannt. 
Das fah der Heide Merzian: 

| Wie ſchnell er da gelaufen Fam! 

Als er fie von fern erfah, 

Dieß Wort ingrimmig ſprach er da: 

Er fprah: „Wie nun, Frau Breide, 

Die ſchönſt ob allen Weiben;, 

Iſt das billig und recht, 

Daß ihr. Füfst meinen Knecht?“ 

Sie ließ ihn bald von der Hand: 

„Wie fo, ftolzer Weigand? 

Es ift doch felten geſchehen noch, 

Daß ein Knecht fo tapfer focht.“ 

Da begann. der graue Rod: 

„Es ift nicht wahr, Frau, bei Gott. 

Ich fah ihn nie als. heute früh, 

Da er dieſes Roſs mir lieh, 

Sein eigen dacht ich nie zu werben, 

Noch Feines Mannes auf der Erden, 
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Als Gottes nur, das glaubt fürwahr mu u m 
Und der edeln Königin Harn 0 nr 
Da ſprach der Heide Merzian nu mm 9° 
„Grauer Rod, der Rede nicht gethan 1° vu 





Oder ich laße dich greifen bei · dem Haar "7" 
Und ſchleifen vor die Burg fürwahtr · = 
Und: Heiße dich fehlagen und bleuen, vv " 
Daß dich der Nede muß gereuen.“ ne 





u 


Bie der graus Mod dem Hain Mernan einen Skins ab, 2 u 00: 
Frau Breiten ar er a * 





Der graue Be des — x of 
Die Fauft er zufammen zwang, 
Er gab dem Heiden einen Schlag, 
Daß er vor ihm auf der Erde lag: 2 ‚8 
Er ſprach: „Wie nun? heidnifcher Mann, — 
Das iſt der Dienft, der div wird gethan, 
Und wär es, Herr, dein Begehr, N 
Ich diente gerne div noch mehr.“ ne 
Da ſprach Frau Breide zuhand: 
„Des Schlages fag ich bir, Dank. — 
Frau Breide hieß balde fpringen, na ar 
Den Heiden  fahen und bringen · — 


Sim rot, dr heit· Kot 5 


Pen n 
Da legte man den Degen hehr 
In Feßeln und in Ketten fchwer 7 wm m 
Da begann der graue Rock 
„Gebt mir den Heiden, um Gott, LER 





Mägplein fchön und Tobefanz aan a a] 
Ich Hab ihm viel zu Leid gethan, mind An 
Zu viel an ihm gerochen! ⸗ d 4 

Seinen Bruder Hab ich ihm erſtochen.“ his Um 


Da hieß die Frau gefchwinde 

Den Heiden vor fich bringen. 

Sie nahm ihn bald bei der Hand: 

Sie ſprach: „Hier ift der Weigand: 

Nun thu ihm nach dem Willen dein,“ 

Sprach das ſchöne Mägdelein. 1 
Der graue Rod zerſchnitt ihm die Bande 
Und Löft ihm Füß und Hände, uri dp a 
Er ſprach: „Geh hin auf den Hof, N 
Nimm den Schild und dein Roſs . 
Und fieh, wenn du die Ehre tiebft, 

Daß du wider den grauen Rock nichts uͤbſt.“ 
Der König ſprach, er thäte ; 

Das gern, des er ihn bäte. 

Als er fein gutes Roſs ergriff, +, 
Wie bald er vor die Pforte ritt! " 
Da fprengt’ er ohne Warten a 
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Durch den Abrahamſchen Garten nm 
In ein Land, das hieß die Wüfte Schalim. > 
Da nahm die edle Königin > er el 
Den grauen Rod bei der Hand; tr 
Er war ein ſchöner Weigandı u." nn) m mn 
Sie führt ihn über den Hof fo fchnelt 
In eine Kemenate hell:  - 
Ihn geleiteten zwei Degen nn u u Ir; 
Mit Ehren fein zu. pflegen.‘ 
Gerichtet ward dem Herrn ein Tiſch =. 
Man trug ihm Fleiſch dar und Fifch: ” 
Dan gab ihm alles des genug in un 
Was das Erdreich bracht und trug ons 
Von Brot und auch von Weine 
Und mandjerlei Speifes — 
Man gab ihm Zahm und auch Wild, 
Bis fein Hunger war 'geftillt. 
Da ruhte vierzehn Tag und mehr, 
Diefer ftolze Degen hehr. 
Da famen aus der Wüfte Duſchkan 
Der Heiden. vierzehnhundert Man, v | 





Darunter ritt ein grimmer Ries, 
Der Liberian mit Namen hieß,“ 
Der legte ſich ohne Trauer an 
Zu Jerufalem vor die Mauer. 


| a8 
| Der sprach: „Seid. ihr darin; Frau-⸗Breide nn. T 
Die Schönſt ob allen Weiben u.) 0 mm mn ul 
So gebt und den graum Red. u 
Hervor aus dem Tempelhof, u vs aucu rn 
Oder das heilige Grab wilk. ich zerſtoͤten, 0 © 
Die Chriſtenleute drin · belehren, u u ma nt 
As Frau Breide die Rede vernahm nun u m 
Aufftund die-Magd Lobefan u" nn elln mE 
Sie gieng über den Hof fo-fhnell u. 0 mn" 
In eine Kemenate hell. mn Im bad 
| Als ſie den grauen Rock erfahl, nn u mn ne 
Hört, wie gätich ſprach fie. das ua I du an" 
| „Schlafet ihre, Herr grauer Rock nn au nn 
Ex ſprach: „Nicht doch, Frau, bei Oottlt, um 
Sie ſprach: „Herr, da kommen a ann 
Aus der Wüfte Dufhfanı. 1. 0 mn m 
Wohl vierzephhundert Heidenleute 2 n 
Die wollen euch beftehem heute, 
Und Heifchen euch mit Worten on nn. am DW 
Zu Ierufalem vor die, Pforte’ 42 0 m —* — 
Antwort gab der graue Rock nn mann m" 
Frau, das vergeb euch Gottzunn, um un mn 
Der Gott; der mich geſchaffen hat 00 und 7 
Der gebe mir Troft und Rathh " ns un on wa 
Er läßt mich nicht verlieren mein Lebende. u. 
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So ſprach der auserwählte Degen 7) mm 07 
Des: Morgens da es tagte, Wem m „nut an) 
Da gieng der Unverzagte, nn wir 
Der graue Rod gieng auf den Hof; 2 
Frau Breide hieß ihm bringen ein Roſo 7 
Mit einem Sattel von. Elfenbein." 
Frau Breide fprady: „Es ſoll dein eigen fein. 7 
Auf den Hof ließ fie'ihm tragen N 7 
Einen Panzer goldbefchlagen, 
Daran lag viel der Wonne, 
Er glängte wie die'Sonne; ' 
Den grauen Rod darüber air 
Legte der Degen Tobefan. © ot a u un nd 
Er ſprach: „Sollich verlieren meint Leben/ 
So will ichs in dem grauen Rod aufgeben © 
Da fprach der graue Rod: m 
„Frau, ich fag euch ohn allen Spott, ©" 
Viel edle ſchone Königin, m 
Euern Wis und euern Sinn 
Laßt Heut noch jeigen was” er fanın 
"An mir elendem Man. 1 
Thut es für den himmliſchen Degen, Wu wi 
Und Tapt ein gutes Schwert mir geben.an u ©V 
Frau Breide hieß gefhiwinde =" me) m Nom.n 
Ihren Fämmerer zu Hofe bringen.» m sm 
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Als fie von fern ihn kommen fah, 3. 0 © 
Nun hoͤret, wie ſprach fie da: z 
„Hörft du, Degen lobefan, ? 
Meines Vaters David. Schwert bring heran“ — 
Der Kämmrer ließ geſchwinde " 

Eine Lade zur Stelle bringen, 

Die er mit drei Schlüßeln erſchloß, 

Daraus ihm wenig Nugen floß. 

Da nahm er aus dem Biegel 

Ein Schwert, Hell: wie ein-Spiegel; 

Er gabs Frau Breiden in die Hand: + 

Die ſchlugs um eine fteineene Wand, 

Da brach «8 in drei Stüde, 

Eins schlug fie ihm über den Rüden; 

Sie nahm ihn auch bei dem Haar 

Und trat ihn unter‘ die Füße fünwahr. 

aut rief der Degen lobefan: 

„Schöne Magd wohlgerhan, + 

Laßt mich, fchöne Königin, leben! \ 
Ich will meines Herren Schwert euch geben.“ 
Antwort gab Frau Breibe, 

Die ſchönſt ob allen Weiben: 

„Ich laße dir das Haar nicht frei, 

Du zeigft mir denn wo ed ſei.“ — 

Da wies er fie ohne Gefährde 


| 
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Mannstief unter die Erden" © 
Da grub man auf-das alte Sachs, 
Das König David einft befaß; 

Er ſchwurs mit hohen Eiden. 

Es ſtak in einer guten Scheide, 

Es war ſcharf und audy breit, 
Schnitt Stahl und Eiſen entzwei. 
As fie das Schwert gefunden, 

Da gieng fie hin zur Stunde, 

Die jhöne Magd gieng umverweilt 
Dahin wo noch der Graurock weilt. 
Da fprad) fie zu dem Weigand: 
„Dieß gute Schwert nimm in die Hand 
Und. pfleg es wohl mit treuem Sinn; 
St. Brandans Heilthum ift darin: 
Niemals führt ed noch ein Mann, 
Der nicht den höchſten Sieg gewann.“ 
Der graue Rod bewehrte j 
Sich mit dem guten Schwerte: 

Da ſetzte fie ihm auf das Haupt, 
Einen Helm jchön belaubt, 

Um den eine Krone lag 

Bon Golde leuchtend wie der Tag, 
Die König David feiner Zeit 

Geführt bei manchem grimmen Streit. 
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Antwort gab ber graue Rod: 

„Nicht doch, Herrin, dei Sott; 

Eine Stimm entbot uns von. Himmelshöhn, 
Viel edle Königin Thön, " —* 
Daß wir mit Nichten Minne 


Mit einander follen gewinnen PETE) 
AS von heut über neun Jahr: a 
Das entbeut uns Gott fürwahr ann. mm 
Da ſprach das reine Mägbelein: u un 
„Herr, fo ftedt das Schwert nur ein u un un! 
Alſo ſprach Frau Breide, - > ur ao 
„Zehn Jahr mag ich wohl Magd verbleiben.“ ©" 
Nun wurde Ruh ſechs Wochen ihm 00, 0° 
Da kamen aus der Wüfte Schalim m vn mn 
Wohl ſechszehn taufend Heiden 7" 
Nach des deutfchen Buchs Beicheide; une sd 
Ein Niefe drunter graufam, Dale 
Dex war geheißen Pellian : _ 1 ke rue 
‚Der lehnte fich mit Dräuen 


Zu Ierufalem über die Burgmauen 0 u 
Er ſprach: Seid ihe darin, Frau Breide, 
Die Schönft ob allen Weiben, 
So gebt uns den grauen. Rod 

Hervor aus dem Tempelhof 1. vu x . 
Oder das heilige Grab will ich verbrennen. 4 102 


X 
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"Und laße die Chriſtenleute flüchtig rennen.“ 
AS Frau Breide die Rede vernahm 
Auf fund die Magd lobefam: - 
Ueber den Hof gieng fie ſchnell 
In seine Kemenate helf, 
Wo fie den grauen Nodfand: 
Das war ein kühner Weigand: 
Als fie ihn von fern erfah, 
Gütlich zu ihm ſprach fie da: 
„Schlafet ihr, Herr grauer Ro?" 
Nicht doch, Fraite, weiß Gott. 
Sie ſprach: „Da kommen an mit Grimm 
Aus der Wüfte Schalim N 
Der Heiden ſechzehntauſend wohl 
Und ein Riefe lang und hoch: 
Die Heifchen euch mit Worten 
Heraus vor bie Pforte,” 
Antwort gab der graue Rod: 
„Frau, fo walte mein Gott. 
Der Gott, der mich gefchaffen hat, 
Der gebe: mir Troft und- Rath: 
Er laͤßt mich nicht verlieren mein Leben,“ 
So ſprach der auserwählte Degen, 
Der graue Rod, der Held gut, 
An die Zinne Bald ſich Hub: 


Simeot, der Heilige Met, & 





AUS er den Feind von fern erfah; N" u" an) an 
Nun hoͤret, wie ſprach et das" nn un 
Er ſprach · „Du fange Stange, Arche ine eu tl - 






Nun hebe dich bald von dannen · 
‚Hin an den Jordan!“ wg rs hl ie 
So ſprach der Digen lobeſan · mn WW 


„Da komm ich dir zu ftüh entgegen on mn 
Alſo ſprach der ſtolze Degen m un 
Es woll es Gott denn wenden). 
So muß dein Leben enden." 
Der hob ſich bald von daunen — 
Zu feinen heidniſchen · Mannen 
Da fagt er ihnen Maͤre, aA a vun 
Daß der graue Rod ein Tüßmer Degen wire. =. 
„Jedoch will ich ihn fangen, 0 0m 
An den Galgen vor dem’ Burggraben hängen; "> 
Frau Breiden- will ich haben zu eigen“ E27 73 
Das will ih dem grauen Node, ao —D—— 
= re. wäh. ee 
lan? 7": 
— yipe nagı ne 
Pr König Drenkl und: Bea Bette det doe 10 27777. 2 


‚Bott um Hütte baten. 
EN ET 
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Der graue Rod gieng ſchnell hinab/ u SE 
Gr legte ſich vor das heilige Gabi" vn unan 
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. Auf ein Knie ließ er ſich 
Und bat fo ſchon und tugendlich ⸗ > 
Zu Gott dem Heren im Himmelreichs-) 
So that auch das Maͤgdlein ohne Gleich, 
Sie ſprach „Gott-im Himmel, — 

Behiüite mir den Degen immer, 
Der mit das heilige Grab ſoll ſchühen 0 00% 
"Und laße mich ihm lang. beſitzen nn) wm m" 
Eh fie zu Ende ſprach das Wort, win & 
Einen: Engel fah fie kommen dort 
Der hatte viel der Wonne, 1 7 i 
Und ‚glänzte wie die Sonnen un u mn 

Er ſprach: „Hört du, Bram Breibe, un 00." 
Die: ſchonſt ob allen Weiben / 
"Dazu. eine edle Königin ln. on 
Laß deinen Witz und deinen. Sinn... Nur 
Noch Heute zeigen wagseröfann. un 0 mm. 
An diefem ausländfchen Mann, u... 
‚So will ich. feiner Zeit gewiſs⸗ n 

Deine Seele führen in das Paradies.“ 

Als Frau Breide die Rede vernahm nn 0 

Aufftand die Magd lobeſan u u nn 
Sie gieng dahin unverwandt / Ne 
Wo fie den Glödner fand ‚ 
Sie ſprach: „Olöcner, laͤute mit Schalle ©“ 





mög u A 











aueh — —— — — 


= 4 wo u) 


Bis die Tempelherren kommen alle.“ DT 
Die Gloden läuteten mit Schall, Pen) 
Die Tempelferren Famen all # 
Wohl zu bderfelden Stunde, J ll ai 
Die alten und die jungen: " H 5 
Bei den Händen fie ſich fingen v8 lid: HE 
Ueber den Hof fie giengen, 
In einen herrlichen Saal, 
Wo Frau Breide war und: der graue Rod a 
AUS fie die Herren kommen fah, ’ un 
Tugendlich fprach fie ba: z 
„Ihr Heren, laßt euch nicht reuen, 
Ich mahn euch eurer Treuen, 
Da mich die übeln Heiden 
Von meinem Dienfimann wollen ſcheiden 
Und von aller meiner Ehre,“ 
So ſprach die Magd, die here; 
Da begann ber graue Rod: 
„Erlaubt den Heiden «mir, um Gott: 
Und wär er groß wie ein Them, . 
3 fechte mit ihm einen Sturm: 

Ich ſchlag ihn zu der Erden, R 
Der ich will in dem grauen Rod erfterben.“ 
Da gebot. Frau Breide manchem Degen, 
Sie follten fein mit Treue pflegen. 
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Sie ſchworen alle hohe Eide, - 

Und ſchworen alle Meineide. 
Der graue Rock, der Held gut, 

An bie Zinmen er ſich Hub," 

Da fah er auf der Haide 

Manch Panier von Seide, \ 

Die waren grün und auch roth; 

Viel Heiden nahte da der Tod. 

Da gieng der König hinab, 

Mo er fand das Heilige Grab: ı " 

Da zog er aus all’ fein Gewand, 

Das ihm Frau Breide gefandt, 

Und gab es Hin fo ftille 

Um des heiligen Grabes willen. 

Dann’ hieß er eilends fpringen,, 

Ihm einen Priefter bringen, 

Der ihm eine Mefje fang. 

Da bewahrte fich ber Weigand, + 

Als ob Gott felber wollte, - 

Daß er jest fterben follte, 

Da legt’ er an fein Gewand, 

Den grauen Rod wohlbefannt. 

Er ſprach: Solf ich verlieren das Leben, 

So will ichs in dem grauen Rod aufgeben, 

Der graue Roc ſich bewehrte 


ur 





Mit einem guten Schwerte; 
Er ſetzte firh auf das Haupe = 
Einen Helm fchön- belaubt. 
Dann hieß er balde ſpringen, 
Sein gutes Roſs ihm bringen: 
Der graue Rod, der Weigand 
Ohne Stegreif in den Sattel forang: Hi 
Wie bald der Degen lobefan 

Den Schild zu dem Halfe nahm! — 
Man brachte dem Degen fühne 5 
Einen Sper fo ungefüge. 

Der graue Rod, der Degen gut 
Alsbald ſich vor die Pforte Hubs 

Da fand er halten einen großen Mann, 
Der war fo teuflifch gethan. = 
Bor feinen Brüften er trug 

Drei Panzer ſtark und’ feſt genug 
Bon Horn der Eine war, 

Bon Silber der andre gar, 

Der dritte von Stahl gefchlagen, 

Wie wir das Buch, Hören fagen: 
Ob ein Schwert durch feine Güte 
Durch den Hormpanzer wüthe, 

So follte das Silber Ind das Eifen 
Das gute Schwert zurückweiſen· 
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- j 
Als men fach 
Die Spere beide brachen, nn u m 
"Sich Hinter Goldſchilde bogen, 
Die ſcharfen Schwerter 
Da ſchlugen fie auf a ® 
. Daß bie ſeurigen Flammen ar 
. Stoben auf dem Felde, - vw. e N 


Die ftreitbaren. He Zur nah 
haten fich viel gu; Leibe, hun anna. um. 
AAluf der breiten Haide nam 
Das ſchuf dem Heiden Pellian Zorn, 0 
Schier Hätte ber graue. Rock das Leben verlorn. 5° 
Der Heide das Schwert erhuh 
Auf den grauen Rod er ſchlug 0 
Er gab ihm mit Kräften einen Schlag, 3 
Daß der edle Herr auf-der Erde lag. viren. Hui 
> Des erbanmte ſich aus. milden Sinn = u 
Sant Marin die Königin. 
Sie ſprach: „Lieber Sopn, in beine Güte 
Siif dem König. Drendel aus Nothen 
Trauter Sohn, lieber Herne, a en 
Um’ deines heiligen Grabed Ehre, 
Für das er ſich erhoben hat nu 
Liebes Find, gieb meinen, Bitte Statt, 
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Wird er von den Heiden erfehlagen, 
Ich Fönnt ihm nie genug beklagen 002 05 


TeDee 11777777 mr 
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Die Gott vem grauen Mod einen — ſeudte daß Mn 
füme und dem Seiten das Haupt ati. 





Da ſprach Gott im Himmelreich: 
„Gern, liebe Mutter, gleich, 





Ich laß ihm Helfen zuhand,“ “ pa a 
So fprad) Gott ber Heiland. Er An 
Da fandt ihm. Cheift vom Himmel «U 
Einen Engel bald hernieder, oc A a 
Einen fhönen Engel. Hehr, 7 wo ee" 
Den guten Sant Michael. ei — — 
Kraft empfieng der Degen gut: > 5 2 


Wie bald’ er dem Heiden das Haupt ne 
Da vitt aber dort erſt her 





Der fechzehntaufend Heiden Her; = 

Die hatten ſich verborgen: a ur — — 

Da kam der graue Rod in Sorgen. F. miwur: 

Das erfah Frau Breite, 0 ı is 
Die fchönft ob allen Weiben. IE Te 


Sie ſprach: „Himmliſcher Herr N nn 
Behüte mit ben, Degen hehe, 









Bm: 
Behüte elenden Mann; 


Ich ſelber will ihm hülfteich nahn. 0 0m > 
Frau Breide bewahrte ſich — 
Vor dem Tode völliglich: 7 Kinn Be 5 
Sie fenkte fich die Bein herab‘ 

Bon Stahl manchen harten Stab; 

Meber die Brüfte legte fie fich ld» a 
Ein Panzerhemde feft und dicht; Me F 
In dem Panzerhemde fchön * Inn 
Sah man vier goldene Geeren ftehne 0 > 
Daran fah man offenbar, u” Kap 
Daß es Frau Breide die Königin war 0) vn 
Frau Breide fich bewehrte sr 
Mit einem guten Schwertez" 

Sie fegte fih auf ihr Haupt ı 

Einen Helm ſchoön belaubt. 

Dann hieß fie balde fpringen, 

Ein gutes Roſs ihr bringen 0 

Mit einem Sattel von Elfenbein; 

Frau Breide fprang ohne Stegreif drein. 
Wie bald die Magd -lobefan 

Den Schild zu dem Halfe nahm!" 

Dann hieß ſie ſich langen m in 
Von Stahl eine gute Stange. ” 
Sie ſprach: „Mir zerfpringe dann“ 









Diefe Stange vor den Han — 
So muß nun behende · an nn 
Manchem Heiden nahn das; Ende. ad ar 
Die Pforte ward aufgethan, —ER ‚0 Re 
Frau Breide ritt auf den. Pla 0 win u 
"Die heiligen fieben Gaben des Herrn u un. 
Wiefen die Magd alfo fern u mn un an 
Hinauf an den Jotham 4 1% tu 
Die Jungfrau focht wie ein Manz nn. wen. 
Sie focht außermaßen "mr ln ur m nd 
Und ſchlug eine Strafe © mn un nn 
Durch der Heiben ſechzehntauſend Mann. 1 
"Da: traf fie den grauen Roc erftanı) 1 un. 
Als fie ihn von fern erſah nn © mon man mn 
Nun hoͤret, wie ſprach fienda: 0 1 oT un WE J 
> „Degen , biſt du irgend wund · mn 
Oder biſt du noch gefund un, na a an 
An der Stimme ward er nn, 4.) mn 
Daß es Frau Breide war, Die Königin.” 0" 1° 
Er fprach: „Beau: Breide, ich bin. micht wund, u 
Ich bin auch nicht ungefundehn du 0 I 
Möcht ich ein Rofs ne haben; 07 NE nz 
Das mich befer Fönnte teagenfen ur un nn nn 
Da ſprach Frau Breide nn m nn Dam m 
Die Schönft ob allen Weiben · · ah — 
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— 
„Da fehrich einen Speer traben +" 
Auf einem Roſs ſchwarz wie die Raben: 
Mir breche die Stange‘ dor der Hand, =" 
Sterben muß der Weigand. u 0m 
Frau Breide bald fich wandte, > 
Wider den Heiden rannte » on 7 
Sie gab ihm einen Schlag auf den Rüden, 

Das Ähm der Schild brach- in Stüden,) 0 
Und da der Heibnifche Marin ı ) 
Bon dem Schlage zur Exde kam. 

Da fieng die Jungfraue 
Das Roſs bei dem Zaume 
Und führt es hin unverwandt, 
Wo fie den grauen Rock fand; > st "MI 
Den Stegreif hielt fie jelber ihm 1. 
Bis er in dem Sattel fehrit.n un. 7 
AS er auf dem Roſſe ſaß u um 
Den grauen Rod erfreute dasi" 
Da begann Frau Breide, 

Die ſchönſt ob allen Weiben: 
„Ach, Lieber Herre mein, ur A 

Nimm mich an die Seite dein u m 
So kann 08: ums‘ nicht bel gehn," = > 
Sprach die Magd auserfeht.." m 0 me 
Was fie der ‚Heiden mochten erlangen, 0 





ENT 
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Um die was es ergangen. 
Die Saracenen wähnten zumal; num un 
Die Teufel wären aus der Hölle Dial" = +" 
Gelaßen zu den Zeiten, vw am ® 
Sie müften mit ihnen ftreiten. > ö su 
As die Heiden wurden gewahr,- ar 
Daß «8 um fie ergangen- war, ll 
Sie ergaben fich dem grauen Rod zu.Handı 
Da ließ fie taufen der Weigand. "| v „ 
Als die Tempelherren fahn Hr a a 
Was Frau Breide felbft im Kampf — 
Die Herren ſich ermannten Br a 
Und auf den Walplatz rannten. 
Da wollt im Zorn Frau Breide PB, ) > 
Wider die eignen Leute reiten. h Re 
Da begann der graue Rod: ? k if 
„Brau, das laßet fein um Gott! = 1, 
Nun führt ich doch von Brier 
Zweiundſiebzig Kiele, 1 ru ⸗ 
Die find mir all verfunfen, " r 
Und in dem wilden Meer ertrunken 0" 
Wären fie mir geblieben, die Mannen 1" m" 
Sie Hätten mir heute geholfen von bannen." nn 
Da fprach die edle Frau Beide, Ri —T 
Die ſchoͤnſt ob allen Weißen: © er 











— 9» 


„Seid ihr der König DOrendel, nn u" u 
So hat euch Gott mir gefendetzn. 
So ift mic lieb ſicherlich / 
Daß ich euch treulich nie entwich.“ 
ALS die Templer wurden gewahr, * 
Daß ed König Orendel war, 
Da empfiengen ihn die Degen 
Mit Ehven allerwegen. } 
Sie festen ihn auf einen Stuhlz u, 
Das mochten fie wohl mit Ehren thun. En 
Nun Fam erft Meifter Eife,. 
Gin Fiſcher Hehe und weife: N" 
Er fragte fie um Märe, } ri | 
Ob fein Knecht beim heilgen Grabe wäre..." 
Als der graue Rock ihn kommen ſah, 
Guͤtlich zu ihm ſprach er das /· wre 
„Willtommen, Meifter Eife, J 
Ein Fiſcher Hehe und weile: 5 
Ihr follt um Gott den guten, RT P | 
Und Maria feine pin 
Mir. Tauterlich vergeben, = 
Daß ic) fo. lang aus euerm Dienft bin — L 
Da ſprach Meifter Eife,- 
Ein Fiſcher Hehr und weiſe: 
„Es wird gerne gethan, x) R 








ri 


-Stolger ‚Degen lobeſam no a nn a N 


Wieder ſprach der graue Roct ; a nn 


Herr, ich ſag euch ohne Spott, un vn um nut 
“Ueber den Hof dort gehetfhnell" un nn nun) 


Vor Frau Breidens Kemenate hell nm nn 
Und heißt euch geben einen Knecht nn 


"Der euch zu Dienften fei gerecht, * DT ec FG 


Den fie fo lang euch hab entwendet nn nn 
Und, euerm Dienft — a S 
Meiſter Eiſe gieng fo ſchnell mn un 
Vor Frau Breidens — ET 1 sy £ 
As fie von. fern ihn fommen fah, nn: vr a» 
Zuůchtig zu ihm ſprach fie.da: Tr ar BT; ws 











. »Billfommen, Meifter Eife; 7 0 ve. ao 


Ein Fifcher hehr und weile 0 mn nn 
Was fucht ihr hier beim Heilgen Grabe m 
Um Gott, das follt ihr mir ſagen un mn. 


Alnttwort gab ihr mit Ehren un I nn on 
‚Der folge Held, ber. hehvesay zul Tu uam ER 





Frau, ich fuche meinen neht, un 
Der mir zu Dienften iſt gexecht, 
Den ihe fo, lang mir Habt ‚entwendet; 
Und meinem Dienft entfremdet,“ 
Da ſprach die edle Königin rein 0. 
„Wer ſoll, Held, euer Knecht denn ſeine I 0°. 





— das edle Maghelein · Game; tnie 16 
Selb, das foll dein eigen ſein = = "0 m nn 
= Damit Bingft du zwof Kechte; = una e 
¶ Dur zu Dienften erechte nn we 

Det graue Rod, mein Hert und · enecht · 

It die zu Dienſt nicpermehe gerecht. I 
So lieb dir Seel und Leibomiag fein, vom. 
Begeht gu Dienften nicht meherfein.“ N ©" DET 
Da ſprach der diſcher ·dreie · Drew. Fe A 
Daß et das gerne · leſt· os nr a ar 
Als er das reihe Gut gewann Ir mn 
Er ward-ein freubenreicher Mann: - m eher Mast 


Da gieng er hin undennandr dl" 0 


Wo er den grauen Rock fanden ya 
Als der von fern ihn kommen ſah nn 
Run Hörer, wie fpradh er a ee 

Moahmt iht Utlaub von ber Rönigin pehe»" 
Und muß ich mit euch über Merten en 
„Rein,“ ſprach Meifter Eiſe · 
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Ein Fifcher hehr und weiler 0 nn 
„Bei Frau Breiden follt:ihe-bleiben, 0 0 
Der fehönfien ob allen Weißen; 0 0m N 
König follt ihr fein und Her nn 0 
Ueber die Burg zu Jeruſalen 0 um. 
AS er die Rede vernahm, 7 0 nn se 
| Gr ward zumal ein froher Mann 00 9 
Da zog. er. ab in. Treuen > ke Ant 
| Einen Zobelmantel neue, U An 
Der war gefauft vor mander Stund nn "7 
Wohl file dreihundert Pfnbs 0" nn 
Er bat ihn, daß er fein-gebächte, 0 ot u 
Und feiner Frau den Mantel brächte = = e 
Für ihr altes Niederkleid 

Und ander Gutthat jener Zeit: ’ 
Da Meifter Eife den Mantel gewann, 
Er warb ein freubenreicher Mann, 1 
Urlaub nahm er von dem König hehr 0% 
Und fuhr über das wilde Meer. A 
Da Meifter Eife zu Haufe am, u 0.0" 
Seine Frau empfieng ihn Tobefam: v5 
„Willtommen, Meifter Eife, % 

Ein Fifcher Hehe und weife.“ 
Sie frug ihn um die Märe, } 
Wo fein Knecht geblieben waͤre? 7 
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„Bei Frau Breiden will ex bleiben‘, - 
Der fhönften ob allen Weiben. 
König will er fein und- Here 

Ueber die Burg zur Ierufalem. 

Er fendet euch in Treuen 

Diefen Zobelmantel neue. 

Für euer altes Niederfleid 

Und alle Wohlthat jener Zeit." 

Der graue Rod, der Held gut, 
Bon ber Zinnen ex ſich Hub. 

Da gieng er hin unverwandt, 

Wo. er Frau Breiden fand, 

Als er fie von fern erfah, 

Nun höret, wie ſprach er dar: 
„Höret ihrs, Frau Breide 

Die ſchönſt ob allen Weiden, - 
Gebt mir Urlaub, Königin hehe, 
Ich muß mit meinem Meifter über Meer, 
Ich bin eines Fifchers Knecht, — 
Ich ſoll ihm dienen, das-.ift- mein Recht: 
& fand mich in großer Noth, 

Er Half mir wie ihm Treu gebot: 
Das vergelt ihm Gott der gute 

Und feine fönigliche Mutter.” 

Da ſprach die edle Frau 'Breide: 


Simrod, der Heifige Rei T 


— 


a8 > 





„Held, die Rede laß bleiben, ' 
Und hieß dir balde ſpringen, 

Meiſter Eiſen zu Hofe bringen.“ 

An einem Samftag er kam, 

Einen grauen Nod trug ex an, 

Ein Ruder trug er in der Hand, 

Meifter Eife der Weigand. 

Da war derſelbe Held zu ſchauen 

Zwei Spannen breit zwifchen den Brauen, 

Da ihn der graue Rock erfah, ae 

Nun höret, wie ſprach er da: 

„Wilfommen, Meifter Eife, 

Ein Fiſcher hehr und weile. i N; 

Ihr follt lagen Ruder und Garn um 

Und uns das heilige Grab bewahren.“ En: 

Da ſprach Meifter Eifer 

„So bin ich nicht fo.greife, a 

Fünfgundert befteh ich Mann für Mann,“ 

Sprach Meifter Eife der Schiffersmann. 

Die Frau hieß eilends fpringen, 

Ein Herzogenkleid zu bringen: 2 

Keine Nath war an dem Mleide, = = m 

Sie war weiß und. roth von Seide, 

Da führten fie ihn bald hinab 

Wo ſich fand das heilge Grab. 


En 


= m 


AS man mit dem Schwert ihn band, 
Da war nirgend ein Weigand 
Der einen Schlag ihm thäte,. 7 
Den. er. nicht vergolten Hätte. 
Meifter Eife wehrte ſich 

Bor dem Tode völiglich: 

Er legte ſich die Bein herab 

Von Stahl manchen harten Stab; 
Ueber. die Brüfte legt’ ex ſich 

Ein PBanzerhemde feft und Dicht; 

In dem Panzerhembe fchön 

Sah man. brei goldne Geeren ftehn: 
Daran fah man offenbar, 

Daß Meifter Eife ein Herzog war. _ 
Meifter Eife fich bewehrte 

Mit einem guten Schwerte; 

Er feste fih auf fein Haupt 

Einen Helm fhön- gelaubt. 

Dann hieß man balde fpringen, 

Ein gutes Roſs zu bringen: 

Meifter Eiſe der Weigand 

Ohne Stegreif in den Sattel forang. 
Herr,“ ſprach ber graue Rod: 
„Diefen Sprung vergelt euch Gott! 
Den Chriſten follt ihr gnädig fein, 





Die Helden laßet nicht gedeih m 
So will ih, Degen küßne, SR ars Amel an WR 
Euern Sper felber füͤhren. 0 0 










re; 
Da famen geritten auf dem Hof, LT; 
Wie das Buch uns faget noch, AD ae 


Herzogen, Grafen, Pfaffen, Laien: 
Sie wollten all an ‚den Reihen, 
Ritter und Bauan; AT nk 
Doch fein Turnier ward, — ſauer, 
So viel er Heiden mocht erlangen, nn 
Um bie war es ergangen, u 








Die Sarazenen wähnten zumal,” ie 
Die Teufel wären aus der Hölle Qual u un. 
Gelaßen zu ben Zeiten, 20.00 00 


Sie müften mit ihnen ſtreiten 00.00 on 
Frau Breide ließ zu Hofe tragen 
Manchen Pfellel duchfchlagen =: 
Braun und blau, das gab man da. = 
Den Fahrenden, die man am Hofe ſah. 
Frau Breide macht' es weit bekannt, 
Meiſter Eiſe waͤr zum Herzog ernannt, 
Den mit, dem. guten Schwerte 
Die Königin ſelbſt bewehrtes 


2 sah 
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Die der graue Niod zu arm a ein ar a mar, 


Meiſter Eiſe gebot eine Gr . a 
Die manchem Manne ſauer ward: BIISE 
Ueber Ward und über Heide 
Sieben langer Tagereifen. 

Da legten fie ſich allzumal  " 

Vor die gute Burg zu Weftmal: 

Da Tagen ſie fo Tange, Mac 

Drei Jahre waren vergangen, 
Daß fie mit allen Sinnen 

Die Burg nicht mochten gewinnen. 

Es geſchah an einem Morgen fruh, 

Die Herren giengen mit Stürmen hinzu: 
Der graue Ro fo nahe gieng, ; 
Daß man ihm mit Hafen fing; * 

Sie zogen ihn ohne Trauer” 

Zu Weftmal über die Mauer. 

Da legten fie den Degen hehr 

In einen tiefen Kerker. EG 
Nun ift der graue Rock gefangen 

Und kann nicht Fommen von bannen. 


k— 
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Nun vathet mit allen Sinnen 
Wie wir ihn von dannen bringen. 
Da Meifter Eife ward gewahr, 
Daß fein Herr gefangen war, 
Gr ſprach: „Nun fieht man mich 
Nicht anders mehr denn traurig und ſiech.“ 
Da ließ ers nicht unterbleiben , 
Meifter Eife ließ Briefe ſchreiben, 
Die fandt er wie balde Heim 
Frau Breiden gen Ierufalem. 
Da die Frau vernafm die Mär, 
Daß der graue Rock gefangen wär, 
Und Meifter Eifens Briefe fah, 
Mit heißem Weinen begann. fe da: 
„Ach du himmliſcher Here, 
Behüte mir den Degen hehr, 
Von dem ich Hüffe fol empfahn, 
Oder deinen Tempel zuͤnd ich an, 
Und zerftöre deinen Altar, 
Dein Heiltfum zerbrech ich gar, 
Unferes Herren heiliges Grab, 
Kein Opfer geb ich die mehr wie ich gab,“ 
Ein fyrifcher Heide Hub da an, 
Der die Taufe hatt empfahn. 
Er ſprach: „Edle Königin Her, 


— — — — — 
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Zürnt dem Grab des Herrn nicht mehr, 
Denn mein Herr ift nirgend gefangen 
In zweiundftebenzig Landen, 
Will e8 Gott unfer Herr, 
Er ſchickt ihn wieder gen Jeruſalem.“ 
Frau Breide ſich beſandte 
Weit in ihrem Lande, 
Bis fie in ihren Dienft gewanıı no 
Mandy ftolzen Degen lobeſan, 
Schöner Mannen dreißig tauſend 
Mit denen ſchied die Frau von Haufe, r 
Der Heide nahm dad Banner in bie Hand; 
Das Heer geleitete der Weigand 
Ueber Wald und über Haide 
Sieben langer Tagereifen: 
Die ritten fie in zweien Tagen, 
Wie wir das Buch hören fagen. 
Da legten fie ſich allzumal 
Bor die gute Burg zu Weftmal. 
Sie Tagen zwei Tag und ein halbes Jahr 
Bor der Burg, das ift wahr, 
Daß fie mit allen Sinnen - 
Die Burg nicht mochten gewinnen. 

An einem Morgen das gefchah, 
Da Frau Breide fchlafend lag, 


— —— 





= 14 a 


Da fam ein Zwerg wonnefam, 0 1 men wann 
Der war geheißen Alban: u I un wm md, 
Der ſprach: „Schlaft ihr, Frau Breide nn. 1" 
Die fchönft ob allen Weiben tr, m wu un 
Steh auf, edle Königin reich © nt ir ie 
Bürwahr ich weiſe dich hin ſogleich, nr 
Wo dein Herr die Nacht noch jap WW m nn 
Und ich mit ihm trank und aßt · 
Da Frau Breide dad vernahm, “nee 
Auf ſtund die Magd lobeſam, LEE 
Gieng mit ihm über den. Hof ſo fhnell | nn 
In. eine Kemenate hell. © na ——»——— 
Da fie in Die Kammer, trat, EL. 
Nun höret wie das Zwerglein mass, He an" 
„Willtommen-sier, ‚Frau Breide, 
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Die ſchoͤnſt ob allen Weibent * y al tall“ marke al 
Ich muß Buhlſchaft mit euch gewinnen, 
Sonft kommt ihr nicht von hinnen un 
Antwort gab Grau Breide PN 9 — — 
„Die Rede, Held, laß, bleiben 1. Pete 2 
Du follft mir laßen mein Magdthum on ⸗ 
-Und meinen weltlichen Ruhm; “mito at ah Anis 
Des ſoll Gott ferner walten; bin wär side 
Und Hätt ich die behalten je sau acht 





Einem alſo Heinen Mann, nn m + un nd 
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Des. Hätt ic) Schande lebenslang "u" 


Sie. ergriff ihn bei demgaanin I nn mn 


Sie trat ihn unter die Füße gar. dm an 
Laut ‘rief ber. Zwerg Alban: -* * 
„Laß mich leben, Magd lobeſan, 





Laß mich leben, hehre Königin, ) u I" 


Ich führe dich, deinem Herren hin,“ mA 
Da begann Frau Breide J 3 Inoe) 
Die fhönft ob allen Weibenz ap 20d 3% 
„Das muft du leiften fürwahr 

& ich Taße los dein Haan“ u. “ 


Er wies. die Magd fo ferne, m nn 


Durch zwei hohle Berge nn u u 

In einen Kerker alſo tief u u m 
Da zünbdete der Zwerg ein Kerzenlicht. 

Als fie den grauen Rock erfah, 

Bor Freuden ihr nie fo lieb geſchah⸗ 

Sie muft ihn Halfen-und- füfen vor Luft; 

Da drüdt’ ‚er fie an die Bruft; - 

Er hieß das edle Mägdelein + 

Gott und ihm willfommen fein, 

Dann frage ‚er, fie um Märe A 


Wie fie dahin gefommen wäre. Ki 


Antwort gab Frau Breide: 
„Wißt, Herr, ohne Zweifel, 


— 





Ich bringe dir dreißigtaufend Mann, 0.0 
Die- liegen all auf Einem Plan 2 al Ming s 
Und find mit Stahl umfangen. win un nn 
Da währt es nicht mehr lange, N 

Das Gezwerg ſchlug zu die Thür, 0 mn 
Drei Riegel warf es dafür. 

Es ſprach: „Wie num, Frau Breide, 

Die ſchoͤnſt ob allen Weiden? —X 
Nun müßet ihr es theuet kaufen, oh 
Daß ihr fo fehr mich durftet raufen.“ 

Nun ift Frau Breide- gefangen, 

Und kann nicht kommen von dannen. de 
Nun rathet mit allen Sinnen \ nd 
Wie wir fie von binnen bringen. s 2; 


xxvi 


Wie ein Engel das gwerglein mit einer Geiſel flug; daß es den 
Kerter wieder aufſchließen mufte, 


Das Geziwerg wollte von bannen gehn, 
Da begegnet’ ihm ein Engel ſchön; Ui 
Er trug eine Geiſel mit dreien Schlangen: 
Damit ward es übel empfangen, 

Ueber den Rüden gegeifelt hart, 
68 gewann eine üble Fahrt. 
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Der Engel hieß es zurüde traben, 

Oder er wollt es mehr noch fehlagen. 
Da muft es leiften, das war ihm Noth, 
Was ihm ber Engel gebot. 

Wie bald es dem Kerker wieber erfchloß! 
Woraus ihm großer Nugen floß: 

Der graue Rock vergab ihm die Schuld 
Und ließ es kommen zu Huld. 

Da wies den grauen Rod der Zwerg 
Und die Magd zurüd durch dem hohlen ER, 
Wo er Meifter Eifen fand; 

Er war ein kühner Weigand. 

Nun müß uns nimmer leider gefchehn, 
Das wäre volles MWohlergehn, 

Als Meifter Eifen da geſchah, 

Wie er fie beide kommen fah: 

Helf uns dazu der. Himmlifche Degen , 
Der unfer aller müße pflegen! 

Darauf am fechften Morgen fruh, 
Die Herren griffen mit Stürmen zu: 
Die Burg ward bejiwungen 
Dreizehn Heidnifche Könige dein gefunden. 
Der graue Rod, der Weigand, 

Sagt ihnen allen unverwandt, 
Daß fie ſich ihm ergäben; 


— ne in 
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Im ſtats ju Dienften waren "1 nn 
Sie ſchwuren ihm Treu und Eden un 0) 
Und hielten ſie auch beide. 
> Mit den dreizehn Königen 

Berwang er da Montelie: 

Darinnen waren gefepen 

Sieben heidniſche Könige vermeßen. 

Der graue Rock, der Weigand, 

Die fieben Heibnifchen Könige Awang, 

Daß fie ſich ihm ergaben, * 

"Ihm ſtats zu Dienſten waren. rn 

Sie ſchwuren ihm Treu und Eide 

Und hielten fie auch beide. ' 

Mit den zwanzig Königen ho 
Fuhren fie in die Wifte Babylonien. 

Darinnen waren gefeßen Ka 

Zweiundſiebzig Könige verneßen. 

Der graue Rod, ber Weigand, 

Die zweiundfiebzig Könige zwang, 

Daß fie fih ihm ergaben, ı 

Ihm ganz zu Dienften waren. 

Sie ſchwuren ihm Treu und Ede; 0. 

Das waren- all Meineide, 

Als der Degen lobefan 
Befiegt fo manchen heidniſchen Mann, 













mus u = 19 se ' 
Da mot er wohl mit Ehren ug z100n ie Su 
Sen, Jerufalem kehren. 10, ı ö 
Da wähnten Männer und Frauen; 2‘ 
Sie follten nun Ruhe fchauen. 
Da widerfagten ihm die Babylonier, 
Zwei heidniſche Könige... 
Der Eine war genannt, Elein, — 
Deſſen ſollt ihr ſicher feinz- ei aan 1 
Der Andere hieß Surianz u x bla AR: 
So hat das Buch uns fund gethan. 
Da ließ es nicht unterbleiben, vwd 
König Elein ließ Briefe ſchreiben MR 3 
Und befandt auch den, Hergogen u nn nd | 
Daniel, einen Nitter fühn und verwogen u 05 | 
Gr bat ihn, daß er fein gebächte .. er — 1 
Und dem grauen Rock den Brief braͤchte · 
Der Herzog war bieder, ⸗ 
Ex ſetzte ſich nicht dawider, 
Er nahm den Brief in die Hand, 
Bon dannen ritt ber Weigand. p tu 1 
Der Degen eilte, daß er kim Nun u 
Vor. die Burg Jeruſalem. 
Als ex dor bie Pforte, kam, 
Hindurch gieng der heidnifhe Mann. 
Meber den. Hof-Ihritt er ſchnell 
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In eine Kemenate Hell, — 
Wo er den grauen Rod fand; 

Er war ein Fühner Weigand. 

Als er ihn von fern erfah, 

Nun höret, wie ſprach er da: 

„Gott grüß euch, Herr grauer Rod, 
Ich kann euch nicht anders nennen, weiß ‘Gott; 
Wenn ich euch anders fennte, { 

Wie gern ic) euch anders nennte! 

Euch) entbieten von Babylonien 

Zwei heibnifche Könige, 

So ihr auf diefer Exden 

Ihr Dienfimann wolltet werden, 

So machten euch unterthan 

Das Land von Aders bis zum Jordan; 

Wollt ihr ihren Dienft vermiffen, * 
Das laßen fie euch beide wißen, ö 
So wollen fie in Furgen Tagen . ; 

Zwei grimme Schlachten mit euch ſchlagen.“ 
Antivort gab der graue Nor: 

„Wohlan, ich ſag euch bei Gott, 

Wollen fie mir machen unterthan i 
Das Land von Aders bis zum Jordan f 
Und wollen ſich auch laßen taufen 

Und an Chriftum glauben, 


slle. 


So will ich auf diefer Exden | 4 
Beider Dienſtmann gerne werden. 

Wollen fie Chriſtenglauben miſſen, 

Das laß ic) fie beide-wißen, 

So will ich in kurzen Tagen» 

Zwei grimme Schlachten mit ihnen ſchlagen.“ 
Da ſprach der Bote lobefan: 

„Das dünket mich nicht wohlgethan, 
Schickt ide zu Antwort ſolche Mär 

Zwei reichen Königen: hehr, 

Die in anderthalb Tagen 

Dreißig taufend Mann wohl mögen haben.“ 
Denn Ihr feld eines Fiſchers Knecht, 

Wie großer Macht ihr euch erfrecht. 

Ihr tragt an euerm Node -Geeren ; 

Doc) feid ihr entronnen euerm Herren.“ — 
Antwort gab der graue: Rod: 

„Das bin ich nicht, Herr, bei Gott! 

Wohl war ich eines: Fifchers Knecht, 

Dem dient ich wohl, das war mein Recht. 
Er fand mich in großer Noth 

Und half mir wie ihm Treu gebot: 

Das vergelt ihm Gott der gute 

Und Maria feine liebe Mutter, 

Nun tretet zu mir nahe, 





Ihr ſollt die Briefe ſelbſt von mir empfahen.“. 
Der Herzog war bieder nn min En 


Er ſetzte ſich nicht dawider 0 © 
Gr trat ihm balde nahe © 
Und wollte die Brief empfahen: 
Der graue Rod, der Weigand, 
Die Fauft ex hart zuſammen zwang m u. 
Er gab dem Herzog einen Schlag, un u. 
Daß er vor ihm auf der Erdelagen 0 © 
Er ſprach: „Dieß find die Briefe beide, 
Die bringe deinen Herren zum» Beſcheide· — 
Was fie die Buchſtaben lehrennn 
Das moͤgen ſie mit Schwertern wehren.“ · 

Als der Bote wonneſa on 
Solches Botenbrot gewann, mn m m on 
Da mocht er nicht mit Ehren 
Bon Jeruſalem kehren un nm In mn 
ALS er unter die Pforte Fam, 5 ———— 
Umkehrte fich der heidnifche Mann . nn 
Er ſprach: „Gott gebe dem Wege Leid, u m 
Den ich ritt nach ſolchem Befcheid, nm um V 
Wie ich Heut Hab empfangen 7 u 
Bon einem biebern Herrn und Mannel 00 0° 
Da eilte der Vote wonnefam - 1 chen ia 
Ueber des’ wilden Meeres Bahn u un ml 
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Er kehrte zu Aeit in die Stadt, 
Fürwahr ich end; das fagen mag. 

As ihm der König fommen ſah, 

Gütlich zu ihm ſprach er da: 

„Nun fage mie, Held: wonnefam, 

Iſt der graue Rott wild oder zahm?“ 

Er ſprach: „Herr, daß Gott: nun wollte, 
Daß ihr die Brief empfangen folltet 
Selber. hier aus meiner Hand, 

Die der graue Rod euch hat geſandt!“ 
Da ſprach der König Elein: 

„Held, des ſollſt du ficher fein, ° 

Es ift noch. wie vor hundert Jahren: 
Wo Heren und Grafen beifammen waren, 
Ward Einem ein Brief gefandt N 
Durch einen Boten, wo ihn der fand, 
Da gab er ihm den Brief in die Hand, 
Der ihm war gefandt aus fremden Land.“ 
Da ſprach er: „Herr, fo tretet nahe, 
Ihr follt die Briefe von mir. empfahen.“ 
Der König war bieder, 

Er feste fich nicht dawider : 

Er trat ihm balde nahe 

Und wollte‘ die Brief empfahen: 

Daniel der kuͤhne Weigand, 


Simrot, der heilige Rei. N 


a 14 i = | 


Die Fauft er Hart zuſammen zwang" .... 
Er gab dem fyrifchen König einen Schlag = 


Daß er vor ihm geſtreckt da lag: " ri 
nDiefe Briefe Hat man mir gegeben, - € 
Ich will. feinen mehr bei meinen Leben. = 

Denn wenn ich länger wär geblichen, w 
Daß mir der dritte · waͤr geſchtieben, X 
So hätt ich euch, lieber Herr, 

Keine Botſchaft geworben nimmermehrs — + 

Er ſprach: „Der graue Rock ift von Schultern did‘ 
Und thut manch wolflichen Blid, al, — 
Er iſt ein Degen auserſehn, vl 
Zwölftaufend Heiden’ dürft er wohl beftehn,“ 

Der König Elein fich befandte “ — 
Weit umher in ſeinem Lande — 
Bis er in ſeinen Dienſt gewann * 
Der Heiden zwanzigtauſend Mann. ae 
Herzog Daniel, derWeigand, ü 
Nahm das Banner in die Hand, — 
Das Heer führt' er lobeſam A", 
Vor Jerufalem auf den Plan; a 2 
Da rief der König Elein r. Pe 
Zu der Veſte Thor herein: zum 
„Hört ihre, Herr grauer Rod, Di 
Ich fag euch ohn allen Spott, Tonne 
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Nun müßt ihr wehrlich fechten 

Mit. mir und meinen Knechten.“ 

Da fprach der König Surian: . 

„Sch will dem Graurock kämpfend nahn, 
Ich will ihm allen Frieden bannen 

Bor allen feinen Ehriftenmannen, 

Und auch vor Meifter Eifen ; 

Das will ich Heut beweiſen. 

Er ift ein auserwählter Mann, 

Er’ befteht mich, zweifelt nicht daran.“ _ 
Der graue Rod, der Held gut, 

An die Zinnen er fich Hub. 

Er gieng dahin unverwandt 

Wo er das heilge Grab fand: 

Auf ein Knie ließ er-fich nieder 

Und bat zu unferm Herren wieber 
Tugendlich mit Herz und Sinn, 

Und auch Frau Breide bie Königin. 

Er ſprach: „Ach himmliſcher Degen, 
Wolle heute meiner Ehre pflegen, 

Daß die ungetauften Heiden 

Meine Hand vom Siege möge ſcheiden.“ 
Da legt’ er an mit Freudigfeit 

Den grauen Rod, das gute Kleid, 

Er ſprach: „Sol ich verlieren das Leben, =, 





So will ichs in diefem NEE aüfgeben. m m 
Der graue Rod ſich beweßrte m nn 
Mit einem guten Schwerte; mn 
Er ſehte ſich auf das Hay 
Einen Helm fhön beladen mn 
Den umgab ſchön und Hold 
Eine Krone von lichtem God, = mn 
Die König David feiner Zeit m mm 
Trug in manchem PR ne 
Dann hieß ex balde fpringen, bike en: Fa ae 
Ein gutes Roſs zu bringen? · 
Der graue Rod, der Weigand, ru vn an 
Ohne Stegreif in den Sattel Pan ie dn “ 
Wie bald der Degen Tobefn nn 
Den Schild zu dem Halſe * iR sh En 
Man brachte dem Degen Füße mn 
Einen Sper ungefüge. 
Der graue Roc, ber Held gut, 
Sich allein vor bie Pforte Hut 
Da fand er halten einen Mann, "m ws 
Der ſah ſich wie ein Teufel an: m m 
Drei Panzer dicht und feft genug mm 
Der Held ob feinen Brüften tg. me 
Der Eine war von Horn fürwahr, mn 
Bon Silber der andre gt, nn 
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Der. dritte von lauterm Stahl geichlagen Mi 
Wie wir das Buch, hören fagen: 0 un 00T 
Wenn ein Schwert durch fine Güte) - 

Durch den Hornpanzer wüthe, 

Daf das Silber und das Eiſen f 
Das Schwert noch von der Bruſt ihm — 2" 

Als ihn von fern der Heide ſah, 

Nun höret, wie. fprach er daꝛ 

„Gott grüß euch, Herr grauer Rod, 7 

Ich kann euch nicht anders nennen, weiß Gott; 
Wenn ich euch anders. Fennte, 

Wie gern ich euch anders nennte! 

Ihr müßt auf biefer Exden > 

Mein eigner Dienftmann werden, 

So will ich euch machen unterthan 

Das Land von Aders bis zum Jordan: 

Wollt ihe mir den Dienft verfagen, J— 
So will ich den erſten Kampf mit euch — 
Antwort gab der graue Roda v iẽ 
„Herr, ich gelob euch bei Gott: 

Wollt ihr mir machen unterthan, 

Das Land von Aders bis zum Jordan, 

Und- wollt ihr euch auch laßen taufen 

Und an.den wahren Gott glauben, 

So will ich auf dieſer Erden 


| = IB => ü 
Gern euer Dienftmann werben. 
Doch wollt ihr Ehriftenglauben miſſen, han 
Das mögt ihr ficherlich wißen, 

So will ich einen Kampf haben ı 

Mit euch und euern heidnifchen Knaben.“ 
So wiberfagte Mund dem Munde 
Ziveier reichen Könige zu der Stunde, 
Die dann zufammen ſtachen, 

Die Spere beide brachen, 

Sich Hinter Schilde bogen, 

Zwei. fcharfe Schwerter zogen. 

Sie fhlugen aufeinander, vi ra 
Daß die feurigen Flammen ze 
Stoben auf dem Felde. | d 
Die beiden ſtolzen Helden, 2 
Sie thaten auf der Haie 2 
Sid) Mancherlei zu Leibe: > ne 
Das ſchuf dem fyrifchen König gorn, 

Schier hätte der graue Rock das Leben verloen. 

| Der Heide dad Schwert erhub, * 

| Auf ben grauen Rod er ſchlug: 

Er gab mit Zorn ihm einen Schlag, 





Daß der ‚graue Rock vor ihm am Boden lag. 
| Wo ift nun der graue Rost, der biedre? 
| Er liegt vor einem König: Darnieder 2 
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Und muß verlieren fein werthes Leben, 
Man wol ihm denn Hüuͤlfe geben. 


XXVIN. ; 


Wie die Peieee bie Kaufe ſicuen mb bie Belben geiaft. urn, 


Da erbarmte ſich aus milden Sinn 
Sanct Maria die Königin. — 
Sie ſprach: „Lieber Sohn, in Reiner Güte 
‚Hilf dem König Drendel aus Nöthenz —T 
Trauter Sohn, lieber. Herre, 
Um deines heiligen Grabes Ehre, 
Um ‚das er ſich erhoben hat, = 
Liebes ind, gieb meiner, Bitte Statt; 
Denn würd er von den Heiden erſchlagen, 
Man könnt ihn nie genug beklagen.“ 
Da fprach Gott im Himmekreih: 
„Gern, liebe Mutter, gleich.“ 
So ſprach Gott, der Heiland, 
Ich laß ihm Helfen zu Hand,“ 
Da fandt ihm Gott vom Himmel — 
Einen Engel hernieder, 
Einen Engel fo hehr, 
Den guten St, Gabriel. ’ 
Der Engel ſich nieder büdte, 









Den grauen Rod vom Boden züdte, 0 
Er gab ihm einen. kräftigen Muth, nn m 
Daß er wieder fih an. den Heiden Hub. . 
Der graue Rod, ber Weigand, 2 
Dem Heiden das, „Haupt, herunter, Kama. * 
Mit feinem Schwert, das wader föni; 


«ei 


Der graue Rock dann. fürder ſtritt. 
Als König Elein das efah, 
Wie bald er ſich des Kampfs begab! un = 
Dem grauen Rod wurden Boten gefandt, un 
Der König wolle ſich unyerwandt ü in 
Gerne laßen taufen „Boogie, Ma 
Und an ben wahren, Gott —— 5. 28 oo 








Da ſprach der graue Rod: IERSFUREEN > | 
„Nun, das. (ob. ich. bei Bott! 1, 

Wollen die Heiden alle, Chriſten werden, u 0", 
Dazu will ich ihnen helfen gem...) Vu un, 


Da hieß er balde ſpringen, 
Viel Prieſter Herzubeingen; 
Die Heiden ſollten fie taufen 
Zu dem wahren. Chriſtenglauben. 
Da muften alle Heiden 
Fürwahr die Taufe leiden. 
War cd Zwang, wars freie Wahl, 
Sie wurden. Cheiften allyumalı' 
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AS das Taufen war geihehn, 00 
Der graue Roc, der Degen auserfehn, / 

Da mocht er wohl mit Ehren 
Gen Ierufalem kehren. 








Wie der rang es * dem Die jahr * Seren, Im, 
— nein. 


Da fie nun fröhlich, ſaßen * 
Daheim tranken und. aßen /· er 
Der graue Rock ſollte ſchlafen f Dinar — 
Mit Frau Breiden in der Kemenate: ‘ 
Da er nun an das Bette trat, 
‚Der Engel ihm unter die, Augen fah: 
Er / ſprach· „Hört du, König Drendel,. 
Mich Hat-Gott-und feine Mutter zu dir gefendet. 
Die Botſchaft ſoll ich bringen dir: * 
Vor deines Vaters Haus zu Trie u 
Liegen dreizehn Heidnifche Könige, 
Die haben der Helfer nicht wenige: | T 
Sechzehn Grafen und: zwölf» Herzogen I "TR 
Sind mit ihnen dahin gezogen 3 I OR 
Wird deinem Vater nicht: Hülfe von Dir, u 
Er verliert die Burg und das Land gi Trier, 0 © 





Das Lelen verlieren‘ J die Seinen · u 
Ob es Maͤnner — Fer. — we 
Als ex bie Maͤre vernahm © 

Auf ſtund der Degen lobeſam. 
‚Er ſprach: „Hörſt du, Frau Breide, 

Die Schönft ob allen Weiben. 

Nun gieb mir Urlaub, Mägdlein. hehr, 

Ich will fahren über das wilde Meer. 

Zu Trier. vor meines Vaters Thor, 

Dreizehn Könige liegen davor, r “—— 
Sechzehn Grafen und zwölf Herzogen 
Haben ihm feindlich übergogen? un 
Helf ich ihm nicht in kurzer Zeit, 2. 
Er verliert mit den Seinen Leben und Leib.“ 
Antwort gab Frau Breide: — 

«Held, die Rede laß bleiben; % 
Here und edler. König hehe, - 2 RE 
Ich fahre mit dir über Meer, 7 rei 
Nun heiß gefchwinde fpringen," j 
Meifter Eifen zu ung Bringen: en > 10: 
Keinen. beßern magft bu wählen,. 
Kreuz und Kron ihm zu befehlen, 
Er mag das heilige Grab: wohl wahren; - u 
IH will über See mit dir fahren. nie 
Laß dir auch bei Zeiten | Pe 0 
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Schiff und Kiele bereiten,“ 19% 

Als Meifter Eife zu Hofe kam 

Und biefe Rede vernahm, — 

Er ſprach: „Befehlt das Reich einem andern Mann, 
Denn Ich will mit euch hindann — 
Fahren über das wilde Meer, * ae 
Mit euch und mit dem König hehr. vi a 
Es ſchafft mir nicht Befchwerden, 

Ih will in Trier ein Fremdling werden. 

Es hat mein Herr doch feinen Mann, 

Der ihm nüger fei auf des Meeres Bahn; 

Auf dem Meer und am Geſtade 

Kann ich meines Herren Kiele wohl laden.“ 

Da ließ man balde fpringen, 

Zwei andre Herzogen bringen, 

Die waren Heiden gewefen, 

Und Hatten des grauen Rocks Dienft erlefen, 
Die- Taufe hatten fie empfahn 

Und waren dem heilgen Grab unterthan. 

Die thäten fie nun wählen,‘ = 

Ihnen Kreuz und Krone befehlen, 

Dazu bes heiligen Grabes Hut; 

Sie verriethens den Heiden um Geld und Gut. 
Da ließ man aud) bei Zeiten ur 
Schiff und Kiele bereiten, 


( 
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Und ließ Die Kiele beladen 7 0° 
Wie wir das Buch Hören ſagen ⸗ 
Mit Brot und mit Weine > 
Und. mit mancherlei Speife- 
Da gieng zu Schiffe was da war, nn m 
AU die ftolze Herrſchaft gar, rl 
Sie zogen. auf die Segel, - ei 
Die Kiele floßen eben « ” Is me 
Sp manche Tagereije; wi 

Doch floßen fie nicht alleine: vn‘ 
Im der: fechften Wochen an 








Kamen ihnen entgegengefloßen DR nd) 7 2 
Zweiundzwanzig Kiele gut ar er — — 

So ſchnell daher mit Wind und Flut. eat: 0 
ALS fie Frau Breide fonimen ſah, -zhie I J 
Guͤtlich ſprach die Frau da: > ci 
„Und find das Alles Heiden, > ei 
Die follt ihr vom Leben fcheiben. TERN 

Trauter Degen Schildwein , eo) 
Du folft dahin mein Bote-fein, EI Re; 
Und folft mic bald befcheiden 


Ob es Ehriften find ob Heiden,“ “ 
Herzog Schildwein war · biedet "nn 
Er ſprach nicht dawider: > a WE 
Da ftieg er in Eile 2 ir 














15 
Wohl in ein Boot fo klein nn nn 
Et fühe den Kielen entgegen, I a he 
Das that der kühne Degen. 0 m 
Als er den Schiffmann erfah, nam Ran 
Gütlich zu ihm ſprach er das ° DE 
‚Nun fage, Schiffmann, mir bald: "0. ne 
Wer Hat der Kiele Gewalt a re 
„Das ift der Herzog Merfilian > ur 
Und fein Bruder Stephan, — w ! 
Die jungen Herzogen un nn 
Hat Meifter Eife erzogen. 1" N 
Sie hörten fagen die Märe, nn mn 0° 
Daß ihr Vater ein Herzog wäre Ko , 
Und daß er ſich bewehtte "0 a 
Zu Serufalem' mit dem Schwerte: 2 N 
‚Hier kommen fie nun felber ) 
Mit dreißigtauſend Helmenz "m ı J 
Die machen fie dem grauen No unterthan, 
Sprach der Herzog Merſilian un) u" 
Da’ der Bote wonnefam nn nn Tuch a 
So gute Märe da vernahm, ar 
Da kehrt er hin unverwandt N 
Wo er dent grauen Nod fand ⸗ 
As er ihn don fern erſah nn nn 
Nun höret, wie ſprach er da ur 
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Hoͤret ihr, Herr grauer Ro? 
Ich fag euch ohn allen Spott, 
Es ift der Herzog Merfilian 
Und fein Bruder Stephan: 
Diefelben Herzogen 

Hat. Meifter Eife erzogen. 

Sie hörten fagen Märe, 

Wie ihr Vater ein Herzog wäre, 
Und daß er fich bewehrte 

Zu Jeruſalem mit dem Schwerte: 
Hier fommen fie nun felber 

Mit dreißigtaufend Helmen, 
Die machen fie euch unterthan, 


So fpräch der Herzog Merfilian.e + 


Da freute fi) der graue Rod 
Und danfte des von Herzen Gott; 
Da freute fih Frau Breide, 
Die Schönft ob allen Weiben; 
Da freute ſich Meifter -Eife, 
Ein Herzog hehr und weile: 
Aus warfen fie die Anfer 
Und floßen gegen einander. 
Mit großen Freuden pflagen 
Sie da der Ruh drei Tage; 
Sie empfiengen auch die Gäfte 


— 








. a 17 = 
Mit Ehren auf das Bellen... 
Sie fragten fie um Märe N 
Bon wannen fie kommen wären. =, 
Da hießen fie die Königin hehe u - 
Mit Ehren willfommen auf dem Meer. - 
Am vierten Morgen ſprach Frau Breide, 
Die Schönft ob allen Weiben: 
„Herr Grauer Rod, ihr wurdet reich, 
Nun thut nach meinem Rathe' gleich: 
Kaufet Rofs und Gewand, 4 AR 
Daß euch die Frauen gerne ſehen in dem Land,“ 
Da ſprach Meifter Eife: 
„Die Rebe, Frau, laßt bleiben, 
Ich fah geftern Morgen früh 
Roffe, die Fauf ich ohne Müh..- 
Wer fie mir will verfagen, 
Dem will ich den Rüden fchlagen, 
Da ihn nimmer wird verlangen 
Nach Meifter Eiſens Stange.” B 
-Meifter Eife nahm ein Ruder in die Hand, 
Diefer ftolze Weigand: 2 ee = 
Da fah man ihn’ eilen — 
Mit ſeinem Boot, dem kleinen. — —J | 
Da er Hinausfam an den Strand "u. | 
Meifter Eife der Weigand J 





— — 
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Er war ein. Held voll Breubigkeit, 0.0 
Zwifchen den Brauen war er breiten on 0m 


Da jagt er über das Gefilhe 
Mandy fhönes Thier fo wilde; ee 
Doch Fonnt er mit allen Sinnen nn 


Die Roffe nicht zufammen bringen, er A 
Die ihm zu Statten follten kommen, * 
So haben wir aus dem Buch vernommen. 
Das fah ein Herzog, hieß Wahrmund, run 
Der war bieder und jung, Sm 
Er ſprach: „Schaw, Bruder Berwein? 

Wer mag, jener Held wohl fein, Tr 
Der dort fo ganz alleine ° n J 
Unſere Roſſe jagt auf der Haide? rein Aal t 








Er trägt eine freisliche Ruthe; Ze I 
Wolfen wir nicht wehren unfre Stuten?" 0 
Da fprath der Herzog Bertvein: * un ER 


„Ich nicht ‚bei der Treue meins" nn In 
Er hat einen freislichen Gang; 

Wär er der Teufel, der wär nicht fo m 
Sie giengen auf die Seite, _ 5 
Die Degen kühn im Streite. 
Da grüßten auf der Haide —X 
Die ſtolzen Herrn ihn beide — 
Und fragten ihn um Märe, 
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Woher er kommen wäre. — 
Antwort gab- Meifter Eiſe, 

Ein Herzog Hehe und weile ·.. 

Er ſprach: „Der graue Rock mein Here 

Kam über das wilde Meer; ET 

Nicht minder auch Frau Beide, = 

Die fhönfte ob. allen Weiden.“ 

Des freute ſich Herzog Wahrmuth, 

Ein Ritter: bieder und gut, X 
Da ließ er balde ſpringen * 2* 
Ein gutes Roſs zu bringen... 

Mit einem Sattel von Elfenbein: , 

Er fprad): „Das foll dein. Botenbrot fein.“ 
Da ſprach Meifter Eife, 

Ein Herzog hehe und weile: . 

„Here, das vergelt ‚euch. Gott der. gute 

Und Maria feine liebe Mutter! 

Sie jagten über das: Gefilde 

Manches Fohlen, das war, wilde, 
Manch fhönes apfelgraues Pferd, 

Das kräftig war und wohlgenährt: 

Die ftolzen Degen, edeln Herrn 

Gaben dem grauen Rocke gen, 

Da mochte Meifter Eife 


Bimrat; de hlge Rt, 9 
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Sie wohl zu ihnen weifen: 00 m m 

Er wies dahin fie underwandt, un In 08 

Bo er den grauen Rock und Frau Breiden fand. 
* 


Als er Frau Breiden erſah, —— 
Guͤtlich zu ihr ſprach er da: un o 
„Frau Breide, diefe Herren 5 das milk Ad 
Empfangt mit großen Ehren, +, ar ee 


Die euch fo fhön empfangen haben un 
In dieſem fremden Land mit Gaben u 
Da ſprach alsbald Frau Breide, | 0% 
‚Das thue fie mit Freuden. > “eu 
Sie ſprach den Dank nach höfſchem Brauch, 





rw) 











Dazu viel kluger Neden auch. - a 
Frau Breide gab den Genogen nn ps 
Jeglichem fünfzig Roffe: I 10 een 
Dieß ſchuf die Königin den Herm; „Tem 
Das ſah Meifter Eiſe gem, Der 22,17" 
Sie führten über den Hof alsbald u un 
Manches Handrofs wohlgeftalt u. nu 
Dort zu Bari in dev Stadt 2 anal 
Wie und das Buch gemeldet hat 0 wu 
Sie waren all noch wildes; nn 
Doch ftunden fie fo ftille  ' 129m ie 
Und ließen ſich befchlagen, wem nd 


Einen Jeden gerne nahen 


| —— 
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Ganz in der Gebärde j 
Als 068 gezaͤhmte wären, * 


Wie König Drendel im grauen Mod, ‚zon den „Herren, zu en mit 
großen Cem — Fi 


Nun hatte der Herzog Merfilian 

Und fein Bruder Stephan 2 2 
Dreißigtauſend Mannen, 

Mit lichtem Stahl umfangen. 

Sie ritten durch Apulien das Land f 2 
Mit manchem Fühnen Weigand, J 

Nach wenig Tagen wieder 

Ritten fie über bie Tiber; 

Dann kamen fie in breiten Scharen 

Durch Rom, die gute, Stadt, gefahren; — —— 
Sie fuhren durch alles welſche Land; 

Nah Metz kam der graue Rock zuhand. 

Da eilten dem kühnen Degen > 

Viel junge Bürger entgegen, = i 

Die empfiengen ihn mit Ehren gern, J 
Den grauen Rod ihren Herrn. 
Sie hießen die edle Königin rein 
Mit Ehren willfommen fein 





a 





Dann fuhren fie in Eile min nn 
Bon Trier gen Meg vierzehn Meilen. 


Da fand er vor feines Vaters Stadt. u 
Dreizehn heidniſche Könige zumal, 

Dazu fechzehn Grafen 

Und zwölf Herzogen traßf 000000 


Wie ihm der Engel gemeldet. $ 
Da hörten fagen die Helden, u... nun 
Der König Orendel wär ins Land 0 0) aut 
Gefommen mit manchem ftolzen Weigand. 


Da fielen ab. zur Stunden 0 In mon ne 
Der Ritter viel, der jungen; .. ir re 
Barfuß und im Wollenkleid at rem 
Mancher Ritter kühn im Streit, mm nn 
Giengen fie nicht wenige 3 ai nm 
Entgegen ihrem Könige: ga oe NR 


Sie ließen ſich fo füße 

Dem grauen Rod vor bie Füße, 
Sie baten Frau Breiden, ©. 
Die fhönft ob- allen Weiben, 

Daß fie ihrer gedächte ar 
Und den grauen. Rod dazu brächte r 
Daß er vergäb ihre Schulb® 0 
Und fie kommen ließe zu Hull. 0 0 mn nn 
Sie wollten ſich laßen taufen Team "real A" 








m—— — 
iss 
Und an den wahren Gott glauben 1a 
. Mit Welbern und mit Kindern * 

Und ihren Freunden nicht minder. z n 
Antwort gab Frau Breide, — — 
Sie woll es thun mit Freuden. 
Sie ſprach: „Verſagt mir das mein Herr, 
Er ſieht mich fröhlich nimmermehr.“ f 
Da fprach der graue Nork: 20 
„Das gelob ich bei Gott! 
Wollen die Heiden Ehriften werden, 
Dazu helf ich ihnen gern.“ * 
Da ließ er eilends ſpringen, 2 
Die Priefter Herzubringen. 
Die Heiden follten fie taufen 
Zum wahren Chriftenglauben. 
Da muften all die Heiden 
Fürwahr"die Taufe leiden. 
War es Zwang, wars freie. Wahl, 
Sie wurden Chriſten allzumal. 
Als das Taufen war. gethan 
Der graue Rod hub fich Hindann, 
Da ward er wohl empfangen R 4 
Bon Frauen und von Mannen, 
Bon Freunden und Verwandten, 
Bon allen, die ihn Fannten. 
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Da empfiengen ihn die Guten, 700m un 


Sein Vater und feine Mutter; 0.0 mn 0, 


Sie empfiengen auch mit-frohem Sinn 000 
Die edle fehöne Königin. I 0 nn en 
Da begabte der graue Rod Frau Breiden, us 
Die fehönft ob allen Weiben 001 * 





Mit ſechzehn Herzogen, zwölf Grafen, DET E27 
Die fie am Hofe trafen. ot nn — 
Die wähnten all die Mär, 000. 0, 0. 
Da Frau Breide fein Weib waͤrfe. 
Da ruhten fie und lagen re 
Mit Freuden vierzehn Tage. 00 m N 
" ar 

— 





ie Rain Dondel mit decen Yeefern „un Bertmeifern den ame 
— 
Ro in einen feinernen E verwürten w 


—R a - 

Am fuͤnfzehnten Tage ſprach Frau Enden Ar 
Die Schönft ob allen Weiben: 0 mu un 
„Herr, mir ttaͤumte biefe Nacht 
Fürwahr ich euch das fagen mag, > wo — 
Stolzer Degen wohlgeftalt, Nun Ara SE 
Das heilge Grab wär in der Heiden Gewalt, 
Edler König ſchoͤn und Hehe, ne ru 
Hilf mir wieder über das Meer.” 1, ra 


| oo 


= 135 > 


Da ſprach der König dreifte, 

Daß er das gerne leifte, n 

Eh er das Wort zu Ende ſprach, 

Ein Engel ihm unter die Augen ſah. 

Er ſprach: „Hörft du, König Orendel, 
Mich hat Gott und feine Mutter zu dir gefendet: 
Du follft den grauen Rod nicht mehr führen 
Und ſollſt ihn lagen in der Stadt zu Trier. 
Da, will Gott fein Gericht Haben; 

Und den Sünder vor fi laden, 

Da. will er nad) den. Stunden 

Zeigen feine heiligen fünf Wunden, - 

Die er um unfere Sünde hat empfangen, 
Um Frauen und um Mannen: 

Das gefchieht zu Iofaphat indem Thal, 
Wenn die Welt er richtet allzumal,“ 

Da ließ er bald. fpringen, ar a 
Drei Priefter vor fich bringen. 

Der graue Rod verwürket ward: 

In einen fteinernen ‚Sarg. 

Er befahl ihm Trier das Land; 

Von dannen schied der Weigand. 

Mit ihm fuhr auch, Frau Breide, 

Und der kuͤhne Meifter Eife, 

Und feine Söhne beide, 


— — 
= 16 so 


Die Herzogen weile; 

Mit ihm fuhren bie guten 

Sein Vater und feine Mutter. 

Da kamen fie in breiten Scharen a 
Durch Rom, die gute Stadt gefahren; 
Nach wenig Tagen. wieder rm 
Nitten fie über bie Tiber; 

Sie vitten durch Apulien das Land 
Mit mandem fühnen Weigand; 

Sie Famen zu Bari in die Stadtı >. 
Der graue Rod die Helden bat, 

Daß fie in Furzen Zeiten 

Die Kiele ließen bereiten. 

Sie ließen die Schiffe laden, = 
Und eilten von ben Geſtaden. 

Sie zogen auf die Segel, 

Die Kiele floßen eben, J 

Sie kamen gen Ackers in den Hafen - 
Wie wir im Buch die Kunde trafen. 
Da fprach dev graue Rod: 

„Nun nimmt mich Wunder ‚bei Gott, 
Ob das heilge Grab wohl ftände 

Im der böfen Heiden Händen.“ 

Da ſprach Frau Breibe: 

„Herr, die Rede laßt bleiben. 


Nr a 
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Nun heißet balde fpringen, or ran 
Mir Pilgerklöider dringen. 0.0 E 
Ich will wallen gen Jerufalem in das Land ⸗ 
Und fagen, ein Bürft Habe mich ausgefandt; 
Er fei don dem Leben gefhleden 0 vn 
Und. wäre gern da angeſchrieben 000° 
Frau Breide ſchloff in ihr Bilgergewandı "0 _ 
Und wallte gen Ierufalem in das Land nn 
Da begegnet ihr Herzog Daniel, m u 
Em Ritter bieder und hehe, £ r 2 
Und König Wolfhart allermeift m 000 
Wie es in dem Liede Heitz Tu 
Die fiengen Frau Breiden die Königin 00 
Und führten fie gen dev Wüſte Babylonien, 
Zu der Burg, die König Meinolds war, 

Wo & Haus hielt immerdar. we 
Als er von fern fie kommen ſah, 

Gütlich zu ihr fprach er bar J 

„Seit willfommen , Frau Breibe, J 

Die fhönft ob allen Weiber.‘ 

Ihr follt Freundfchaft mit mir beginnen, 

Bevor ihr kommt von hinnen. 

Ihr folt mich nehmen zum Mann, 

So mad) ich euch unterthan 

In der Wüſte Babylonien 











— 


= 18 > 
Zweiundfiebenzig Könige. N Su 
Dann will ich fahren über Meer nn. 0 
Mit einem mächtigen Heer a u — 
Vor die Stadt Trier genannt, ee 77, 


Die will ich brechen zuhand. ı 
Den grauen Rod will id fangen 
Und an einen Galgen bangen; 


Meifter Eifen will ich blenden; eh » Pind 
Das mag Niemand wenden,“ ' 

Da ſprach Frau Breide: vu 9 a ad 
„Herr, die Rebe laß bleiben, N 


Du follteft dich laßen taufen 

Und an den wahren Gott glauben. 

Wirft du dem nicht unterthan, f 
So nehm ich dich nicht zu einem Mann.“ \ 
Da fprach ein Ritter, hieß Prinzian: 

„Bolge meinem Rath, König lobefan : 

Es fei ein Tag gefprochen 

Bon heut über ſechs Wochen: 

Dazwifchen will ich fie zwingen, 

Die Königin dazu bringen, Ws 

Daß fie dich nimmt zu ihrem Mann, 

Der mein Haupt verlier ich dann.“ 

Dem die Jungfrau befohlen ward, = 

Der war fo teuflifcher Art, “ MN 
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Die Magd ließ der Degen 
In einen tiefen Kerker legen: 00 
Da ſchlugen fie die Gute, 0. Ing An. 
Daß ihr von rothem Blulite 
Wohl ein Strom niederfloßg nn u) 

Bor iht die Etde begoß 
Das Blut, das ihr vom Leibe rann. nd 
Frau Breide Heiß zu weinen begann 0,00 1m. 
Sie ſprach „Himmlifcher Degen, ni un 0" 
Wolle meiner Ehre pflegen, nr. Ans 
Daß ich mit meinen Sinnen, me) 
Die Ehre bringe von hinnen.“ malt " 
Der graue Rock erfuhr die Mär, — is a 
Daß Frau Breide gefangen wärı 0 0 wu "7 
Das fehuf ein armer wallender Mann, yo 
Der der Heidenfchaft entrann IE" — 
Da empfieng Meiſter Eiſe ira; 
Den Waller ſchön und weile. © ep 

Als ex von fern ihn kommen ſah, 

Tugendlich zu ihm ſprach er ba: 

„Iſt dir nicht fremde Mär bekannt? 

Bon wannen fommft du in dieß Land?“ D 
Da ſprach der wallende Manns! num nn 
„Gern wird euch Märe Fund gethan.! + 

Er ſprach: „Ich lag gefangen un 





> 











In den heibnifchen Landen; ir se 


Bon da bin ich entfprungen wer in el 
‚Das gefchah vor kurzen Stunden.“ a — 
Alfo ſprach der Pilgersmann: ee 
„Ich fag euch währe Mären an. mn ⸗ 
Er ſprach: „Herr, es iſt nicht lange, Er. 
Sechzehn Wochen find vergangen, re Sr 


Daß ber graue Rod fuhr über Meer, © wur 
Mit ihm ein mächtiges Heer, e 
Dazu auch Frau Breide, & a e 
Die fchönft ob allen Weiben, 2 
Zu Jerufalem ward von ihr gefungen ac 
Nur mit heidniſcher Zunge, X ⸗ 
Ich ſag euch, Herr, bei Jeſu Chriſt, ar 
Daß das heilige Grab nun if us Hardy Ach 
Umfeget, ich bin fein Spötter, ⸗ > we 
Mit zweiundfiebzig Abgöttern: u Nou⸗· > 
Die muß da Weib und Mann a ne 
Alle Tage beten aut, I .urE a AN 
Ich will, euch, Fieber Herr, noch mehe u nn 
Sagen unlieber Mär“ * 
Er ſprach: „Frau Breid iſt gefangen 
In dem heidniſchen Lande. 

Das that Wolfhart, der König ſchnell, ' 
Und der ftarfe Herzog Daniel, De 











aM e 


Da führten fie die Frau zumal-ı 7 
In die gute Burg Montevali 

Da wollen fie mit Ztwingen > 

Die Königin dazu bringen, 

Daß fie den König nimmt zum Mann: 
So will ex ihr machen unterthan 

In der Wüſte Babylonin nn on) 


Ziveiundfiebjig Könige. MLWTET 


Dann will er fahren über Meer J 
Mit einem mächtigen Heer 

Vor eine Stadt, Trier genannt, + 
Die will ex brechen zuhand ; n 
Den grauen Rod willser fangen‘ 
Und an den Galgen hangen ; 

Meifter Eifen will er blenden: 

Das kann Niemand wenden.“ 

Da fprach der graue Nord: t 
„Das laß dich erbarmen, Herr Gott, 
Daß ich ausländifcher Mann 

Großer Noth fo viel gewann 

Meiner Seele wegen,“ * 

So ſprach der hehre Degen · 
Da ſprach Meiſter Eifer) 

„Die Rede laßt bleiben. 

Gott wollte für ung ſterben/ 





De 


| Dazu gemartert werden: · a ea 
Damit erlöft er Weib und Mann. vun 
Da gieng zu Schiff der Degen Tobefan mn 
Und mit ihm Alles was da war, nas ·⸗ 
Dieſe ſtolze Herrſchaft gar. I a — 
| Sie zogen auf die Segel, mem a un ⸗ 
Die Kiele flogen eben: ee u 
Da fuhren biefe Herren — 
Dahin mit großen Ehren J un ne 
In einer kleinen Weile s 7 moin MA 
Des Wegs ſiebenhundert Meilen. 
Sie famen an eines Röhrichts Schlag, T 
Fürwahr ich euch das ſagen mag =" nö 
Da fprach Meifter Eife: nn 
1: „Herr, das wißt ohne Zweifel, ⸗ 
Geht hier an das Land heran, u 
Das dünft mich väthlich gethan. it 
| Wir mögen hier Liegen taufend Jahr ol —— 
1 Eh uns Jemand wird gewahr.“ En 
Der graue Rod und MeifterEife Zu “ 
Machten fich bereit zur Reife, * n⸗ ge 
Da ſprachen Die in des grauen Rocks Lehn? 
Herr, follen wir mit euch gehn? —2 — — 
„Mein,“ ſprach Meiſter Eife, Ki ai 
„Ihr follt Alte hier verbleiben: ‘ 4. u 
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Wir müpen ganz alleine gehm, 
Es wäre ſonſt nicht wohl geſchehn.· 

Da ſchieden fie allein hindanun; X 

Die beiden Degen lobeſan. om 

Sie giengen wohl am ben Strand · a, nm A 
Zwei ſcharfe Schwerter in der Hand. N 
Da giengen fie alleine ig 





Sieben ganzer Zagereifen 

Durch die Wuͤſte Babylonien 

zu Meinolds Burg, des Koͤniges. 

Sie kamen auf einen gruͤnen Plan: 

Da ruhten die Bürften lobeſan. 

Da ritten aus der Burg daher Be 
Zweiunbfiebsig Könige hebt: z 
Die führten bei ſich Frau Breide, 

Die ſchonſt satten Weiben: - —* 


So mad) ich. euch unterthan 
In der Wuſte Babolonien 
Zweiundſtebennig Könige; 
Darnach ſfahr ih über Meer 


— — 7— 


Mit einem mächtigen Heer le ro el 
Vor eine Stadt, Trier genannt; | In u 
Die will ich brechen zuhand; 2.00 01 men on 





Den grauen Rod will ich fangen E wit — 
Und an den Galgen hangenz 
Meifter Eife will ich blenden: 





Das kann Niemand wenden.“ rt 
Das erhörte der graue Rod, X 

Et ſprach: „Das laß Dich erbarmen Gotth 4% 
Haͤtt ich hier meine Mannen, —X 
Sie würden mit Streit beſtanden.“ — di 
Da ſprach Meifter Eife, Fanch 


Ein Herzog hehr und weife: 

„Die Rebe laßt bleiben, guter Mann 

Und ftolger Degen lobefan. y 
Laßt fehauen, was fie denken anzufangen; 
Der Abend Fommt gegangen.“ Der 








Wie der graue Rod und Meifter Eife zu vem greifen Hförkner giengem. 


Die Herren ſich trennten u - 
Zur Herberge fie rennten, y ‘ 
Ieglicher in fein Haus, so 
Da fie Morgens ritten aus. —RXX 















— —— rei u 
Die beiden Herten giengen — HE I Zen 
Vorwärts guter Dingen nn 7 
Bis vor des Heiden Pforte gar, =) = and — 
Bo ein Chriſt Pförtner war N * 
„Der war von Alter weiß wieder Schnee ⸗· 
Den Bart ſah man ihm über dem Gürtel gebnz ı 
Ihm waren bie Augenbrauen jo lang, 70° 
Daß. er fie um den Helm wand. PEN" 
Da ſtunden die Herrn und woilten ſchaun, — 
Welchem Gott er werde vertrauin. EZ 77777. 20 
Der Alte Hub die Hände zu flehn® HT 
Und fprach: „Herr, bei deinem Auferftehn, — 
ZIch glaube, daß du Bift 0 an 
Gott Vater und Iefu Epeift, 1" m. nn 
Here über Berg und Thal, = u ⸗ — 
Ueber Waßer und Luft zumal: m. mn 









Wie große Roth ich mut ertragen." +" 


Simrot. der heilige Kit. 


— — 


Der Seele wollt ich nicht entſagen 0. nn nn 
Da die Herren wurden gewahr, = mn mn 
Daß Chriſt der alte Pförtnen war u nn 
Da grüßten ihn diefe Herrn 1Z vg hand 





Und boten ihm Ehre gern. —— 
Er frug fie um die Märe, m ww. 

Woher fie fommen wären Yet ru — 
Da ſprach Meifter Eife, rn Da α «— 

Ein Herzog hehr und weile: we Ar rer mußt 
„Wie waren gefangen - u zen Anl 
In einem heidnifchen Lande; au 
Daraus find wir entfprungen > dan 

In diefer feligen Stunde. Dr N 


Nun thu es um ben himmliſchen Degen, 
Und Hilf, daß uns Geleit wird gegebem un, © 
Wieder über das wilde Meer 7 nn mm un 
Zu des Heiligen Grabes Ehr 0 mn m 
Da fprad) „Herzog Achille: 

Ihr Herren, wißt um Gottes willen, 





Es ift um euch ergangen: es 
Sieht euch mein Herr, fo müßt-iht bangen." 
Noch ſprach Herzog Adhille: 1 u Hi 
„Nun thut es meinetwillen MT) 
Und werbt mir eine Botſchaft INES 


(Den Lohn verheißt euch Gottes Kraft), DI; 








Gen Arers in den Hafen: nm 
Da follt ihe dem grauen Mod ſagen 
Viel der leidigen Märe, ı 

Daß Frau Breide hier gefangen —* 
Und der König fie will zwingen 
Zu wunderlichen Dingen, 

Daß fie ihn nehme zum Mann, =. 
Was fie doch wohl verfagen klann.“ — 
„Ich will euch werben die Botfchaft; - 
Den Lohn verheißt mir Gottes Kraft.“ 
Als der Herzog die Rede vernahm, 

Er ward ein freudenreicher Mann. 

Da führt’ ex die Degen ſchnell 

In eine Kemenate Hell, nn 

Er richtete den Herren einen Tiſch 
Und gab ihnen Fleiſch und Fiſch, 

Und gab ihnen alles des genug 
Was das Erdreich nur trug 

Bon Brot und von Weine 

Und von mancherlei Speife: 

Er gab ihnen Zahm und Wild 

Bis ihr Hunger war geſtillt. 
"Da fie nun lang gefeßen, + 
Getrunfen und. gegeßen, 

Da ſprach Herzog Achille: 









„Run. thut es meinenwillen · 
Und ſaumet euch nicht lange, · 
Ihr fühnen Weigande:. 200 nn nn 
Ic geb euch Silber und.God | nn nn nn 
Und will euch immer bleiben Hold; nn = u 
Ich will euch Schag umd Kleider geben, nn 
So mögt ihr ftäts in Freuden leben un 0 u. 
As Meifter Eife die Rede vernafm, 1 
Auf ftand der Degen: lobefam, 0 mn. 
Er ſprach: „Küff mich auf meinen Mund, > u 
Du bift mein Ohm, das ſei dir Fund, 0" 
Und Ic) bin deiner Schweſter Kind, · un 
Sprach ber Degen wohlgefinnt, m 
„Eliſabeth deiner Sähwefter,e 1 mn un m 
So ſprach der Ehrenfeftes 0. u mn 
„Mein Herr iſt der graue Rod; 
Das ſollſt du wißen, bei Gottl u vun 
AS der. Herzog die Rede wernahm, =. m nn 
Er ward ein freudenreicher Man. m m 
Da führt er die Degen ſchel 


In eine Kemenate helly nn 
Er ſprach: „Zieht aus, Weigande, mn 00 
Eure lichten Streitgewande =D nn 
Und fihlafet ohne Sorgen = 7 nu usage 


Die Nacht Bis an den Morgen =) ns 





Die Weile ward: ihm nicht zu lang, 

Der Herzog zu der Pforte fprang: 

Da lag: ein Schild mit breitem Rand, 

Er nahm ein ſchneldig Schivert zur Hand; 

Er war ein ausgewählter Held, - 
Fünfhundert Heiden ftund er im Feld, 

Des Morgens, da es wurde Tag 

Und ihm nichts im Wege Tag, v 
Wieder gieng der Degen ſchnell ET 
Zu der Kemenate hell. E 4 
Er ſprach: „Ihre feommen Degen: —* 

Nun leget an eure Wehr. ia | 
So geh ich über den Hof allein 

Zu König Meinolds Kämmerlein. 

Den will ich bitten bei dem himmliſchen Degen, 

Daß er euch Geleit möge geben i \ 
Wieder über das wilde Meer 

Zu des heiligen Grabes ‚Chr. 

Verfagt er mir bie Bitte gar, 

Ich geb ihm Antivort fürwahr: 

Steh das heilige Grab mir bei, ai ra 1m 
Mein Pförtneramt geb ich ihm frei. 

Hört ihr mich fprechen, ihr Helden gut," 

Zu ihm mit grimmigem Muth, 

So fpringt zu Hilfe mir hinein, 


So lieb euch die himmliſche Königin ſei. © 
Da fprach der graue Rod: — * 

„Herr, ich ſag euch ohn allen Spott: md 
Ich komm euch, zu Hülfe dort ins Haus, 
Wär der Teufel drin, er muß heraus.“ ©. 
Der gute Pförtner gieng hinein 

Zu König Meinolds Fämmerlein. * 
As ihn der eintreten fah, 

Nun höret, wie ſprach er ba. 

Da ſprach der König Meinold: ) 

„Ich bin dir von ganzem Herzen hold: 
Willtommen, Freund Achille; ' 
Thu ed immer. meinetwilfen, 

Die Stadt halt im Gehorfam, 

Stolzer Degen lobeſam. 

Mir Hat geträumt diefe Nacht, 

Fürwahr ich Div das fagen mag, 

Geflogen Fam von über Meer 

Ein Rab und ein Adler her. 

Die wollten brechen meine Burg: 

Von oben bis unten brach ſie durch.“ 

Da ſprach Herzog Adille: t 

„Keiner Untren wurdet ihr je von mir inne, 
Ich Hab euch gedient, das ift wahr; 

Volle zweiundfiebzig Jahr. R i 








ale 


Neicher König ſchoͤn und hehr, 

Dafür erfülle mein Begehr. 

Es famen. über die wilde See 
Meiner Schwefterföhne zween. 

Nun will ich dich bitten und fragen, 
Ob fie dein Geleit follen Haben?“ 

Da ſprach der König Meinold: 

„Ich will die immer bleiben hold; 

Die Pilgrime führ herein, - > 

Ich Heiße fie willfommen fein.“ 

Als ex von fern fie kommen ſah, 
Nun höret, wie fprach er ba: 
„Willkommen ihr Waller: fagt mir an, 
Wohin habt ihr den grauen Nod gethan? 
Und Meifter Eife, den Fiſcher Hug: 
Sagt mir die Wahrheit, ih weiß genug.“ 
Antwort gab Meifter Eife: 

„Here, das wißt ohne Zweifel, 

Wir fönnen das nicht recht verftehn, 
Nach wem eure Frage fei gefhehn.“ 
Da ſprach König Meinold: 

„So wahr ihr nie mix würdet hold, 
Nach Euch ift meine Frage gefhehn: 
Es muß euch an das Leben gehn, 
Ihr müßet beide Hangen: 
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Was fhafft ihr in meinen Landen in ı 0." 
Da ſprach ein Ritter, hieß Pringianıı u © 
„Nun folgt mir, König lobefan,. = 00m 
Heißet balde fpringen, Pre — ve. 
Frau Breiden Herzubringen, > re — 
Ob fie dieſe Pilger kennt vi Be | 
Und fie Gottwillfommen nennt.“ Mg 


XXX. 


Bie der graue Rock vor der Burg zu Babylon mit den Heiden ftritt une 
olel Heiden ihn beörängten. we 


Nadend nahmen fie die Magd NET 
Aus dem Kerker, drin fie lag; vi 
Sie Heideten Frau Breide > N BL 

In Pfellel und in Seide; we" 
Sie führten das Mägdlein hehr ze 
Bor den König Meinold her. “nd 

AS fie der König erfah, — 
Guͤtlich zu ihr ſprach er ba: dr 
Er ſprach: „Hört ihr, Frau Breide, vi a 
Empfahet wohl die Beiden: 5 
Die fendet euch der graue Rock, Fall 


Das follt ihr wißen ohne Spott. u WU 
Die minnigliche Jungftaue (a 


F 
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Begann die Helden anzufchauen; 
Ihr ward ein Wink gegeben. 


Sie ſprach: „Ich fah fie mie mein Leben.“ . 


Sie ſprach: „Wenn sich nun bei dir fäße, 7 
Mit die traͤnk und äße, = u 
Und du mein Mann folkteft fein, > 
Wollteft du die Herrn befrein ?“ 

Da ſprach ber König Meinold: - 
„Wär die Burg Silber und Gold, 
Ich machte fie euch unterthan, 
Naͤhmt ihe mich. zu euerm Mann“ 
Sie ſprach: „Wenn ich bei. die fäße, 
Mit dir tränf und aͤße 

Und -Füfste dich auf deinen Mund, 
Und käm der graue Rod zur Stund, 
Da fag mir, König auserfehn, 

Wie müft es um fein Leben ſtehn?“ 
Da ſprach der König Meinold: 

„So wär ihm beßer der Tob: 

Den müft ex auch erleiden, 
Das wißt ohn allen Zweifel.“ 

Sie ſprach: „Das verbeut mir Gott, 
Der an dem Kreuze litt den Tod, 
Daß ih je verfpräche den erften Mann, 
Den ich im Leben je gewann.“ n 
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Als ſich der graue Rod verſah 
Daß ex vermeldet in dem Haufe war, 1. u 


Der graue Rock vor die Pforte ſprang 


Und füumte fich da nicht zulang. Mr] 
Er erwifcht einen Schild mit breitem Rand, ° 
Und nahm ein ſchneidig Schwert zur Hand; 
Und. vief fo laut Hinein ins Haus: ii 
„König, eine enge Pforte geht hieraus, 

Die wird dir von mir verftanden, 

Der Teufel trage dich denn hindannen, 

So muft du leiden den bittern Tobi“ 

Da verzagte der König Meinold. — 

Der König wuft einen feften Thurm: 

Auf den entfprang er dem Sturm. at 


Da fprang ihm nach) der graue Rock, il 


Das fag ich euch ohn allen Spott; | 
Ihm nach fprang Frau Breide, n 
Dazu Meifter Eife. u 
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Das erſahen aber von ! bin 


Derfelben Wüfte Babylon 
Zweiundfiebzig taufend Heiden: > al 
Von denen muften fie Kampf erleiden. 
Da ward der graue Rock beſtanden 
In der wilden Heiden Landen. 
Seine Leute wuften nicht die Maͤre, 
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Daß. er dort beſtanden waͤre 
Belagert und gefangen 

In der wilden Heiden Landen. " 

Die Königin Maria ſchrieb einen Brief, 
Eine Turteltaube fie zu fich rief: 

Die bracht ihn Hin benfelben Tag, 

Wo des grauen Rockes Heer lag. 

Die Weile währte nicht zu lang: € 
Ein Priefter eine Meffe fang, 

Erbat ihnen Hülfe von Gottes Kraft, f 
Als die Turteltaube die Botfchaft 

Dem Priefter ließ fallen auf den Altar; 

So meldet und das Buch fürwahr. 7 
Der Priefter aldbald den Brief erbrach, 

Die Meff er nicht zu Ende-fprach: 

Das war noch nie gefchehn vorher i 
Und gefchieht vielleicht auch nimmermehr. 
Und fäh ein Priefter das Münfter brennen, « 
Die Meffe fäng er doch zu Ende, 

Das that diefer Priefter nicht, 

So meldet uns das Gedicht. 

AS er den Brief erbrach, 

Er begann zu weinen und fpradh: 

„Uns fchieft den Brief hernieder 

Der wahre Gott vom Himmel 
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Und feine liebe Mutter, 
Sanct Maria die gute: 
Wir follen wißen für gewifs, 
Daß der graue Rod beftanden ift, 
- Belagert und gefangen 
In der argen Heiden Landen. ' 
Don wen er Hülfe nun empfaht, 
Für deffen Seele wird wohl Rath; 
Dazu ift ihm der wahre Gott 


Im Himmel hold ohn allen Spott.“ 


Der da gebot dem Volkesheer, 
Der band den Brief an den Sper 
Und ritt zuvorderft al der Schar; 


Er war der Herren Troft fürwahr.- 


Sie ritten Wald und Haibde 
Sieben langer Tagereifen: ° 
Da ritten fie in zweien Tagen 
Wie wir das Buch hören fagen, 
Die Wüfte Babylonien durch 
Bis vor König Meinolde Burg. 


- Sie famen auf einen grünen Plan: 


Da ruhten die Herren lobefan - - 
Und lagen drei Tage verborgen, 
. Bis ſie am vierten Morgen - 
Zum Steeite fich beivehrten 
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Mit ihren ſcharfen Schwerten. © 
Bor der Burg Hob ſich Angſt ind Nothe 

Der Ehriften Ingen fünftaufend tobt; 

Der Heiden achtzehntauſend gar: + 0 
Der graue Rod war Schuld daran. 

Der graue Rod fo Lange fhlief, 

Bis ihm die Gottesſtimme rief; > 1J 
Sie ſprach: „Hörft du, König Orendel, | 
Mich hat Gott und feine Mutter zu div geſendet. 
Sie hießen mich Dir fagen, 

Daß dir fünftaufend Mann find erfchlagen. 

Vor der Burg ift Angft und Nothz 

Der Heiden find achtzehntaufend tobt," v 

Da ſprach der graue Rock: + ) 

„Des laß dich erbarmen, Gott, 

Daß ich nicht wuſte die Märe,“ 

Sprach der Held ber hehre. 

Er ſprach: „Kommen wir nun aus dem Haus, 
So entrinnt uns der König. heraus.“ 

Da ſprach Frau Breide: j r Intl 
„Held, die Rede laß bleiben. N 
Heiß auch balde fpringen, E 2 
Mir ein gutes Schwert zu bringen, 

So fteh- ic) draußen vor dem Thor 

Und laße feinen hinein noch hervor: 
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Sch fchlag ihm dad Haupt von dem Leibe; 


Das wiß ohn allen Zweifel.“ 

Der graue Rod, der Weigand, 
Machte fich felbdritt herab zuhand 

In die Heidnifche Schar: 

Sie wurden fein gar bald gemwahr. 
Meifter Eife das Schwert erhub, 
Dem Pförtner er das Haupt abfchlug. 
Die Pforte ward aufgethan, 

Der graue Rod fprang auf den Plan. 


Sn der Burg hub fi Angft und Noth, - 


Sie fchlugen manchen Heiden tobt. 

Die dem heilgen Grab nicht wollten dienen 
Die muften das Leben all verlieren.- 
Der graue Rock ließ eilends fpringen, 
Den König Meinold vor fich bringen. 

Als ihn der graue Rod erfah, 

Run höret, wie fprach er de: 
„Willſt du dich laßen taufen 

Und an den wahren Gott glauben? 
Willſt du Gott nicht. dienen, 

So muft du das Leben verlieren.” 
Da ſprach König Meinold, - 

Er wollt ihm geben all fein Gold, 

Daß er ihn ließe leben; 


’ 
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Auch fein Reich wollt er ihm geben. 
Meifter Eife das Schwert erhub, 
Dem Heiden er das Haupt: abfchlug. 
Er ſprach: „Wie nun, heidnifher Mann? 
Du haft uns viel zu Leid gethan.“ 

Da wurden bie herrlichen Gäfte 

Wirthe in der Vefte 
Mit Brot und mit Weine, 
Mit allerlei Speife, 
Mit Silber und mit Golde 
Wie es die Herren wollten, 
Da fie num teanfen und aßen 
Und Burg und Land befaßen, 
Derweil hatte Meifter Eife der Weigand 
Zweiundſiebzig heidniſche Könige verbrannt. 
Da hoben fich mit Ehren 
Die Herren heimzufehren: 
Zu Roſs eilte was da war, 
AU die ſtolze Herrfchaft gar. 
Sie zugen auf die Segel, 
Die Schiffe giengen eben: 
Die Herren fah man fehren 
Zu Land mit großen Ehren, 
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Wie Frau Breide abermals in Pilgrimsmeife zum heiligen Grabe fuhr. 


- Sie famen gen Aders in den Hafen 

Wie wir in dem Buche lafen: 

Da fchloff Frau Breide in ihr PBilgergewand, 
Sie wollte gen Serufalem in das Land. 

Sie fprah: „Komm ich an das Thor, 

So hab ich feine Furcht Davor: 

Es kommt aus deiner Gewalt nicht mehr, 
Neicher König und Herr.“ 

Da fchied die Magd von dannen 

Bon ihren werthben Mannen 

Und gieng dahin unverwandt - 

Wo fie Serufalem fand. 

Die Pforte ward erfchloßen, 

drau Breide eingelaßen. 

Da gieng die Magd dahin zuhand J 

Wo ſie das heilge Grab fand. 

Sie opferte vor dem heilgen Grab, 

Darin einft Gott ſelber lag; 

Sie opferte wo Die Drei Nägel lagen, . 
Die Gott durch Händ und Füße wurben gefchlagen ; 
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Sie opferte dem Sper, der Krone, ' an 
Die Marter fchufen Gottes Sohne. A 
Das erfah ein Held, hieß Durian, 
Dem war Frau Breide wohlbefannt: 
Da gieng er hin unverwandt 
- Wo er den König Wolfhart fand. 
Als er ihn von fern erſah, 
Nun höret, wie ſprach er da: 
„Herr, was gäbft du dem zu Miethe, 
Der dir Frau Breiden verriethe? 
Dir gefangen brächte Frau Breiden, 
Die fhönft ob allen Weiben?“ 
Er ſprach: „Ich gab ihm’ Silber und Gold, * 
Und wollt ihm immer bleiben Hold.“ 
Da gieng er hin unverwandt, 
Wo er Frau Breiden fand: 
Er führte fie dem König fehnell 
In bie Kemenate hell, r 
Als Der fie zu fih fommen fah, ' 
Nun höret, wie ſprach er dar 
„Willtommen mir, Frau Breide, 
Die ſchönſt od allen Weiben! 
Nun follt ihr Freundfchaft mit mir beginnen 
Bevor ihr kommt von binnen.” 
Antwort gab Frau Breide: 


Simrot, der heilige Rot, iu 
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„Die Rede, Held, laß bleiben. 

Du follft mir lagen mein Magdthum 
Und meinen weltlichen Ruhm 

Und alle meine Ehre,” - 

So ſprach die Magd, die hehre. 

Da bieß der König fpringen, 

Einen guten Nachttrunk bringen. 
Durian, der Weigand, 

Einen Schlaftrunf bracht er ihm zuhand. 
Da der Heide nahm den Tranf, 
Da ſank er nieder auf Die Bank. 
Durian das Schwert erhub, . . 

Das Haupt er ihm niederfchlug. 

Er ſprach: „Wie nun, heidnifcher Mann? 
Sie bleibt nun Magd noch fortan.“ 

Er nahm Frau Breiden bei der Hand; 
Er führte fie über den Hof. zuband, - 
In eine Kemenate hell 

Brachte fie der Degen fchnell. 

Er ſprach: „Nun fchlüpfet balde 

Sn eure lichten Streitgewande; 

Ob die Herren in des Königs Lehn 
Uns mit Streit wollen beftehn.“ 

Frau Breide die zarte 

Ihren Leib wohl bewahrte. 
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Sie legte fi die Bein herab 
Bon Stahl manchen harten Stab. N 
Ueber die Brüfte legte fie fich mm vo. 8 
Ein Panzerhemde feſt und dicht; J 8 
Frau Breide ſich bewehrte V — ze" num 
— Mit einem guten Schwerte Due 
Sie fegte fih auf das Haupt Anum⸗ 
Einen Helm wohlbelaubt ;z; 7 
Wie bald die Magd lobefan m) 6 
Den Schild zu dem Halfe nahm. ur 
Da gieng fie ohne Sorgen a u 
Ueber den Hof zu der Pforte, lau 
Frau Breide das Schwert erhub, =" ' * 
Dem Pfoͤrtner fie das Haupt abfchlug. 
Die Pforte ward aufgethan, 
Ein gieng die Magd-lobefam, 
Brau Breide gab ſich zu erkennen; rc U 
Dem grauen Rod ließ fie Boten fenden: ⸗ | 
Sie ließ ihm fagen Märe, wunh varhlk 
Daß das heilge Grab gewonnen wäre, 2 
Zu Hofe eilte was da war, 
AU die ftolze Herrfchaft gar. 
Geritten kam da bald das ‚Heer 
Bor die Burg Ierufalem. Is) MM ‘ 
Die Pforte ward erfchloßen, + “ en 





Der graue Rod eingelaßen.: «  " mt, ka wi 
In der-Burg hub ſich Angft und Roth, 
Sie fehlugen manchen Heiden tobt, 
Die dem heilgen Grab nicht wollten dienen, 
Die muften all dad Leben verlieren. 

Kun hatten fie lang gefeßen, 
Getrunfen und gegeßen: 
Der graue Rod follte fchlafen gehn 
In eine Kemenate jchön. 
Al er an dad Bette trat, 
Ein Engel ihm unter die Augen fah. 
Er ſprach: „König Orenbel, . | 
Mich hat Gott und feine Mutter zu. bir gefendet, -- 
Daß du mit Nichten Minne 
Mit Frau Breiden follft beginnen. 
Ihr folt nicht leben, das ift wahr, . 
Als zwei Tag und ein halbes Jahr, 
So will ich euch dann führen gleich 
In das fchöne Himmelreich.“ 
Da begab ſich der graue Rod, 
Das wißet ohn allen Spott ;. 
Da begab ſich Frau Breide, 
Die fchönft ob allen Weiben; 
Da begab ſich Meifter Eife, 
Ein Herzog hehr und weile; - 
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Da begab ſich Herzog Adille: 

Er diente dem Grab um Gottes Willen. 
Nach zwei Tagen und dem halben Jahr, 
Das fagt und das Buch fürwahr, 

Die Engel von dem Himmel kamen, 
Die vier Seelen fie nahmen 

Und führten fie zu Gotte gleich 

In das fchöne Himmelreich, 


Hier hat der graue Nod ein Ende; 
Gott und von Sünden wende. 
Dazu helf ung alfermeift 
Gott Vater, Sohn und heilger Geift! 


Anmerkungen. 


Zu ©. 2. 3. 14. Da der Dichter den heil. Nod von 
feinem Helden nah Zrier bringen ließ, weil er fonft die 
deutfchheidnifhe Drendelfage mit der chriſtlichen Legende 
vom heil. Rod nicht zu verbinden wufte, fo wäre für die 
heil. Helena, welcher bie Legende dieß Gefchäft angewiefen 
hatte, gar kein Platz übrig geblieben, wenn fich Die Auskunft 
nicht gefunden hätte, ihr das Würken des Rocks zu über- 
. tragen. Daß er dabei gegen die Chronologie verftieß, fonnte 
“einen Dichter nicht fümmern, der die Tempelherrn mit 
König Davids Tochter zufammenbrachte. 


au &. 22. 3. 4. Der Drud fchiebt hier die Verſe ein: 
Den rieff er an zware 
Sandt Wieland von Bare. 

Bon einem Heiligen ded Namens Wieland iſt nichts 
bekannt; follte er aber Fanonifiert worden fein, fo muß man 
geftehen, daß der Erfinder der Schiffahrt (Worrede S.X VID 
fih wohl eignete, im Hafen zu Bari ald Patron der Schiffer 
verehrt zu werden. Leicht mochte aber der Name eines an- 
deren Schifferheiligen, der wirklich zu Bari verehrt wurde, 
im Terte geſtanden und dem Wielande, der ald Drendels 
Dheim dem Abfchreiber im Sinne lag, Plab gemacht haben. 


Zu ©. 27. 3.6. Die Abneigung vor dem Reim burge: 
Künige (VBorrede S. XXV) hat hier den Weberarbeiter wieder 
zu einer Verftümmelung bed Tertes verführt, der urfprüng: 
lich. fo lautete: 
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Siben türne berlich n 

Die stuonden vor der burge: „ 

$i wer eime künige 

Gename da zuo Rome; 

Daruf dienten’ im also schone 

Acht hundert fischarre, 

Über die was er ein herre: 

Die muosen alle tuon durch not 

$waz’ meister Eise der fischer gebot. 

Zu ©. 29. 3. 10 v. u. Um die ftrophifche Form zu ver: 
wifchen und die kurzen Neimpaare herzuftellen, brauchte der 
Weberarbeiter gewöhnlich nur die vierte, lange Zeile zu kürzen; 
bier aber verfuhr er anders wie die Vergleihung des Drucks: 

Er sprach: Nun wirt er nimmer dein 
Du vergeltest ihn denne was er wert mag gesein. 
mit der Meberarbeitung lehrt. Aus din (dein) hat er dir 
gemacht, der erften Hälfte der Langzeile mir zugefegt und 
der zweiten den nachhinfenden Vers 
unt must darin min diener sin 
angehängt. 

“ Zu ©. 4.3.8.9. Der Name Sudan oder Schudan, 
wie er einigemal in der Handfchrift und im Drud immer 
heißt, weift auf Soldan (Sultan), der mit Merzigan zus 
fanımen im Wolfdietrich wiederfehrt, der auch die Namen 
Beligan und Marfiligan mit unferm Gedichte gemein hat. 
Ueber das Alter des Wolfdietrich ift und noch Fein Urtheil 
geftattet; von einem Stüde deffelben, dem fogenannten Haug: 
dietrich, urtheilt Grimm Myth. 1215, es ſei ungemein 
lieblich und ſicher uralt. 


Zu S. 53. 3. 4. Die Ueberſetzung iſt hier ungenau: 

j der Dichter hatte wahrſcheinlich die Surianen, d. h..die 
forifchen Diener der Königin, ihre heidnifhen Mannen, 
folglich nicht die Tempelherrn, nad, dem. Niefen Metwin 
ſchicken laßen. Der Drud lieft ftatt deſſen die Surganten, 
da ihm doch fonft die Syrer Surianen heifen, 3. B. 2109. 
Der Weberarbeiter machte Scharganten (bei Parz. sarjande, 
von dem Iat. servientes) daraus, ein Wort das fich in dem 
franzöfifchen Sergeant wie im unfrem rheinifhen Schar: 
ſchanten ziemlich unverändert erhalten bat, während das 
deutfche Scherge ferner fteht. Nur durch diefe, dem Weber: 
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arbetter oder Abſchreiber zur Laſt fallende Berwechſelu⸗ 
zweier ganz unverwandten Worte, gewann es den Schein, 
der auch mich getäufcht hat, als ob der Dichter die Tempel: 
berrn an diefem Verratb gegen. den grauen Rod fich be: 
theiligen‘ ließe. Greilih in den vorausgehenden Verfen . 
finnen die Tempelberen auf fein Verderben, wobei ih be 
merken muß, daß bie Zeile 
Durch der edeln künigin nit 
allerdings fo überfegt werden Tann, wie ich _gethan habe: 
„aus Haß wider die Königin,” daß ſie aber auch das Ge: 
gentheil fagen kann: aus Liebe zu der Königin, d. h. weil 
fie ihm die Gunſt der Königin beneideten. 


Zu ©. 54.8.8 ff. Die Beſchreibung des Helms mit 
dem mechanifchen Kunftwerf der Linde, worauf Vögel fangen 
und Schellen Elangen, erinnert an die Pracht ded Nofengartens _ 
“in D, welche Wilh. Grimm LXVI. als unecht verwirft. “ 
Vielleicht iſt auch dieſe Stelle interpoliert, in welcher feine 
Spur einer verfürzten Zangzeile begegnet. | * 


Su ©. 55. 3. 13 ff. Was dieſe vier Wappenthiere mit — 
dem wilden Manne hier bedeuten ſollen, laͤßt uns der 
Dichter nicht einmal errathen. Iſt die ganze Beſchreibung 
des Helms nicht unecht, ſo lagen dem Dichter vielleicht die 
vier Thiere (Loͤwin, Baͤr, Leopard und Eber) aus Daniels 
Traum im Sinn, welche das Annolied 11— 17 weltge⸗ 
ſchichtlich deutet. 


Zu ©, I3. 15. Statt St. Brandans Heilthum 
ſcheint der Druck St. Pancratiens Heilthum zu meinen, 
das auch im Wolfdietrich (Beitfchr. für d. A. IV. 441) vor: 
fommt. 


Zu ©. 135. 3. 8 fe Daß das jüngfte Gericht bei 
Lrier gehalten werden und dad Thal Joſaphat fih in der 
Nähe diefer Stadt befinden foll, find fonft ganz unerhörte 
Dinge. 
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Ronge und Ezersfi, 


Erhebung des evangelilchn Geiltes gegen Pie 


römilche Hierarchie. 


Eine biftorifhe Skizze. 


„Wo aber ber Geiſt des Deren if, 
da ift Freiheit!” 
Paulus. 
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Jena, 


Druck und Verlag von Friedrich Mauke. 


1815. 
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Bh der. Erfühung der Zeiten fandte der. himmliſche Vater 
feinen Eingebornen in die Welt, um ſich eine Gemeinde zu 
gründen, welche heranwachſe im heiligen Geifte zu einem 
Reiche des Lichtes (Ev. Joh. 1%, 46. 18, 37), der Freiheit 
(8, 32 f-) und des Friedens (14, 27). Diefe Gemeinde ſucht 
demnach in ihrem Gefammeleben mehr und mehr darzuftelen 
das von Chriſtus verfündigte Neich, in welchem die religidfe 
und fittliche Wahrheit aufgebaut, die Herrfchaft der Sünde 
gebrochen und das Bewußtſein der Einigung mit Gott eins 
getreten if. Dev Herr iſt ihr gegenwärtig und redet noch 
zu ihe durch das Evangelium. Doch es mußte Aergerniß 
kommen; nicht Alle wurden techte Nachfolger Chriſti. Wie 
ſehr Die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche im Laufe der Zeiten von 
dem, was Chriftus nach Gottes ewigem Rathſchluſſe wollte, 
abgewichen iſt, das hat die Geſchichte mit unausloͤſchlichen 
Zügen. auf ‚ihre Tafeln gezeichnet: die, römifch + Fatholifche 
Kirche ift geworden zu einem Reiche der Finfterniß, der 
Knechtſchaft und des Unfriedend; fie verbreitet Dunfel über 
die Völker, nähret die. Sünde und mehret die Schuld. Sie 
folgt nicht dem Evangelium, dem göttlichen Geifte; fie nimmt 
ihre Zuflucht zu kirchlichen Drafeln, zu äußerlihen Eagungen: 
fie iſt zu einer Hierarchie geworden. Da wird Chriſtus ale 
vorübergehende Erſcheinung betrachtet, da gilt er nicht mehr 
als das alleinige Haupt aller Glieder, die zum Leibe der Ges 
meinde verbunden find; nein, da wird er nur als der Grund⸗ 
fein, auf welchem der große Dom ruht, der Papft in Rom 
aber als die goldene Kuppel betrachtet, welche, auf des Dos 
1 * 
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mes Zinne geſetzt, ihm Vollkommenheit und Glanz verleift‘). 
Das iſt der Grundfehler der roͤmiſch-katholiſchen Kirche, daß 
ſie das Weſentliche des chriſtlichen und kirchlichen Lebens le— 
diglich in feiner ſichtbaren Offenbarung und aͤußerlichen Er; 
fheinung ſucht. So hat fie die Idee vom göttlichen Neiche 
verloren: ohne diefe aber wird Die Form nur etwas Nichts 
ges, gleichtwie der Leib ohne Geift todt if. Sie hat den les 


1) Sn der Confessio Romano-Catholica, welche um's Jahr 1673 
zunaͤchſt für die in Ungarn aus der evangelifhen Kirche zur roͤmiſch⸗ 
Batholifchen Webertretenden verfaßt und fpäter auch in Deutfchland be: 
nußt wurde, heißt ed nad) dem Eingange: „Confitemur, Papam Ro- 
manum caput esse Ecclesiae nec errare posse. Contitemur et cerli 
sumus, Papam Romanum Vicarium esse Christi plenariamque habere 
potestatem omnibus hominibus, pro voluntate sua, peccata remit- 
tendi, retinendi, in infernum detrudendi excommunicandique. Con- 
fitemur,, quicquid Papa instituerii novi sive intra sive extra Scriptu- 
ram, quicquid etiam demandaverit, esse verum, divinum et salvi- 
firum, ideoque a Laicis majoris aestimari debere Dei vivi praeceptis, 
Confitemur, Papam Sanctissimum ab omnibus honore divino honorari 
debere, majori cum genuflexione, ipsi Christo debita. Confitemur 
et asserimus, Papam ab omnibus tanıquam Patrem Sanctissinuum in 
ommnibus esse audiendum sine omni exceptione; ejus institutis diri- 
gentibus contrafacientes, sine omni misericordia, tales Haereticos 
non solun igne tollendos, sed et cum corpore et anima inferno tra- 
dendos. Confitemur, Papam Romanum habere potestatem Scriptu- 
ram immutandi, pro voluntate augendi et minuendi sua.“ Wer eis 
nen furzen, aber treuen Umriß von den Saßungen und dem Werfen 
der römifch » Eatholifchen Kirche haben will, der lefe jenes teuflifche 
Staubensbefenntnig. Es fhien bisher den Proteftanten weniger bes 
fannt zu fein. Unter Anderem kommt in ihm am Schluffe noch fols 
gender Schwur der Gonvertiten vor: Juramus etiam, donec una gulta 
sanguinis in corpore nostro extiterit, doctrinam maledictam illam 
evangelicam nos omnimode, clam et aperte, violenter et fraudulen- 
ter, verbo et facto persecuturos, ense quoque non excluso. Abge⸗ 
druckt ift e8 in der Ausgabe der Libri symbolici Ecclesiae Catholicae 
von rreitmolf und Klener (Goͤtting. 1838) Bd. 2. ©. 343 
is 








7 
hen zu fein. fheint, indem der ‚Stoff im Riſſe ſtark und 
wie neu erſcheint. Die Fäden find fo fein, daß man fie mit 


— Högl Dad. Rleili.guneht oder ‚mit der. Nadel geſtrickt 
fei. Unten am Saume find eine Art gelblihe Streifen , ‚wie 

Züge von Buchſtaben, die aber nicht mehr erkenntlich find, 
Die Farbe iſt kaum beftimmt ‚anzugeben, bald erfcheine fie 
purpurroth/ bald braun, batd wie das Gelbe der Lille, wie 
umbereiteter Zinnober. Auch glaubt man hier und dort 
Flecken wie von Blut zu gewahren. 44 Die erſte Ausſtellung 
diefen heiligen Leibrocks foll Start gefunden haben im Jahr 
1196, wieder wurde er, nachdem er lange Zeit der Vereh⸗ 
tung entzogen war, unter den größten Feierlichkeiten gezeigt 
fünf Mat im fechezehnten Jahrhundert, dann im Jahr 1655 
und zulegt im Jahre 1810 ). Damals fah jene Stadt wohl 
über zweimalhunderttaufend Fremde in ihren Mauern. Im 
Jahr 1844 aber pilgerten dahin mehr ald eineMilion: vom 
Rhein und der Mofel, von der Saar und der Eifel, ja von 
noch weiterer Ferne und felbft vom Auslande, Frankreich und. 
Belgien, her Diefes Ereigniß war fo pomphaft, wie es 
bei. den in früheren Zeiten Statt gefundenen großen Pilgers 
fahrten nad) Jerufalem, Nom, Loveto und. Campoſtella nur 
immer der Fall war. In gedrängten Reihen jogen die Wals 
ler beiberlei Geſchlechts, ohne Unterbrehung ‚von früh bie 
fpät, fingend und. betend dem Palladium ihrer Wünfche zur 
welches ſogar Wunder gethan haben foL®), die freilich bei 
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Anmerkungen. 


Fu ©. 2. 3. 14. Da der Dichter den heil, Rod von 
feinem Helden nad Trier bringen ließ, weil er fonft die 
deutfhheidnifche Drendelfage mit der chriſtlichen Legende 
vom heil. Rock nicht zu verbinden wufte, fo wäre für die 
heil. Helena, welcher die Legende dieß Gefchäft angewiefen 
batte, gar fein Platz übrig geblieben, wenn fi die Auskunft 
nicht gefunden hätte, ihr das Würfen des Nocs zu über- 
tragen. Daß er dabei gegen die Chronologie verftieß, konnte 
einen Dichter nicht Fümmern, der die Tempelheren mit 
König Davids Tochter zufammenbrachte. 


Zu ©. 22.3. 4. Der Drud ſchiebt hier die Verſe ein: 
Den rief er an zware 
Sandt Wieland von Bare, 

Von einem Heiligen des Namens Wieland ift nichts 
betaunt; follte er aber Fanonifiert worden fein, fo muß man 
geftehen, daß der Erfinder der Schiffahrt (Worrede S. XVID 
ſich wohl eignete, im Hafen zu Bari ald Patron der Schiffer 
verehrt zu werden. Leicht mochte aber der Name eines an: 
deren Schifferheiligen, der wirklich zu Bari verehrt wurde, 
im Terte geftanden und dem Wielands, der als Orendels 
Oheim dem Abfchreiber im Sinne lag, Pla gemacht haben. 


3u ©, 277. 3.6. Die Abneigung vor dem Reim burge: 
Künige (Vorrede ©. XXV) hat hier den Weberarbeiter wieder 
zu einer Verftümmelung des Tertes verführt, der urfprüngs 
lich fo lautete: 
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MM ‚Siben türne herlich . ‘ # 
Die stuonden vor der burge: „ 
Si wer eime künige 
Genzme da zuo Rome; 
Daruf dienten im also schone 
Acht hundert fischere, 
Über die was er ein herre: 
Die muosen alle tuon durch not 
Swaz meister Rise der fischer gebot. 
Zu ©. 29. 3. 10 v. u. Um die frophifche Form zu vers 
-  wifchen und die kurzen Neimpaare herzuftellen, brauchte der 
J ueberarbeiter gewöhnlich nur die vierte, lange Seile zu kürzen; 
bier aber verfuhr er anders wie die Vergleichung des Drucks: 
‚Er sprach: Nun wirt er nimmer dein 
Du vergeltest ihn denne was er wert mag gesein. 
mit der Meberarbeitung lehrt. Aus din (dein) hat er dir 
gemacht, der erften Hälfte der Langzeile mir zugeſetzt und 
der zweiten den nachhinfenden Vers 


„ unt must darin min diener sin 


angehängt. 
2* Zu ©. 41. 3. 8. 9. Der Name Sudan oder Schudan, 
* wie er einigemal in der Handfchrift und im Drud immer 
heißt, weift auf Soldan (Sultan), der mit Merzigan zu— 
fammen im Wolfdietric wieberfehrt, der auch die Namen 
Beligan und Marfiligan mit unferm Gedichte gemein hat. 
Ueber das Alter des Wolfdietrich iſt uns noch fein Urtheil 
geftattetz von einem Stüde deffelben, dem fogenannten Haug: 
dietrich, metheilt Grimm Moth. 1215, es ſei ungemein 
lieblich und ſicher uralt. 


Zu ©. 53. 3. 4. Die Weberfegung iſt hier ungenau: 
der Dichter hatte wahrfcheinlih die Surianen, d. h..die 
forifchen Diener der Königin, ihre heidnifhen Mannen, 
folglich nicht die Tempelperen, nah, dem Niefen Metwin 
ſchicken laßen. Der Druck lieft ftatt defen die Surganten, 
da ihm doch fonft die Syrer Surianen heißen, 3. B. 2109. 
Der Ueberarbeiter machte Scharganten (bei Parz. sarjande, 
von dem lat, servientes) daraus, ein Wort das fih in dem 
franzöfifchen Sergeant wie in unfrem rheinifchen Schar: 
fhanten ziemlich unverändert erhalten hat, während das 
deutſche Scherge ferner fteht. Nur durch diefe, dem Weber: 


.. 
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arbeiter oder Abfchreiber zur Laft fallende Verwechſelung 
zweier ganz unverwandten Worte, gewann es den Schein, 
der auch mich getäufcht hat, als ob der Dichter die Tempel- 
herren am diefem Verrath gegen den grauen Mod ſich be: 
theiligen® Tiefe. Freilich in den vorausgehenden Verſen 
finnen die Tempelherrn auf fein Verberben, wobei ich ber 
merfen muß, daß die Zeile 
Durch der edeln künigin nit 

allerdings fo überfegt werden Fann, wie ich gethan habe: 
„aus Haß wider die Königin,” daf fie aber auch das Ger 
gentheil fagen ann: aus Liebe zu der Königin, d. h. weil 
fie ihm die Gunft der Königin beneideten. 


Bu ©. 54. 8.8 ff. Die Beſchreibung des Helms mit 


dem mechanifchen Kunftwerk der Linde, worauf Vögel fangen 
und Schellen fangen, erinnert an die Pracht des Nofengartens 


“in D, welche Wil, Grimm LXVI als unecht verwirft. 


Vielleicht iſt auch diefe Stelle interpoliert, in welcher Feine 
Spur einer verkürzten Langzeile begegnet. u 


Zu ©. 55. 3.13 ff. Was diefe vier Wappenthiere mit 
dem wilden Manne bier bedeuten follen, läßt uns der 
Dichter nicht einmal errathen. Iſt die ganze Vefchreibung 
des Helms nicht unecht, fo lagen dem Dichter vielleicht die 
vier Thiere (Löwin, Bär, Leopard und Eber) aus Daniels 
Traum im Sinn, welhe das Annolied 11— 17. weltge— 
ſchichtlich deutet. 

Zu ©, 2. 3. 15. Statt St. Brandans Heilthum 
fheint der Drud St. Vancratiend Heilthum zu meinen, 
das auch im Wolfdietrich Geitſchr. für d. A. IV. 441) vor 
kommt. 

Zu ©. 135. 3. 8 fe Daß das jüngfte Gericht bei 
Trier gehalten werden und das Thal Jofaphat fic in der 
Nahe diefer Stadt befinden foll, find fonft ganz unerhörte 
Dinge. 


Ronge und Gzersfi, 


Erhebung des enangelitchen Beiltes gegen Die 


römilche Hicrarchie. 


Eine hbiftorifhe Skizze. 


„Wo aber der Geiſt des Deren if, 
da iſt Freiheit!“ 
Paulus. 
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der ungenaͤhte „heilige! Rod Jeſu Chriſti ausgeſtellt wer⸗ 
den ſolle zur Schau und zur Verehrung; jeder koͤnne den 
damit verbundenen vollkommenen Ablaß gewinnen, welcher 
vom Papſte Leo X. unter'm 26. Januar 1514 ſaͤmmtlichen 
bei Vorzeigung jener Reliquie nad) Trier pilgernden Gläus 
bigen verlichen worden fei auf ewige Zeiten. Die römifchs 
katholiſche Kirche behauptet, Maria, die heilige Gottesgebäs 
rerin, felbft habe diefes Kleid (xırov, tunica) für ihren goͤtt⸗ 
lichen Sohn gewebt, es fei miit diefem herangewachſen und 
daſſelbe, über welches die römifchen Kriegsfnechte unter dem 
Kreuze das Loos geworfen; einer der Jünger des Herrn habe 
es dieſen abgefauft, im vierten Jahrhundert fei es in die 
Hände der Kaiferin Helena gekommen und von diefer ihrem 
Geburtsorte Trier gefchenkt worden, allwo es nach mannichfas 
chem Wechfel bis heute aufbewahrt werde ale eines der koſtbar⸗ 
Ken Kleinode, an dag fich manche erhebende freudig s fchmerzs 
lihe Erinnerung fnüpfe. In einer mit bifchöflicher Approbas 
tion erfchienenen Schrift?) wird es folgender Maßen befchries 
ben: „Der heilige Roc in der Domkirche zu Trier ifl, 
wie die Schrift fagt, Ein Gewebe durdy und durch. Die 
Hermel haben Feine Falten, und jeder Aermel ift 14 Fuß 
lang und 1 Fuß breit. Die Breite des Kleides aber, mit 
den Aermeln, ift 5 Fuß 4 300; unterhalb der Aermel, 
über der Bruft, 2 Zuß und etwas mehr ald 3 Zoll. Uns 
ten ift die Breite 3 Fuß 7 Zoll. Die ganze Länge des 
Rockes ift 5 Zuß 14 Zoll. Oben zwifchen den Schultern 
hat er eine Deffnung zum Anziehen über den Kopf. Auf 
dem linken Aermel ift ein Riß, welcher gewaltfam gefches 





3) Vollſtaͤndige Geſchichte und Beſchreibung bes heil. Modes 
zu Trier. Mit hoher bifhyöfl. Approbation. 2. Auflage. (Coblenz 
1844, b. Reif.) S. 30 f. 
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ben zu fein fheint, indem der Stoff im Riſſe Kark und 
wie neu erſcheint. Die Fäden find fo fein, daß man fie mit 
freiem Auge faum unterſcheidet, und ſo kuͤnſtlich durch eins 
ander geſchlagen / daß das Auge eben wenig zu entſcheiden 
vermag, 0b das Kleid gewebt oder mit der Nadel geftrickt 
fei. "Unten am Saume find eine Art gelblihe Streifen, ‚wie 
Züge von Buchftaben, die aber nicht mehr erfenntlich find, 
Die Farbe it kaum befimmt anzugeben, bald erfcheint fie 
purpurroth bald braun, bald wie das Gelbe der ‚Lille, wie 
umbereiteter Zinnober. Auch glaubt man hier ‚und dort 
Flecken wie von Blut zu gewahren. ‘U Die erfte Ausſtellung 
diefen heiligen Leibrocks fol Statt gefunden haben im Jahr 
1196, wieder wurde er, nachdem er lange Zeit der Vereh⸗ 

zung entzogen war, unter den größten Feierlichkeiten gezeigt 
fünf Mat im fechezehnten Jahrhundert, dann im Jahr 1655 
und zulegt im Jahre 1810 ). Damals fah jene Stadt wohl 
über zweimalhunderttauſend Fremde in ihren Mauern. Im 
Jahr 1844 aber pilgertem dahin mehr als eine Million: vom 
Rhein und der Mofel, von der Saar und der Eifel, ja von 
noch weiterer Ferne und felbft vom Auslande, Frankreich und 
Belgien, her Dieſes Ereigniß war fo pomphaft, mie es 
bei. den. im früheren Zeiten Statt gefundenen großen Pilgers 
fahrten nad) Jerufalem, Rom, Loveto und Campoflella nur 
immer dee Sal mar, In gedrängten Reihen zogen die Wals 
ler beiberlei Geſchlechts, ohne Unterbrehung ‚von fruͤh big 
foät, fingend und betend dem Palladium ihrer Wünfde zur 
—— Wunder gethan haben ſoll °), die freilich bei 
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den neuzeitig Bernünftigen fi) als erlogene darfleliten und 
felbft bei den Leitern der Echauftelung nichts Anderes denn 
ein ſchlaues Lächeln bervorbringen mußten. Weder die Under 
bolfenheit der Jugend noch die Schwaͤche des Alters, weder 
Die Ungunft der Witterung noch das Vorliegen Der Seldarbeis 
ten, durchaus Nichts vermochte Die Menfchen von Diefer 
Wallfahrt abzuhalten ; denn fie waren gefchlagen mit Blind⸗ 
heit des Sciftes, und Finfterniß umgab fie mit ihren ſchwar⸗ 
gen Sittigen. An der Epige der Proceffionen fland meift ein 
sahlreicher Elerus im Drnate, welchem die Verillen der Nfars 
seien und das Crucifir vorgetragen wurden. Mancher arme 
Mocpilger ließ fein legte Echerflein in Trier; die Gaben was 
sen nach den bei DOpferkaften angebrachten Ueberfchriften für 
den Dom, für das Knabenconpift und für den Kölner Doms 
bau beſtimmt 9). Der gögenhafte Ausruf der vor dem „Herr— 
gottsrocke Knieenden war gewöhnlich: „Heiliger Rock, zu 
dir komme ich! Heiliger Rock, ich bete Dich an! Heiliger 
Rod, bitte für mich!“ Diefem entfprachen die Lieder, die 
während des AUnfchauend des Rocks gefungen zu werden 
pflegten 7), Der Rock war täglich zwölf Stunden ausgeſtellt 
Zeit der Ausftelung des heil. Nodes im hohen Dome zu Trier 
vom 18. Aug. bis 6. Det. 1844 an eilf frommen Pilgern ereigs 
net. Luxemburg, 1844. (Berl. d. Luremb. Zeitung.) 

6%, Wie Viele mögen durch die Wallfahrt nah Trier ihren 
wirthfchaftlichen Verhättniffen einen Stoß gegeben haben! Ein Beis 
fpiel berichten die Sächf. Vaterlandebiätter v. 22. Oct. 1844. 

7) Vergl. Vouftänd. Geſch. u. ſ. w. S. 34 ff. — Kurze Bes 
ſchreibung und Geſchichte des in der Domkirche zu Trier aufbewahr⸗ 
ten ungenaͤhten heil. Rockes unſeres Herrn Jeſu Chriſti, nebſt Be⸗ 
trachtungen und Gebeten. Mit biſch. Approb. (Saarlouis 1814, 
b. Stein) S. 81 ff. — Geſchichte des heil. ungenaͤhten Rockes 
unſers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, nebſt Betrachtungen und 
Gebeten bei Vorzeigung diefes heit. Kleinods ſowie Meß⸗, Beicht⸗ 
und Communiongebeten von Phil. Lichter. Mit hoher kirchl. 
Genehmigung. Trier 1844, b. Gall. 
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machte — wenn auch nur momentan — allerdings eine 
übergroße Conceſſion, infofern er feierliche Aufzüge außer 
halb der Kirche zuließ, mährend dag rechtgläubige franzöfis 
ſche Gouvernement gottesdienftliche Aufzüge auf die Räume 
der Kirche befchränft.e Zudem war in Trier Einheimifchen 
und Sremden vom föniglihen Landrathe bedeutet worden, 
„ſich aller Kritik über veligidfe Gegenkände und Meinungen 
zu enthalten. U Diefes dem erſten Anfcheine nad fonden 
bare Gebot oder Verbot, das dem heiligen Rocke nicht eben 
zu großer Ehre gereichte, läßt ſich jedoch in Schutz neh 
men: zmeifelsohne folte es Mord und Todfchlag verhüten, 
zu welchem die fanatifhen Nocfahrer leicht hingetrieben 
werden fonnten, falls ein Andersgefinnter fih in ihre tol; 
len Haufen gewagt hätte. 

Don Eeiten der Proteftanten ſchwieg man lange zu jes 
nem papiftifhen Unweſen: vielleicht weil man im eigenen 
Lager, das ja aufgebaut ift auf einem Felſen, — nicht auf 
Menſchen, fondern auf Gottes Worte — von drüben her 
nichts glaubte fürchten zu haben, oder auch, um von am 
deren Motiven zu ſchweigen, mweil man den lieben Srieden 
nicht ſtoͤen wollte. Wo aber iſt Frieden? D, der alte 
böfe Feind mit Ernft er's jest meint , groß’ Macht und 


Benziger) in’s Publicum gegeben, in welcher er fich feharf gegen ben 
trierfhen Rock erklärt, deflen ‚, Anfprüche fo grundlos find, daß fie 
bei einer ernfteren Würdigung derfelben und im Hinblicke auf die 
entgegenftehenden gefchichtlichen Zeugniffe gänzlich verſchwinden“ 
(5. 117). Er nimmt den Rod im Klofter Argenteuil bei Paris 
(vergl. Gildemeifter und von Sybel a. a. O. ©. 60 ff.) ale 
den ächten an. — Auch der vorige Bifhof von Trier, von Doms 
mer, fagt (Zeitfehrift für Phitofophie u. Eathol. Theologie. Coblenz - 
1838. Heft 25. ©. 193) über den heiligen Nod dafelbft, den er nie 
ausgeſtellt ‚Hat: „Voͤllige Gewißheit über die Aechtheit des heiligen 
Rockes dürfen wir nicht fordern.” 





reich haben Geiſtliche behauptet: „Sie hätten den wahren 
Rock Chriſti, der zu Trier fei unaͤcht.“ Mahrlich, hier 
finden die Worte Anmendung: „Wer über gemwiffe Dinge 
den Verſtand nicht verlieren kann, hat feinen zu verlieren.’ 
Fuͤnfmakhunderttauſend Menfhen, fünfmalfunderttaufend 
verländige Deutfche find fon zu einem Kleidungsflüde 
nach Trier geeilt, um daffelbe zu verehren oder zu fehen! 
Die meilten diefer Taufende find aus den niederen Volfsclaß 
fen, ohnehin in großer Armuth, gedrückt, unmiffend, ftumpf, 
abergläubifch und zum Theil entartet, und nun entfchlagen 
fie fi) der Bebauung ihrer Felder, entziehen fich ihrem Ge 
werbe, der Eorge für ihre Hausweſen, der Erziehung ihrer 
Kinder, um nad) Trier zu reifen zu einem Gögenfefte, zu eis 
nem unmwärdigen Echaufpiele, das Die römiiche Hierarchie 
aufführen läßt. Ja, ein Gögenfeft ift es, denn viele Tau; 
fende der leichtgläubigen Menge werden verleitet, die Ge 
fühle, die Ehrfurcht, die wir nur Gott fhuldig find, einem 
Kleidungsfiücke zuzumenden, einem Werfe, dag Menfchens 
bände gemacht haben. Und welche nachtheilige Folgen haben 
dieſe Wallfahrten? Taufende der Wallfahrer darben fich Das 
Geld ab für dieſe Neife und für dag Opfer, dag fie dem heis 
ligen Rock d. h. der Geiftlichfeit fpenden, fie bringen eg 
mit Verluften zufammen oder erbetteln ed, um nad) der Rück 
Fehr zu hungern, zu Darben oder von den Anftrengungen der 
Meife zu erkranken. Sind diefe äußeren Nachtheile [don groß, 
fehr groß, fo find die moralifchen noch weit größer, Wer— 
den nicht Manche, Die durch die Neifefoften in Noth geras 
then find, auf unrechtmäßige Weife fi zu entfchädigen fus 
hen? Diele Srauen und SJungfrauen verlieren die Reinheit 
ihres Herzens, Die Keufhheit, den guten Ruf, zerflören das 
durch Den Srieden, das Glüc, den Wohlftand ihrer Familie. 
Endlich wird durch Diefes gang unchriftliche Schaufpiel dem 





ju Trier beim heiligen Rode. Miffen Sie nicht, — als Bis 
[hof muͤſſen Sie es willen — daß das Evangelium die Ver; 
ehrung jedes Bildniffes, jeder Reliquie ausdrücklich verbie— 
tet? das die Ehriften der Apoſtelzeit und der erſten drei 
Jahrhunderte weder ein Bild noch eine Keliquie (fie fonnten 
deren Doch viele haben!) in ihren Kirchen Duldeten ? daß die 
Verehrung der Bilder und Reliquien heidnifch iſt, umd daß 
die Väter der erfien drei Jahrhunderte die Heiden deshalb 
verfpotteten? 3.3. beißt es (div. inst. II. c. 2): die Bild; 
niffe follten doch eher, wenn fie Leben hätten, die Menfchen 
verehren, von Denen fie gemacht find, nicht umgekehrt. (Nec 
intelligunt homines ineplissimi, quod, si senlire simulacra et 
moveri possent, adoratura hominem fuissent, a quo sunt ex- 
polita.) Endlich wiſſen Sie nicht, — als Biſchof müflen Sie 
auch dies wiſſen — daß der gefunde Fräftige Geift der deut: 
ſchen Völker fih erfi im 13. und 14. Jahrhundert durch die 
Kreuzzuͤge zur Reliquienverehrung erniedrigen ließ, nachdem 
man in ihm die hohe dee, welche die hriftliche Religion von 
der Gottheit gicht, Durch allerlei Fabeln und Wundergefchich: 
ten, aus dem Morgenlande gebracht, verdunfelt hatte? Se—⸗ 
hen Sie, Bilhof Arnoldi von Trier, dies wiſſen Sie, und 
mwahrfcheinlich beffer als ich es Ihnen fagen kann, Eie kennen 
auch Die Solgen, welche die gögenhafte Verehrung der Reli; 
quien und der Aberglaube überhaupt für ung gehabt hat, 
nämlich Deutfchlandg geiffige und äußere Knechtfchaft, und 
dennoch ftellen Eie Ihre Reliquie aus zur öffentlichen Ber 
ebrung! Doch wenn Eie vieleicht Dies Alles nicht müßten, 
wenn Kie nur das Heil der Chriftenheit Durch Die Ausſtellung 
der Trierfchen Reliquie erzielten: fo haben Sie doch eine 
doppelte Ehuld dabei auf Ihr Gewiſſen geladen, von der 
Sie ſich nicht reinigen koͤnnen. Einmal ift es unverzeihlich 
von Jhnen, daß Sie, wenn dem bewußten Kleidungsftücke 
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ob Katholifen oder Proteſtanten, an’d Werk, es gilt" unfere 
Ehre, unfere Freiheit, unfer Gluͤck. Erzuͤrnen Sie nicht die 
Manen Ihrer Väter, welche das Capitol zerbrachen, indem 
fie die Engeleburg in Deutfchland dulden. Laſſen Sie nit 
die Lorbeerfränzge cines Huf, Hutten, Luther befchimpfen. 
Reihen Sie Ihren Gedanken Worte und machen Sie Ihren 
Willen zur That. Endlich Sie, meine Amtsgenoffen, die 
Sie das Wohl Ihrer Gemeinden, die Ehre, die Freiheit, 
dad Glück Ihrer deutfhen Nation wollen und anftreben, 
ſchweigen Sie nicht länger, denn Sie verfündigen fich an der 
Religion, an dem Baterlande, an Ihrem Beruf, wenn Cie 
länger ſchweigen und wenn Eie länger zögern, Ihre beffere 
Weberzeugung zu bethätigen. Schon habe ich ein anderes 
Wort an Eie gerichtet, darum für jegt nur diefe wenigen 
Zeilen. Zeigen Sie ſich als wahre Jünger deffen, der Alles 
für die Wahrheit, das Licht und die Freiheit geopfert; zels 
gen Sie, dag Eie feinen Geift, nicht feinen. Rock geerbt 


haben. 
Johannes Ronge, 


katholiſcher Prieſter.“ 


Ronge's Schreiben gab dem, mas Unzählige bisher in 
der Bruft getragen, Sprache 11). Man erkannte darin das 
Loſungswort zum Kampfe gegen den Feind. Es gab feine 
Provinz im weiten deutſchen Vaterlande, mo nicht das zuerft 
in den ,ı Saͤchſiſchen Baterlandsblättern 4 12) mitgetheilte 


— — — — — 


11) Mit feiner Ironie iſt abgefaßt gegen Arnoldi: Nothwendige 
und gruͤndliche Vertheidigung des Hochw. Biſchofs Arnoldi zu Trier 
wegen der ihm zum Vorwurfe gemachten Ausſtellung des heil. Rockes. 
Von Lucilius Lucianus Chriſthold. Leipzig 1845, b. O. 
Wigand. 

12) Jahrg. 1844. Nr. 164. — Als intereſſante Parallele zu 
Ronge's Aufſatze mögen hier Luther's Worte über die Ausſtellung 
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beiden Seiten Vereinigungen gefhahen zu Danfadreffen, in 
welchen dem fühnen Kämpfer wider die römifche Hierarchie 
volle Zufimmung gegeben wurde; mo nicht der innere Drang 
fih Fund that, dem muthigen Streiter für das Evangelium 
Ehrenpofale mit finnvollen Infchriften zu meihen; mo fih 
nicht die Aufforderung fand, dem Ehrenmanne, welcher um 
der guten Sache willen fein Amt freudig aufgegeben, zahl; 
reiche Liebesgaben zu überreichen. Ueberall regte es ſich nad 
jenem Blisftrahle, zumeift im Schooße der katholiſchen Kin 
he: man erfannte — und darin beftand dag wahre Wun⸗ 
der des heiligen Rockes!“) — die Nothmwendigfeit einer Firch 
lihen Neform im Geifte Des Gottesmanneg Luther. 
Johannes Ronge!⸗), deffen Name in der Welt 
und Kirchengefchichte für ewige Zeiten glänzen wird, wurde 
am 16. October 1813 zu Bifchofswalde, einem Dorfe dee 
Neiffer Kreifes in der Nähe der Eudeten, geboren. Er mar 
das dritte Kind unter gehn Geſchwiſtern. eine Xeltern be; 
foßen ein Bauerngut. Vom fehlten bie zmölften Lebens⸗ 
jahre war ihm die Fleine Heerde feined Vaters zur Hütung 
übergeben. Den erften Unterricht erhielt er in der Schule 
feines Geburteortd. Auf Veranlaffung eines feiner Lehrer 
that ihn der Vater im Jahr 18527 auf das Gymnaſium zu 
Neiſſe. Hier zeigte er große Neigung zur deutſchen Fiteras 


abdrüden, nicht weniger als funfzigtaufend Separatabdräde davon 
verkauft worden fein. Wer mag wiffen, wie viel in Norddeutſch⸗ 
land! 

a Vgl. Robert Blum: Die Wunder des heil. Rockes — 
in den Saͤchſ. Vaterlandsblaͤttern. 1845. Ne. 13. 

16) In der folgenden Skizze über Ronge’s Leben und Stre⸗ 
ben liegt zum Grunde das von ihm felbft Berichtete in feiner: Recht: 
fertigung. Leipzig 1845, b. Reclam jun.; 2. Aufl. Altenburg b. 
Schnuphafe; 3. Aufl. Sena b. Frommann — beide bald nad) der 
erften (die im Januar herauskam) erfchienen. 


| we WE 


tur und Geſchichte. Motteck begeifterte ihn. Im Jahr 1836 
bezog er die Univerfität Breslau, um Theologie zu ſtudiren. 
Nachdem er. während feiner Univerfitätszeit; auch feiner Mir 
litärpflicht genügt hatte, trat er im December des Jahres 
1839 in's Breslauer Priefterfeminar. Hier begann für ihn 
ein Abſchnitt der bitterften Tage und ſchwerſten Kämpfe, 
„Hier — fagt er — wird dem Jünglinge, der ſich dem 
Volkslehrerſtande widmen will, der Stempel der Knechtſchaft 
tief und ſchmerzvoll eingedrüct; hier mird er zum heiligen 
Müffiggange verurtheilt; bier wird fein Geift durch Furcht 
und heilige Satzungen  gefeffelt und zu blindem Gehorfam 
gezwungen; bier wird dem Gemuͤthe Heuchelei und dem Herz 
sen Falte Selbftfucht eingeimpft, und hier der Menſch ers 
niedrige und zum, blinden Eflaven, zum millenlofen Werks 
zeuge gemacht: Der Echmerz, die Qualen diefer Opfer find 
fürchterlich, und ihre Natıre empört ſich inftinftmäßig, wenn 
ihnen die heiligften Nechte, die fchönften Gefchenke des 
Schoͤpfers geraubt werden. Doch fill if der Sklave, und. 
um fo filler, je tiefer das Grab, worin feine Freiheit, feine 
Menfchenwärde begraben worden. Nur felten dringt ein 
verzweifelter Schrei heraus aus dem innerften Herzen, aber 
ex verhallt alsbald unter dem lauten Geberlärm der. Heuch⸗ 
ler. Mir zittern ſtets alle Fibern, wenn ich an all die 
Schmach denke, die uns zugefügt wurde, und an die ums 
wuͤrdige Behandlung, unter der wir litten; und ich möchte, 
daß meine Feder eine flammende Fackel würde, um den ganz 
em tiefen Abgrund, worin unter heiligen Gefängen Herzen 
erſticken und Geifter erliegen, befeuchten zu Fönnen. Doc) 
ich brauche blos einfach und ruhig zu fehildern, mas ich ges 
fehen und empfunden, und bin gewiß, daß die meiften meis' 
ner, Mitbürger, welche. die furchtbaren Fangwertzeuge der 
rdmiſchen Hierarchie noch nicht kennen, fich der Entſtruͤſtung / 
2* 
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des Entſetzens und des tiefſten Schmerzes nicht erwehren 
koͤnnen.“ — Von der erſten Zeit nach feinem Eintritte in's 
Seminar, deren eines dem andern im Charakter gleicht, 
heißt es: „Vierzig Juͤnglinge in der Bluͤthe und Kraft ihres 
Alters ſchlichen wie Mumien umher. Wir ſahen uns mit 
dumpfem, ſchweigendem Schmerze an, und der Freund 
forſchte im Angeſichte des Freundes, wie es in deſſen Her 
zen ausſaͤhe. Man ſuchte nach jenem Heroismug, der entı 
ſchloſſen ift, feinen ganzen Jugendhimmel, feine Hoffnuns 
gen, feine Wünfche, feine Freiheit an einem Tage zu opfern, 
um, tole man ung lehrte, das zeitige und ewige Wohl uns 
feree Mitmenfchen beffer befördern zu können; als ob man 
feine Mitmenfhen zur Selbfiftänvdigfeit und freien Würde ers 
heben fönnte, wenn man felbft diefer freien Würde baar ift! 
Was mich aber zumeift erfchrechte und entrüftete, war der 
geiftige Stillſtand, den alsbald der Druck einerfeitd, der 
Leichtſinn, der Mifmurh oder die Muthlofigfeit andererfeitg 
erzeugten. — Denn die Zeit wurde kunſtvoll zerfplittert durch 
Beiwohnung von Ceremonien und durch Herfagung lateinifcher 
Lirpengebete zu 5 bis 6 Etunden täglich (mit Einfchluß des 
Breviergebets). Fünf Stunden Gebet täglich und welch’ Ges 
bet! für Jünglinge von 24 Jahren, die das Salz der Erde 
werden follen! Rom macht durch Srömmigfeit Knechte. Als 
leg bot ih auf, um dem vernichtenden Gefühle und dem 
Gewiſſensvorwurf, „Nichts gethban gu Haben’, gu ent 
gehen. Nur gegen 3 Stunden täglich waren, wenn Das 
Brevier gebetet, für Eelbftitudium angefegt; die geiflige Ars 
beit mußte aber in einer Umgebung von 20 Sünglingen ges 
fhehen, die feine Prüfung mehr für ein Amt zu beftehen 
hatten und fonft aud, „fertig waren !u 

An Geift und Gemüth tief gefränft trat er im Jahr 
1840 aus dem Alumnat aus. Nachdem er vergebend den 


Seelenfeieden Im Kreife feiner Familie wiedergeſucht, wurde 
er im März des folgenden Jahres Kaplan in dem etwa fieben 
Meilen von Breslau ‚entfernten Grottfau, mo er heſonders 
in der Schule das Feld fand, auf dem er am liebften arbeis 
tete. Nach Kräften ſuchte er in der Schule, im Beichtſtuhl, 
auf der Kanzel dem Aberglauben, der Werkheiligkeit und.all? 
den Folgen des hierarchiſchen Drucks mit möglicher. Ent 
ſchiedenheit entgegenzuarbeiten, obgleich ihn überall gezogene 
Schranfen hemmten. ‚Innerhalb diefer fürchterlichen Schrans 
fen — fügt Ronge — unter dieſem Drucke und gefeffelt 
an. Geift und Körper mühfam zu fäen und zu pflanzen, was 
doc vielleicht über Furz oder lang Durch die Stichluft des 
Aberglaubeng verderbt werden fonnte, wurde mir aber von 
Woche zu Woche unerträglicher, und um, fo unerträglicher, 
jemehr ich die fuͤrchterlichen Wirkungen des paͤpſtlichen Des⸗ 
potismus im Volke, ſowie die tiefe fittliche Verſunkenheit 
vieler Amtsbrüder Fennen lernte und je näher ich file mich 
felbft die Gefahr fah. Ich erfannte es nun als Pflicht, mic) 
offen gegen die Mifbräuche und die geifttödtenden Glaubenss 
fagungen der vömifhen Hierarchie zu erklären, lieber den 
leiblichen als den geiftigen Tod zu erben.’ Im diefer Zeit 
hatte befanntlih das Bisthum Breslau feinen Biſchof, da 
von Sedlnigfy abgedanft hatte. Der Domherr Dr. Nit 
ter, ehemals ein Hermefianer, nannte ſich, ob er gleich vom 
Staate nicht anerkannt war, Bisthumsverweſer; ev fhaltete 
nach Wilfür und erlaubte ſich allerlei hierarchifche Uebergriffe, 
To daß ihm endlich eine Öffentliche Cabinetsordre ftreng zurecht⸗ 
weiſen mußte. Ueberhaupt jeigte fi, damals das Treiben 
"der ultramontanen Partei in Deutfchland und insbefondere 
in Schlefien: fie übte einen eifernen Despotismus aus über 
Die Freiheit der Gewiſſen; meiſt bearbeitete fie Die jüngeren 
Geiſtlichen. Gegen Erwarten wurde Knawer zum Fuͤrſt⸗ 
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biſchof gewaͤhlt, der ein milder Prieſter war. Die hierarchi— 
ſche Partei begann zu intriguiren. Rom, gegen Knauer 
eingenommen, zoͤgerte mit der Beſtaͤtigung. Unterdeß riefen 
die zunehmenden Intriguen überall Klagen hervor. Da trat 
Ronge, jedoch ohne Namensunterfchrift, in den ‚„„Sädfis 
ſchen DVaterlandsblättern‘ auf mit dem berühmten Artikel: 
„Rom und das Breslauer Domcapitel’ 16), Etwa fechs Wo; 





16) Der Artikel erfchien im Jahrg. 1842. Nr. 135 und lautet: 

„Domberr Knauer ift bereits feit einem Jahre von dem 
Bresiauer Domkapitel zum Biſchof gewählt, von Rom aber bie 
jest noch nicht beſtaͤtigt worden, obwohl die Diöcefe feit zwei 
Fahren Leinen Bifhof hat, und andre weit fpäter gwaͤhlte Bis 
ſchoͤfe laͤngſt beftätige worden find. Darüber nun wundert fid 
zwar Niemand, denn Knauer ift ein gemäßigter, humaner, 
vielleicht gar freifinniger Mann, doh kann man ſich wundern, 
warum das Breslauer Domkapitel es ruhig gefchehen läßt, wenn 
Rom feine und Knauers Ehre auf folhe Weife verlegt, und die 
Rechte der Diöcefe mißachte! — Wollte man bier einwenden, ber 
Dapft halte Knauer für unfähig zu feinem Amte, fo märe bie 
ungereimt. Woher wüßte dies denn der Papft, wenn nicht von 
Angebern (feine göttlichen Eigenſchaften haben keine Geltung meht!), 
da doch das Domkapitel durch feine Wahl ihn für fähig erklärt, und 
man nicht annehmen fann, ein Kollegium ehrwürdiger Männer wer: 
de zum Schein einen unfähigen Biſchof wählen, des heiligen Geiftes 
gar nicht zu gedenken, deffen Thätigfeit bei dee Wahl ganz ignorirt 
würde! Wie mag aber der Papft einzelnen elenden Angebern mehr 
Dertrauen und Glauben ſchenken, ald einem ganzen Kollegium verei: 
deter Männer? Wie mag er diefe Männer in den Augen der Wett in 
fo zweideutiges Licht ſtellen, und ihre Wirkfamkeit dadurch hemmen in 
ber Diöcefe? Wenn dies aber dennoch gefchieht, wird dann das 
Domkapitel nicht moralifch verflichtet fein, fich zu rechtfertigen, feine 
und Anauers Ehre, wie die Nechte der Didcefe zu wahren? Das 
Bresiauer Domkapitel hat aber bisher gefchwiegen. Soll dies chrift: 
lihe Demuth fein? Niemand fiehbt in dieſem Schweigen einen 
Alt chriftliihee Demuth, fondern etwas Anderes! Natürlich, die 
Leute haben im Katechismus gelernt: „Die Kirche ift die Gemein: 
ſchaft aller Chriften, nicht der Papft.”" Man hat närrifche Anfichten 
In unferer Zeit, befonders über Staat und Kirche, Freiheit und Recht! 
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chen nach dem Erſcheinen des Artikels, am 20. December 
iR wurde Nonge vom a — 


— 


Ein Jeder möchte da Freiheit und Recht haben und figen, CH Rinde 
in der Bibel! 
Dex Papft hat aber das Recht, wird man. einwenben, den Bir 
— zu —R—— feigih aud), ihn nice zu kefktigen. En 
ab von Alten, fetbft von Ehre und Vernunft, und Es 
die Sache vom Standpunkte des gewaltfam errungenen hiſtoriſchen 
Rechts. Der Papft hat alſo das Recht, den Biſchof zu beſtaͤtigen, 
h auch, ihn nicht zu beſtaͤtigen; das Domkapitel hat aber das 
‚au — folgtich auch das Recht, nicht zu wählen, viels 
ach das Recht, einen nicht felbft gewählten Biſchof nicht an 
— en — Kuͤrzern ziehen würde, Nom oder das 
Lauer Domkapitel nicht ſchwer zu entfcheiden. | 
4 Oper wären jene. Angeber, die Anauers Geſinnung und Fi: 
verbächtigen, vielleicht gar aus der Mitte des alles und 
fußend auf folche Uneinigkeit, wagten in Deutfchland, 
was fie feit Langem nicht wagen durften? , Faſt Läft fich das. —2 
EN und die Dreiftigkeit Noms auf feine andere Weil 
Kim, lite dem wirklich fo fein, follten einzelne Mitglied: 9 
ihrem Ehrgeiz, ihrer Eiferfucht oder andern Imcereſſen die 
Wohlfahrt, die Rechte und Freiheiten der Diöcefe geopfert — * und 
ben Italienern wieder den Weg nach Deutfcland bahnen, fo 
— dieſe Männer, die an der Spige der Discefe ſtehen, "die 
Wohlfahet zu befördern, unfere Nechte und Freiheiten zu fehlen 
haben, mit Ernft aufgefordert haben, zu thun, was ihrer Pflicht, 
en fie nicht der Vorwurf der Gewiſſenloſigkeit und Pflichtvergeſſenheit 


en ſoll. 
"Sollen bie Zeiten wiederkehren, wo man erſt goldbepackte Pferde 
nah Rom ſchicken mußte, um Biſchof zu werden? Dann duͤrfte 
Breslauer Domherren wenig Ausfiht gegeben fein auf einen 
fafig. Es ift überhaupt fehr merkwürdig, was die Italiener 
Deutfchen neuerdings zumuthen. Wir follen beten, daß bie 
wieder in ihre alte kirchliche Knechtſchaft zuruͤcktehten. Wer 
denn dies blutige Drama herbeigeführt? etwa das ungehorfame 
Espartero und dergleichen Leute? Wir wiffen in Deutſch-⸗ 
land, und. zwar wiffen es faſt alle Schulfnaben, daß, naͤchſt der Th— 
rannei der Könige, die Nom ergebene „ Lüderliche und. faule Geiſtlichkeit 
dem beiten Theil dacon trägt, weshalb ſich dieſe (höne Nation fo blutig 
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ſchriftlich auf fein prieflerlihes Ehrenwort gefragt, ob et 
der von der dÖffentlihen Stimme bezeichnete Verfaſſer 
jenes Artifelg fei. Er antwortete furz: fein Gewiffen verbiete 
ihm ein Eingehen auf eine folde Frage. Nun wurde er am 
30. Januar 1843 ab oflicio ſuspendirt und in das Breslauer 
Eeminar zu firenger Pönitenz (ad exereitia spiritualia) beordert. 
In dem Euspenfionsdefrete war ihm vorgehalten, er trage 
auffallende Kleidung (einen zu kurzen Roc), zu langes Haar, 
und babe die kirchlichen Zunctionen ohne Würde verrichtet, 
Ronge ſchickte eine Vertheidigung nebfi einer freiwilligen 
Erflärung der Etadt Grottfau und anderen höchft ehrenvol— 
len Zeugniffen an das Preslauer Bisthums; Kapitular s Bis 
fariatamt. Natürlich ohne Erfolg. Er verließ daher jene 
Stadt und ging zu feinem Freunde dem Grafen von Reichen 
bach auf Baltorf bei Neiffe, der ihm freundlich fein Haus 
zum Aſyl anbot. Aber um feinen Weg, der dem Nechte Gel 
tung verfchaffen fonnte, unverfucht zu laffen, ſchrieb er an dag 
Difariatamt, er werde ſich noch an den zu erwartenden Bifchof 
wenden. Knauers Beflätigung mar endlich erfolgt; im 
April 1843 follte er in Breslau eingiehen, Nonge reife 
dorthin und hatte zwei Audienzen bei dem Sürftbifchofe am 


zerfleiſcht. Eben fo miffen wir, daß bie franzöfifche Revolution nicht 
duch Danton, Camille Desmoulind und Andere dergleichen verurs 
ſacht wurde, fondern durch die Tyrannei Ludwigs XIV., die Lüders 
lichkeit Ludwigs XV., fomwie durch die frehen Ausfchweifungen des 
Hofadels, geiftlichen und weltlichen Standes. Nicht minder wiſſen 
wir, daß der dreißigjährige Krieg nicht durch Luther und Melanchthon 
verurfacht, fondern Sahrhunderte vorbereitet war duch Nom und die 
beutfchen Großen, Geiftliche und Weltlihe. Mir haben's wohl noths 
wendig, daß wir für uns und die Spanier beten, aber bann werben 
wir um unfere und der Spanier Kreiheit und Selbſtſtaͤndigkeit beten, 
wodurch allein wahre Meligiofität und Sittlichkeit möglich wird, aber 
nicht um Sklaverei und Abhaͤngigkeit, welche hoͤchſtens Heuchelei 
und Werkheiligkeit bewirken. Ein Kaplan.” 


-— 
— = 
Tage vor deffen feierlichen Einführung. Mild empfing der 
achtzigjährige Greis den Dreißigjährigen Jüngling und ver; 
fprach mit Ritter wegen der Aufhebung der Suspenſion 
Nückfprache zu nehmen. Darauf fragte er Nonge, ob er der 
Verfaſſer des Auffages fei. Ronge bejahte ed. „Aber 
warum — fuhr er fort — haben Eie fi) denn gerade den 
Verfolgungen ausgefegt? „Weil — antwortete jener — 
es meine Pflicht war, die allgemeine Forderung der Bürger 
- amd des Klerus auszufprehen, da fein anderer Geiftlicher 
ſich dazu berufen glaubte." Der Bifchof ſchwieg. Darauf 
erklärte er Bezugs der Hausleprerfielle, die Nonge ange 
nommen hatte, daß er ihn im der Diöcefe brauche. Ronge 
wurde auf Nachmittag wieder vorbeſchieden; aber Die zweite 
Audienz war der erſten nicht gleich. Knauer, in Folge der 
Nückfprache mit Ritter, entfihuldigte fi damit; daß er 
fein Amt noch nicht völlig übernommen habe, um —* kom⸗ 
petenter Richter auftreten zu koͤnnen. Wr 


Nun begab fih Nonge nad Pyender lee 
tendſten Huͤttenwerke Oberſchleſiens, bei Beuthen, hart an 
der ruſſiſchen Grenze gelegen, um die Kinder der dortigen 
Beamten zu unterrichten. Außer den Schulſtunden arbei⸗ 
teterer an dem was feines Berufes, und mehre Arbeiten 
maren ſchon bereit, ehe der Tag der Erhebung kam, den er 
ſchon lange mit großer Zuverficht erwartete, In dieſer Stim⸗ 
mung ſchrieb er an feinem dreißigfien Geburtstage, am 16% 
Detober 1843, folgende Strophen nieder: 


Dem Mittag nahen meine Jahre, 
Noch haret vor Anker feſt mein Kahn, 
Noch Heißt mein Ideal ein Wahn, 

Noch Feine Schlacht am Delaware! 
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Und doch ſo gluͤhend treibt's die Seele, 
Und nirgends, nirgends find ich Raſt; 
Fort, fort reißt mich's mit heißer Haſt, 
Daß ich die Stunde 7) nicht verfehle! 

Und hoch zum Himmel feh’ ich's flammen, 
Und feueig zieht hinauf die Spur; 

Nach einer ſchoͤnen Freiheitsflur 
Ruft's meine Geiſter all' zuſammen. 

Wohlan, ich will vom Pfad nicht weichen 
Was mir den Buſen hoch geſchwellt, 
Wovon das Herz mir ſtets erzaͤhlt, 

Ich will's, ich werd' es noch erreichen. 


Der Tag — es ſollte der erſte October des Jahres 1844 
ſein — erſchien: Ronge im heiligen Zorne ſprach jenes 
Donnerwort aus, das die Veranlaſſung zur endlichen Bes 
freiung von Rom wurde. Am 4. November verließ er Lau⸗ 
rahuͤtte; denn es war daſelbſt eine oͤffentliche Schule erbaut 
worden. Er erſtaunte, als ihm jetzt vom Breslauer Weih— 
biſchof und Kapitularvikar des Bisthums Latuſſek zwei 
Schreiben zufamen, in denen er zum Widerruf aufgefors 
dert wurde, weil er Aergerniß gegeben; teniger erflaunte 
er, als bald nach feiner verneinenden Antwort vom 30. 
November 1844 ihn (am 4. December) die Ercommunica 
tion traf, 

°  NRonge arbeitete als Neformator feiner Kirche rüftig 
fort 9. Es erſchien in den „Saͤchſiſchen DVaterlandsbläts 


7) Noch ehe der 31. Geburtstag Fam, der 16. October 
1844, hatte die Stunde gefchlagen. Ä 
. 38) Eine intereffante Beurteilung der Rong e'ſchen Beſtre⸗ 
bungen -haben wir zu erwarten vom Doctor der Rechte W. 9. 
von Schmakowsky, welcher feibft früher Eatholifcher Priefter war: 
Ronge's Beruf zum Reformator feiner Kirche. Breslau b. Leus 
dart, 1845. 
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tern 19) von ihm: „Ein Wort an die Nömlinge Deutſch⸗ 
lande, und nur an diefe, zum Neujahr 1845. Es lautet: 


Anhänger der römifchen Hierarchie, ich habe unter 
euch geftanden und gefehen, welch' Spiel ihr fpielt: mit der 
Menſchheit, wie ihr esmit ihr meint. Das Wort Wahrheit 
tönt von euren Lippen, aber fie wohnt nicht im euren Herzen, 
Mitleid und Liebe habt ihr auf der Zunge, aber nicht im 
Bufen, Die Phariſaͤer, mie fie das Evangelium fehildert, 
ſind nur Kinder gegen euch Zefuiten und geiftliche Tyrannen! 
Denn die Hobenpriefter und das Pfaffenthum der Juden frag 
blos die jüdifhe Nation, ihr aber habt die unglückfeligen 
Geſchicke vieler Nölfer von Europa auf euch. Durch weſſen 
Schuld floß vorzugsweiſe das deutfche Blut unter dem 4. Heinz 
rich und indem Kriege, der 30 Jahre Deutſchland verwuͤ⸗ 
flete ? Durch wen befonders fanf Polen in blutige Trümmer, 
wurde Franfreih, Spanien in neueſter Zeit jerfleiſcht? 
Durch die Herrſchſucht, den Geiz, die Sittenlofigfeit und 
Die Nänfe der römifhen Hierarchie, deren Werkjeuge es was 
gen, fich Väter und Lehrer der Völfer zu nennen. Wer diefe 
Werkzeuge nicht kennen gelernt und nicht durchſchaut hat, 
möchte freilich nach ihren füßen Worten glauben, unter ihnen 
waͤren die Engel des Lichts, die Boten der Friedens, die 
Bringer des Heild. Doc wo iſt der Gegen, den fie ſpen⸗ 
den ? wo das Gluͤck, das ihre Schritte bringen? Welches ift 
ihre Moral? Was meinen fie mit ihren ſchmeichelnden Lie 
besworten? Was ift die Neligion, welche die Voͤlker bes 
glücfen fol; unter ihren Händen geworden ? — Aber die Nebel 
ſchwinden und die Kette der Geifter bricht, Das merkt ihr 
wohl ?! Darum diefes Zetergefhrei! Jay es ift gefchehen! 
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Denen, die es nicht wiffen und fühlen, daß das Reich des 
Trugs und Uberglaubeng zu Ende ift, denen will ich's bemweis 
fen. Seht, feit ich gegen euch aufgetreten, mit einfachem 
Wort euer verderblihes Treiben fchilderte, mas fprachen, 
was thaten die Völker, nicht allein deutfcher, fondern auch 
feemder Zungen? Ihr wißt, daß fie begeiftert auffprangen, 
ihr höre, ihr feht es noch zur Stunde. Was that ihr? Fluch 
und Haß ließet ihr rufen von den Kanzeln, mit tobendem Eis 
fer riefet ihr nach der Gedankenſcheere des Cenford (eure 
traurige Erfindung) gegen die Preſſe; Gefängniffe, Schlims 
meres vielleicht noch hieltet ihr ſchon im Hintergeunde, Ger 
gen wen? Gegen mich und alle jene, welche der Wahr 
heit, der gemißbrauchten Religion, dem Nothfchrei, der 
lang unterdrückten Klage und dem Jammerruf der Voͤlker 
Worte gaben, Und wahrlich, käme es auf euch an, die ihr 
euch fo gern Apoftel der Liebe und des Lichts nennt, ich 
und mancher Andere würde das Licht nicht mehr fehen. 
Mich nennt ihr einen falfhen Propheten, Verraͤther, Ju: 
das, Meineidigen, Bolfsaufwiegler, Demagogen, Commus 
niſten, und weiß der Himmel was noch. Ihr ruft mir 
dies zu in euren Kirchenblättern, von euren gemweihten Kans 
gen ſchmaͤht, verleumdet ihr mid. Aber was hilft euch 
Died? Nichts, gar nichts, es fchader euch vielmehr. Und 
wer bin ich denn gegen euch geftelle? Ein ganz einfacher 
Menſch, ohne Reichthum, ohne Macht, ein Menfch, der 
feine andere Heimath hat, ald die Herzen feiner Freunde 
und des größten Theiles dee Völker, die ihr mißhandelt. 
Ein Menfch, der fih aber entfegte, die Völker zu hinterges 
hen, der fih fhämte, ein Heuchler zu feyn, und der eure 
Pfruͤnden von ſich wies. Ein Menſch, der fhlicht und ges 
radezu einige Worte für die gemißbrauchte Religion und 
für die betrogenen Menfchen ſprach, und den Ihr Deshalb 
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des Amtes entſetzt und wie einen Verbrecher aus der Kir⸗ 
chengemeinde ausgeſtoßen Habt. — Mas richtet iht aus ge⸗ 
gen mich? "Nichts, gar nichts! Die Völker wollen euch 
nichts mehr glauben weil fie zu oft hintergangen worden. 
Der größte Theil der Nation ſtimmt mir bei. Der feine 
Theil, den ihr noch verblendet haltet durch eure Künfte, eu⸗ 
ven Reichtum, durch Furcht und Schrecken/ er wird alds 
bald don euch laffen, fobald er eingefehen hat, daß der Kampf 
für ihm gefämpft wird, Denn wiſſet, es if ein Kampf für 
den betrogenen Theil der Nation, für die gemißhandelten 
Priefter, für die gemißbrauchte Religion! Deren Wort will 
ic) führen, fo gut ich's kann umd fo lange ich's kann, und 
ich fühle den Muth des Sieges in meiner Bruſt. In die 
Schranken trete ich gegen euch Nömlinge! und wären eurer 
noch weit mehr, als deren find. Meint ihr etwa, daß ich 
mich fürchte vor euren Drohungen? O, glaubt, mich fol 
noch das erſte Furchtfroͤſtlein anfommen um mein Leben, dent 
ich bin bereit zu fterben. Und Die Sache, um die es ſich hans 
delt, ift das Leben eines Menfhen wohl werth, es handelt 
ſich um die große Cache der Befreiung von Nom! D ihr 
mähntet, ibt wuͤrdet mich vom Wege des Nechts und der Tu⸗ 
gend abziehen? Eher möge ihr verfuchen , die Erde aus ihr 
ver Bahn zu ziehen. Ihr habt ferner fo viele Verläumdungen. 
gegen mich ausgeftreuf, um mich zu verfleinern, da ihr die 
Wahrheit deffen, was ich gefagt, nicht leugnen fonntet. Was 
habt ihr erreicht? Man glaubt euch nicht, man weiß, daß 
ihr die Unwahrheit vedet. Ich durfte auf eure Schmaͤhun⸗ 
gen nicht einmal antworten! Molte ich mich vertheidigen, 
fo wuͤrde ich's doc nicht in der Weife, wie ihr mich anges 
griffen habt. Aber wollte ich die Schuld, mit der fih Mans 
her von euch beladen, wollte ich die öffentlichen und heimlis 
hen Sünden, die Manchem von euch nicht nur das allge⸗ 
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meine Geruͤcht nachſagt, die auch in unumſtoͤßlichen Be 
weiſen gegen ihn zeugen — wollte ich das Alles euch hier 
wiederholen, wie moͤchtet ihr ſolche Laſt tragen? Einige 
haben mich zu widerlegen geſucht! Sollte ich darauf ein— 
gehen, was dieſer oder jener, der ſich ſelbſt beluͤgt oder 
Andere beluͤgen will, gefaſelt hat, um die mißbraͤuchliche 
Rockverehrung zu rechtfertigen? Ich habe ſelbſt dies 
nicht noͤthig, denn dieſer fuͤrchterliche Mißbrauch, der zu 
Trier veruͤbt, laͤßt ſich nun und nimmer rechtfertigen, und 
kaͤmen alle Doctoren und Domprediger der Welt zuſammen 
und wendeten all' ihren Witz, ihre Liſt und ihre Rede— 
kunſt an, die ſie etwa beſitzen, ſie koͤnnen den geſunden 
Menſchenverſtand nicht umkehren. Was wollen dieſe Leute 
rechtfertigen vor der Vernunft? Wenn die Trierſchen Wall⸗ 
fahrer rufen: „Heiliger Rock, bitte fuͤr uns!“ ſo iſt und 
bleibt dies ein Goͤtzendienſt; und wenn der Biſchof Arnoldi 
große Summen Geldes von den Pilgern genommen hat, ſo 
iſt und bleibt dies eine Ungerechtigkeit, eine Gottloſigkeit, die 
von dem einfachſten Landmanne, der denken kann, nimmer 
gerechtfertigt werden koͤnnen. Mag Dr. Ritter immerhin, 
nicht blos alle Reliquien nach Chriſtus hererzaͤhlen, wie er es 
gethan, ſondern auch alle von der Erſchaffung der Welt her *), 
fo fann er doch nicht widerlegen, daß zu Trier gefungen wurs 
de: „Heiliger Kock, bitte für ung!!! und daß dies unchriſt⸗ 
lich if! Wäre ferner Dr. Balger, der ehemalige Hermes 
fianer, noch fo migig einerfeits, und zu Thränen gerührt 
andererfeits über die Züge nad) Trier, ob ihrer chriftlichen 
Doefie **), fo wird Doch fein fittlicher Menfch die Eittenlofig: 
keit und die Unzucht, wie fie zu Trier vorgefommen, für 


*) Er fchrieb: Ueber die Verehrung der Reliquien. Brest. 1844. 
**) Dr. Balger nennt die Züge nach Trier „chriſtliche Poeſie.“ 
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chraͤſt lich e Poefie halten! Mögen ferner Dr. Ritz 
ter und Dr. Balger immerhin rufen: „Ronge iſt nicht 
der Verfaſſer, fondern ein Gutsbeſitzer bei Neiffe, ein evans 
geliſcher Hauslehrer, oder. gar, eine ganze Geſellſchaft in 
Breslau hat den Brief verfaßt, und Nonge bat blos den 
Namen dazu gegeben, fo zeigen fie blos, daß fie fähig-find, 
mit einer folhen Täufhung vor die Augen der Welt hinzu⸗ 
treten. Die Herzen und die Vernunft: von Millionen Mens 
ſchen Taffen ſich nicht leicht täufchen und mir iſt wirklich nicht 
bang um dem Verluſt der Autorfchaft, denn ihr werdet mir 
Gelegenheit: verfchaffen, das, mas ich gefagt, wiederholt zw 
vertheidigen. — Schrieb endlich der Domberr-Förfter noch 
10,000 Predigten wider, die Preſſe zu Gunſten des Trierſchen 
Gögendienfles, es iſt Alles verlorne Mühe. Ihr habt euch 
ſelbſt das Prognofiifon eures Falles geftellt, römifche Doctor 
ren mit und ohne Poefie und Wis, mit und ohne Argliſt. 
O, ihr werdet die Sünden von Jahrhunderten büßen, wenn! 
ihr fo fortfahtt, wie ihr jetzt begonnen. Es ift zu Ende gez 
ſpielt das leichtfertige Spiel. Was? ihr wollt noch fürder 
die Lehrer der Religion fein, und ihr treibt Wucher mit der 
Religion gleich, Dem gemwinnfüchtigen Treiben des Tages?! 
Wie? ihr wollt Verfündiger des Evangelii fein, des Evans 
gelit, deines ſteht: „Und Chriſtus machte eine. Geißel vom 
Streichen, ging in den Tempel und: trieb die Käufer und Vers 
kaͤufer heraus, und rief: „Meines Vaters Haus if ein Bet⸗ 
haus, ihr aber machet es zu einem Kaufhaus" — Matth. 21; 
12, 13, und ihr wollt in Schutz nehmen, ‚daß ein Biſchof ſo 
viel Geld von der armen leichtgläubigen Menge hingenommen 
bat? Wie? ihr wollt die Lehrer des Volks fein, die Versi 
treter der Bildung, Gefittung und Humanitätr und ihr ver⸗ 
theidigt die gräßliche Unvernunft, ein Kleidungs ſtuͤck zu vers 
ehren/ nein; anzubeten? Ein Kleidungſtuͤck, von dem ihr 


ſelbſt nicht nachmeifen könnt, wer ed getragen ?_ Ihr ſprecht 
Der Vernunft, dem Herzen, der Bildung, der Freiheit, der 
Gittlichfeit auf foldye unehrbare Weile Hohn? — Bei Gott! 
einen ſolchen Hohn, einen folhen Epott läßt fi weder die 
Vernunft, noch Das Herz der Menfchheit bieten. Euer Etres 
ben und Mühen wird in fich zerfallen, Die römische Herrfchaft 
wird nicht länger regieren und fnechten, ob ihr fie auch für 
die Kirche ausgeht, die ewig ſtehen fol. Die Menfchheit 
IR die Kirche Gottes, und in ihr waltet der Geiſt. Diefer 
Kirche (der Menſchheit) Habe ich geihmoren, nicht Diefem oder 
jenem römifchen Bifhof. Das merft euch, und fhreit nicht, 
daß ich meinen Eid gebrochen. Ihr wohl, Römlige, brecht 
täglich der Menfchheit den Eid. Ya, den Eid brecht ihr der 
Menſchheit, ihr folk die Mahrheit fprehen und nach der 
Wahrheit handeln, die Menfchheit verfühnen und vervoll⸗ 
fommmen, und ihre thut Das Gegentheil. Eurem Wohls 
leben gegenüber verarmt das Volk, euer Beifpiel führt es 
zur Sittenlofigfeit, ihr unterdrückt jede geiftige Erhebung 
and entkleidet oft Das Volk feiner Menfchenmürde. Nilein 
nicht blos der gefammten Menfchheit brecht ihr den Eid, 
ihr brecht auch die Treue eurem Vaterlande, denn ihr feid 
gezeugt und erzogen von einem deutfchen Vater und eis 
ner Deutfhen Mutter; ihre merdet vom Echweiße eurer 
deutſchen Mitbürger ernährt und erhalten, ihr nennt und 
kennt die Laute der Deutfchen Eprache als diejenigen, mit 
denen euch eure Mutter zuerft im Leben begrüßt und in welche 
fie die unermeßliche Liebe ihres Herzens zu legen ſuchte; ihre 
habt Theil an den Erzeugniffen des deutſchen Geiſtes und Arns 
tet die beten Früchte von. dem großen Felde des deutfchen Ges 
werbfleißes und der deutſchen Kunft; ihr bewohnt mit euren 
Mitbuͤrgern die heimathlichen Gauen; ihr athmet die heimis 
(hen Lüfte, ihr nenne Die deutſchen Berge, die deutſchen 


Släffer die deutſchen Gauen auch die eurenz ihr theilt Alles 
mit ung, aber ihr ſeid Feine Deutſchen, ihr gehorcht blind 
dem römifchen Biſchof; ihr feid Kmechte deffelden und unters 
drückt und erniedrigt eure deutſchen Brüder. Ueberlegt euch 
Dies, feht in die Geſchichte / feht in's Leben, und ihr werdet 
euch überzeugen, daß es mit der römifchen Herrſchaft zu Ende 
seht und dab die Jefuiten keinen Plag mehr'bei uns finden 
Die Stunde war jegt gekommen, die Bahn war euch ger 
brochen/ ihr fonnter euch entfcheiden, roͤmiſch oder Deutfchr 
Knechte oder Freie, Heuchelei oder Wahrheit, Hierardie 
oder Chriſtenthum waren die Loſungsworte. Aber ihr habe 
meder die Stimme eurer Religion, eures Gewiſſens, eurer 
Vernunft und eurer Nation hören wollen, ihr wollt Knechte 
und Werkzeuge des römischen Biſchofs auf deutfchem Boden 
bleiben, ihr wollt eure Väter, eure Mütter, eure Bruͤder/ 
eure Schweftern, eure Nation, euer Vaterland niederhalten, 
noch ferner miederhalten und verrathen. Wohlan denn, fo 
kündige: ich euch im Namen meiner Nation an: Ihr feld 
habt euch euren Mitbürgern entfremdet! Hinz 
gehen mögt ihr. in die felbfigewählte Heimatdy 
die ihr eurer deutſchen Muttererde vorzieht, in 
die Mauern Roms, mögt fie Rügen gegen die 
Laſt des Blutes, der Thränen, des Fluches der 
Voͤlker der Erde. Glaubt's nur, die Stunde ift näher, 
als ihr in eurer Sicherheit waͤhnt. Bald werden nod) andere 
Priefter aufitehen, es werden Gemeinden und Lehrer wider euch 
auftreten. Schon naht der Geift wie Sturmesbraufen , bald 
hat er euer: morfihes Gebäude zufammengetvorfen, die Feſſeln 
der Vernunft und des Herzens brechen ‚: und die Völker treten 
am’s Licht Des Tages, der Wahrheit und Geiftesfreiheit, Es 
IR Fruͤhling ‚nes iR Mai geworden / eine Sräplingsluft ſtromt 
8 4 
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über die Erde, ich habe fie gefühlt in meinem Herzen, in mei; 
nem Geiſte, noch ehe ich die Saat gefehen, die jegt auffproßt, 
und ich werde nimmer vom Plate weichen, bis das Werf 
vollendet, das meine Pflicht mich beginnen hieß. Nur mus 
thiger bin ich geworden Durch eure Schmähungen, muthis 
ger im Namen meiner Nation, welche euer Unrecht und 
eure Untreue ſchon fo lange getragen, welche aber jegt kuͤh⸗ 
ner und muthiger geworden ift, und welche fiegen wird, vers 
eint, in brüderlicher Eintracht und Kraft! Januar 1845. 
Johannes Ronge 


Kurz vorher, gegen Ende des Jahres 1844, war von 
ibm eine Brofchüre ausgegangen 2%): „An die niedere fathos 
liſche Geiſtlichkeit.“ Er ruft Darin diefe auf, in Gemeinfchaft 
mit ihm zu wirfen wider die Nömlinge, den römifchen Bi; 
ſchof, die Curie, um eine dDeutfch s fatholifche Nationalkirche 
durch ein Concil und Eynoden zu begründen, unabhängig 
von Roms Befinfterern; er dringt auf Abfchaffung der OB; 
renbeichte, der Meſſe in lateinifcher Sprache, des Proſelytis⸗ 
mug, der durch Geld erfauft wird, der Verdummung der 
Seiftlichkeit Durch die Hierarchie; er verlangt Denk⸗ und 
Pruͤfefreiheit für jeden Geiftlichen, Aufhebung des Coͤlibats, 
Ehefreiheit unter den Chriften verfchiedener Konfeffion in der 
Erziehung ihrer Kinder; er will, daß das üppige Leben des 
hohen Clerus aufhöre, daß dag Gewiſſen der Pfarrer erwache, 
daß das Reich der Wahrheit, des Rechts, des Heilg herr⸗ 
(hend merde. Im Intereſſe der guten Sache möge es ges 
fattet fein, folgende Bruchftücke aus diefem bedeutfamen Aufs 
rufe hier vorguführen: 


20) Sie erfchlen zuerft in Leipzig bei Reclam jun. ; 2. Aufl. Altens 
‚burg 1845, b. Schnuphaſe. 
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/Der Druck; unter dem Sie ſelbſt ſchmachten / iſt furcht⸗ 
bary iſt namenlos; denn man raubte Ihnen die Freiheit der 
Vernunft, des Willens und des Herzens. Sie find 
Knete, darum wollen Cie auch, daß Ihre Mitbürger Knechte 
feien.* Ihr Geift liegt in den Ketten tyrannifcher Edifte und 
Bullen, der freie Flug Ihrer Gedanken wird durch Fluͤche 
verſperrt. Ihre Vernunft ift Die feile Dienerin Ihrer Furcht 
umd Ihrer Selbſtſucht. Die fogenannte römifche Kirche, eiz 
gentlid Noms Herrfchfucht, hat Ihrem Glauben ſolche enge 
Schranken gezogen, daß Sie bei jedem neuen Gedanken zits 
tern muͤſſen; „ob er auch rechtgläubig!4 Denn diefe Glaus 
bensfchranfen find mit Teufeln befegt, die Ihre Seligkeit in 
Gefahr bringen, fobald Ihr Geift fie überfchreitet. Oder iſt 
es etwa nicht fo? Spielt die Furcht vor Teufel und Hölle 
nicht vielfach eine größere Nolle, als die Liebe zw Gott und 
Ihren Mitmenfchen? Und welche Dinge befiehlt man Ih⸗ 
nem nicht zu glauben umd zu lehren! Man raubte Ihnen 
ferner die Freiheit des Willens. Cie müffen Ihren Vor— 
‚gefegten blind gehorchen, und dies Gebot des leidenden, 
blinden Gehorfams iſt das Hauptgebot der römifchen Kir⸗ 
che! — Wer iſt aber dieſe Kirche? Sie zittern vor ihr 
amd ihren Ausſpruͤchen? Wiſſen Cie auch, daß Sie 
vor ſich ſelbſt zittern ? denn Sie gehören nicht minder zu 
der Kirche, als jene Ihrer Amtsgenoffen, die in den Doms 
fapiteln oder auf den Biſchofeſtuͤhlen figen, nicht mins 
der, als jener italienifche Biſchof, den Sie Papit nennen. 
‚Haben Sie vergeffen, daß diefe Ihre Amtsgenoffen, die Sie 
jegt fat wie Gögen verehren ſollen, in den erſten Jahrhun⸗ 
derten des Chriftenthums nichts mehr waren und nichts 
mehr fein wollten, ale Sie? Haben Sie vergeffen, daß die 
Biſchoͤfe und Priefter damals von den Gemeinden, d+ h. vom 
Volke; gewählt wurden, und daß das Volk mit beiden zu 
3* 


Rathe fa? Auch in den finferen Jahrhunderten des Mittel; 
alters hatte die niedere Geiftlichfeit noch Synoden, und fie 
tonnte, wenn fie vereint handelte, ihrem Willen Geltung 
verfchaffen. Was haben Sie jest im 19ten Jahrhundert? 
Sichhipresbpterialverfammlungen ?! Jeder von Ihnen fürcch 
tet fi) in Gegenwart eines hochwuͤrdigen MWitbruders, ein 
freies Wort zu fprehen. Sie find bloße Mafchinenftüde! 
Ihren Obern gegenüber haben Sie feinen Willen. Fordern 
Sie Menfhenrehte! — Man hat Ahnen aber audy die 
Kreipeit Des Herzend genommen, man erfticht, man verderbt 
Ihr Herz. — Es ift die Liebe, die Ehe, die Familie; 
diefe find Ahnen genommen, genommen durch das Coͤlibat—⸗ 
gefeg. Diefes Geſetz ift es, wodurd Ihr Herz erfticft und 
verderbt wird. Ja, durch Das Cölibatgebot, Das nicht im 
Evangelium begründet, vielmehr mit Blut und Mord von eis 
nem berrfchfüchtigen Papfte eingeführt if, verderbt man Ihr 
Herz. Dies Gebot. raubt Ihnen den Anſpruch auf den Befig 
eines edien Weibes, durch deren Liebe Sie ſelbſt eöler und 
glücklicher würden; es raubt Ihnen die Freuden, die Hoff 
nungen, die Liebe, melde die Familie gewährt; es vers 
arme und verddet Ihre Bruſt. — Sie nennen fi die Bi; 
ter, die Lehrer des Volks; wohlan denn, zeigen Eie fich ald 
ſolche, beifen Eie dem tiefen geiftigen. und leiblichen Elend 
Ihrer Mitbürger ab! Sie find die Erften, melde vie 
Verpflichtung dazu haben! — Treten Sie gegen die tprans 
nifche Macht der römifchen Hierarchie Auf, vernichten Sie 
den Aberglauben, diefes Gift freier Thätigfeit, freier Tugend, 
zerbrechen Sie Die entehrenden Gewiſſens⸗ und NRelinionss 
feheanfen, kämpfen Sie für das geiftige und leiblihe Wohl 
Ihrer Mitbürger, und es ift dem Volke, es if Ihnen gehols 
ren! Jar erheben Sie fi, zerbrechen Sie die Ketten Ihrer 
Geigheit, Ihrer Schande, serreißen Sie Dad Gewebe der Deus 
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helei, im welches Sie von Rom verſtrickt worden find, und 
werden Cie freie, wahre Priefter, mahre deutſche Volkes 
lehrer! Werden Sie Alles, denn jetzt find Sie Nichts, 
werden Sie Menfchen! Kommen Cie endlich einmal zu 
der Ueberzeugung, daß die Priefter wegen der Völker, nicht 
die Völker wegen der Priefter da find, daß Chriſtus die Reli⸗ 
gion geſtiftet, das Gebot der Bruderliebe gegeben hat, um 
die Menfchheit hier auf Erden fhon gut umd glücklich zu mas 
den, und daß er nicht will, ‚daß fie hier an Geiſt und Leib 
darbe / um dort felig zu werden, wie dies die römische Herrſch⸗ 
ſucht lehrt; wagen Sie diefe Ueberzeugung zu gewinnen, und 
handeln Sie darnach, wie es Ihre Pflicht if. Werfen Cie 
den albernen Pfaffenduͤnkel, den Ihnen Rom einzuimpfen 
weiß / ab/ und leben und flerben Sie nicht für Noms Biſchof 
und» feine hevefchfüchtigen Prälaten, fondern mit Ihren 
Mitbürgern und für Ihre Mitbürger, — Fuͤrch⸗ 
ten Sie die Domkapitel, die Bifchöfe, den Papft? Alle diefe 
vermögen ohne Sie nichts, nur durch Sie find jene maͤchtigz 
auf Ihre Feigheit, Ihre Unmwiffenheit bauten jene ihre jegige 
Winfürherrfchaft, Fordern Sie Kirchenverfammlungen und 
halten Sie diefelben, wie es ehemals gefhah, vereint mit 
den Gemeinden, Fordern Sie, daß Ihre geiftlichen Ober 
nach Gefeg und Recht richten, nicht nach Willkür, und feien 
Sie wicht länger blöde, millenlofe Knechte derſelben. Laſſen 
Sie ſich nicht täufchen durch das ſcheinbare Wachsthum der 
Hierarchie; fie wird, fie muß fallen; denn fie iſt die Coms 
feffion des Ruͤckſchrittss, der Erniedrigung; die Vorfes 
hung aber Hat für die Welt Vervolllommnung beſtimmt; 
Werdet vollkommen, wie mein Vater vollfommen iſt.“ Laß 
fen Sie ſich nicht überreden, daß die hierarchiſche Macht 
wachſe, weil in einzelnen deutſchen Staaten zahlreiche Ueber ⸗ 
tritte zur roͤmiſchen Confeſſion ‚Statt finden! Die Nation 
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wird und ſoll erfahren, daß dieſe Uebertritte meiſt dirch die 
Umtriebe und das Geld der Jeſuiten veranlaßt werden, durch 
Geld, welches dieſe geiſtliche geweihte Freibeuterbande der 
roͤmiſchen Hierarchie dem armen Volke mittelſt Roſenkranz 
und Betvereine ablockt und den Vermoͤgenden durch Erb— 
ſchleicherei raubt. — Der Ruf der Nation fordert jetzt von 
Ihnen ein großes, ein heiliges Werk. „Sie follen’‘, fo laws 
tet der Ruf Ihrer Nation, „ſich losſagen von der enteh— 
renden, unchriftlichen Willkuͤhrherrſchaft des römifchen Bis 
ſchofs, ie follen im Verein mit Ihren Mitbürgern, den 
Laien, die chriftiich s katholifche Keligion in ihrer Meinpeit 
und einfachen Erhabenheit, frei von dem römifchen Fluch, 
Zwange und NHeuchelei, ohne Menſchenfurcht wiederherftels 
Im; Sie follen eine deutſch-katholiſche (d. h. allgemeine) 
chriſtliche Kirche gründen; Sie follen nicht mehr roͤmiſche, 
Sie folen wahre deutſche Prieſter und Volkslehrer 
ſein.“ So die Stimme Ihres Volkes, der Ruf Ihrer Nas 
tion! Werden Sie dieſem Rufe folgen? Werden Sie das 
Merk ohne Menſchenfurcht beginnen? D ich bitte, ich bes 
fhmöre Sie, folgen Sie dem Rufe, gehen Sie ungefäumt 
an’d Werk, jebt, da es noch Zeit iſt. Ich bitte Eie, an's 
Werk zu gehen, und ich fhäme mich nit, Eie zu bitten, 
da der Preis fo unendlich groß und erhaben iſt, um den 
ic bitte. — Dover wären Sie vieleicht nicht im Stande, 
Das Wohl und Heil Ihrer Mitbürger gu befördern? Braus 
hen Sie noch einen fernen italienifchen Bifchof, eine aus⸗ 
laͤndiſche Macht? Cie find es beffer Im Stande, als ein 
ferner, ein italienifher Bifhof! Fuͤrchten Sie, daß 
Das Losfagen von Rom zum Unfrieden führen wird? Ge⸗ 
wiß nicht, denn wir find Männer und wir wollen wie Mäns 
ner handeln. In männlicher Kraft und Befonnenheit mols 
len wir vereint mie unfern. Mitbürgern, den Gemeinden, 
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zur freien Berathung und Beſchließung zufammentreten und 
ausführen, twas uns Alen Noth ift. Zu folhem Zwecke 
braucht es keines Unfriedens, es fällt jede Gewalt weg. Uns 
feieden und Gewalt bewirkt nur die römifhe Willkuͤhr, die 
fein anderes Gefeg kennt, als ihren Vortheil, ihre Macht, 
Die römifhe Hierarchie Kößt die deutfche Tochter vom Altarı 
welche ihr Herz einem Manne zuwendet, dev anderer Confeſ⸗ 
fion iſt; fie entehre die jungfräuliche bräurliche Scham unſe⸗ 
rer Schweſtern mit frevelhaften Forderungen , welche fie der 
Religion unterfchiebt; fie. unterfteht fih inmitten Deutſch⸗ 
lands, unſern Müttern die Eaframente zu verfagen, wenn 
deren Kinder nicht roͤmiſch erzogen werden; fie geifert gegen 
jede Verföhnung zwiſchen deutfchen Katholifen und Proteflans 
ten; fie ift es, welche feinen Frieden will, wie fehr ihn auch 
die Völfer verlangen. Und fie, die römifche Kurie, hat uns 
einen unchriſtlichen Zwang aufgelegt, fie hat Mißbräuche in 
unfere Religion gebracht, welche zu Aberglauben und Lafter 
führen und welche ung die Segnungen der Chriſtuslehre ents 
sieben. Diefe Mißbraͤuche müffen wir zuerſt wegſchaffen. Wir 
muͤſſen wegſchaffen aus unfern deutfchen Gotteshäufern die 
Tateinifche, unferm Volke underftändlihe Sprache, Dies Denk 
mal unferer Unmündigfeit und geiftigen Knechtſchaft, dieſen 
heillofen Zwang, der gegen die Harften Ausfprüdye des Evans 
geliums frevelt. Denn Paulus fagt 1. Kor. 14, 19, es wäre 
beffer fünf Worte verftändlich, als zehntaufend unverftands 
lich zu fprechen, und V. 23 nennt er den Gebrauch, einer 
feemden unverſtaͤndlichen Sprache geradezu und mit‘ allem 
Rechte unſinnig. Wir müffen ferner wegſchaffen „die 
Dhrenbeichtel, dieſes moralifche Folterinftitut, dieſes 
entwuͤrdigende Inquifitionstribunal, das Heuchler und blinde 
Pfaffenknechte ſtempelt, das fo viele Taufende von Katholis 
fen, die. ihre Würde fühlen, vom Genuß des Abendmahls 
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zuruͤckſtoͤßt, und das nirgends im Evangelium begründet, 
von einem der herrſchſuͤchtigſten Paͤpſte erſt 1200 Jahre nach 
Chriſtus eingefuͤhrt worden iſt. Wir muͤſſen wegſchaffen alle 
jene ſchaͤdlichen Einrichtungen Noms, welche nur auf Geld— 
erpreſſungen berechnet find, welche die wahre Religioſitaͤt un 
tergraben und welche den Priefter zum Pächter und Zöllner 
von Heilsfpenden erniedrigen. Nur die reine, wahre, chrifts 
fatholifhe Religion fol beſtehen, und das Grundgefeß deu 
felben, das Gebot der Liebe, foll gegen alle unfere Mitmens 
ſchen, welcher Eonfeffion oder Religion fie angehören mögen, 
nicht blos in Worten ausgefprochen, es fol durch unfere 
Handlungsweife bethätigt merden. 4 

Auch „An die Eatholifchen Lehrer ! zichtete er im erſten 
Monate des Jahres 1845 einige Blaͤtter 21)y. Denn auch 
diefen gilt der Ruf zur Unabhängigkeit von Rom, aud 
diefen fol ein neuer Tag anbrechen. Hier in der Kürze 
Daraus Folgendeg: 

„Sind Sie feige Dienerfeelen im Angeſichte Iprer 
Dberen, und Tyrannen in Ihren Schulen, fo werden Sie 
auch Der Jugend dieſen Geift der Knechtfhaft, der Feig— 
heit einimpfen; Sie werden Ihre Zöglinge nur abrichten, 
nicht unterrichten, Sie werden diefelben gefchichter zu Zuchts 
hausfträflingen, als zu felbfibemußten und tugenphaften 
Staatsbürgern machen. Sind Sie aber Männer, die ſich 
ihrer Würde bemußt find, find Sie mahrhafte, das Bas 
terland liebende Männer, fo werden Sie diefen Geift auch 
der Jugend, dem Fatholifhen Volke mittheilen und das fas 
tholifche Volk wird felbfifändig, wird frei von geiftiger 
Knechtſchaft, frei von Rom werden. Und fehen Eie, dies 
iſt jegt die größte Pflicht Ihres Berufes: Durch die Schule 
2) Sie find datirt aus Laurahuͤtte im October 1844, erſchienen 
aber zuerſt in Altenburg 1845 b. Schnuphaſe. 
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geiftlichen Knechtſchaft / von der Hierarchie 
befreien zu Helfen „und daffelbe zur freien Tugend zu fuͤh⸗ 
wen — Was find Sie jegt? Sie wiffen es der Wahrheit 
nach / Sie find unfelofirändig, abhängig, Cie find Diener 
der hierarchiſchen Geiftlichteit, meiſt willenloſe Werkzeuge 
in deren Hand die Sie zu Heuchlern herabdruͤckt. Sie find 
bevormundet, Sie find blos Menſchen und Männer dem 
Namen nach, denn Cie haben nicht Die Nechte der Men— 
fhens Ihre Unterdrücfer und Gegner die römifcd hieran 
chiſchen Geiflichen treten , 'obwohhfie groͤßtentheils Ihre Sdh⸗ 
ne und Brüder find, in neueiter Zeit erbittetter negen Sie 
aufs weil ſie ahnen oder wiſſen, ‚daß Cie die größte geiflis 
ge Macht in Händen. haben, daß Eie die Lüge aus Heuche⸗ 
lei⸗ die jene auf den Altar geſtellt, an's Licht der Vernunft, 
der Wahrheit bringen, und daß Sie Sieger fein werden. — 
Die Volksſchule wird die Feffeln Roms zerbrechen, auf ins 
mer dieſe Feſſeln des Geiſtes zerbrechen, wenn She der Ju⸗ 
gend nicht blos das Heu und Stroh des Wiffens und Kens 
eng, ſondern wenn Cie ihr auch von dem Feuergeifte des 
neuen und freien Geiſtes der Wahrheit geben, — Wecken 
Sie auch in ihr. das Gefühl und Bewußtſein der freien Wuͤr⸗ 
derrder Liebe zu ihren Mitmenfchen, zu ihrem Vaterlande, 
‚und führen Sie diefelbe mit dem feifchen lebenskraͤftigen Stro— 
me der Zeit. ‚Denn dies find die Grundprineipien der Schule, 
weil es die Grundprincipien der Menſchheit find. — ‚Sie 
möffen ferner nicht blos Naͤchſten⸗, fondern auch Waters 
landsliebe in der Jugend wecken und die deutfche Jugend 
mit der Geſchichte unferer Nation und den beffern Erzeugnis 
fen: des deutfchen Geiſtes, je nach Fähigkeit und Verhaͤltniſ⸗ 
fen, befannt machen. — Sie müffen endlich die Jugend mit 
der Zeit'fortführen. Aus der Gegenwart, aus unferer Zeit 
muß die Schule feifche Lebenstuft fehöpfenz "fie muß mit der” 
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Zeit fortſchreiten, fonft bleibt fie ein Treibhaus, deffen Pflan⸗ 
gen die frifche Lebensluft niche vertragen fünnen. Mit der 
Beitgefhichte, den Lebensfragen der Zeit und des Preſſe 
muß die gereiftere Echuljugend Daher befannt werden. Denn 
es kann erft dann das römifche Heuchlerjoh ganz und gar 
fallen, der Jeſuitismus überall erfierben, wenn die Ideen 
der Neuzeit, die Worte der Wahrheit, unſre ganze Nas 
tion wie Blitze durchleuchten. Dann wird erft das Wort 
raſch zur That reifen und der Schlange der Finſterniß, 
der Heuchelei wird des Kopf auf immer zertreten werden. 
Saft zu gleicher Zeit, bald nach jenem Aufrufe, lieh er 
einen ergehen unter der Aufichrift: „An meine Glaubensge—⸗ 
noffen und Mitbürger »2).“ Hier eine Efisge daraus: 
„Losſagen muß fich die deutſche Nation von jenem italienis 
fen Biſchof, dem Papft und deffen Herrfchaft, und fie muß 
eine wahrhaft chriftliche Semeinfchaft, eine Gemeinſchaft von 
Brüdern werden. Dazu fordert Sie, meine Glaubensgenofs 
fen, die Pflicht, die Sorge für Ahr und Ihrer Kinder Heil 
und Wohl auf. Denn diefer fremde Machthaber, der römis 
fe Biſchof, Hat 1) die Religion zum Werkzeuge feiner 
Herrſchſucht gemacht und fie duch Mißbräuche entſtellt; er 
hält uns 2) in geiftiger Knechtſchaft; er zerflört 3) die Eins 
teacht der Nation und untergräbt das Gluͤck des Vaterlan⸗ 
des. — Der römifche Bifchof, dem es nicht um die Religion, 
nicht um das fittliche Wohl der Völker zu thun iſt, fondern 
nur um meltliche Macht und um Reichthum, hat ein Gewebe 
von Mißbraͤuchen und trügerifhen Glaubensfagungen einge; 
führt, er bat ein Zwang; und Wucherſyſtem unter dem 
Schutze der Religion gemacht, um die Völker zu erniedrigen 


22) Sr iſt datirt aus Breslau im Chriſtmonat 1844, erfhien 
aber zuerſt im Januar 1845 zu Altenburg b. Schnuphafe. 
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und zu beherrſchen — Cie Haben die Pflicht / fich von Nom 
los zuſagen, weil die römifhe Hierarchie Ihren Geift und 
Hr Herz im ſchmachvolle Feffeln gelegt hat. Denn Sie ſollen 
nur in dem Grenzen denfen, fprechen und fchreiben, welche 
Ihnen Rom vorgezeichnet hat; fonft werden Sie als ſchlechte 
Katholifen ausgefchrieen, oder als Keger verdammt. Cie 
follen die Glaubensfäge nicht frei beurtheilen, obwohl der 
Apoftel Paulus fagt: Prüfer Alles und behaltet das Beſte. 
Sie follen blind gehorchen und annehmen, was Ihnen der 
Papſt umd feine Prälaten vorfchreiben. Wollen Cie dieg 
noch länger dulden? — Pflicht iſt es endlich, ung von Nom 
Togzufagen, weil die Politif der Hierarchie die’ deutfche Nas 
tion im Zwieſvalt Hält und das Wohl des: Vaterlandes uns 
tergraͤbt. Wollte ich al’ das Unheil, die Schande fdildern, 
‚welche durch Rom über die deutfche Nation gebracjt worden 
find, fo müßte ich große Buͤcher ſchreiben. Allein dies wäre 
überfluͤſſig; denn ein großer Theil von Ihnen, meine Glau—⸗ 
‚bensgenoffen und Mitbürger, weiß es bereits‘, und werues 
nicht weiß, kann ſich tagtäglich davon überzeugen wenm er 
das Treiben der Nömlinge betrachtet. — Um nun'diefen ges 
faͤhrlichen Einfluß einer fremden Macht auf immer abzuweh⸗ 
ven, ift es Pflicht jedes deutſchen Mannes, fih von Nom 
Toszufagen, damit fein Vaterland nicht verderbe, Ja, 
Pflicht iſt es für ung, meine Glaubensgenoffen, und vom 
Papft loszuſagen, und wenn es Pflicht if, fo erfuͤllen wir 
fie ungefäumt und ehe es zu fpät wird, Einig und umabs 
haͤngig wollen wir Deutfche fein, unabhängig von fremder 
Macht. Zögern Sie nicht dies auszuführen, damit wicht 
einſt Ihre Kinder deshalb dulden und Wehe über Sie rufen 
müffen, wenn jefuitifche Umtriebe Knete aus ihnen 
Machen. 4 

Es fand zu erwarten, daß die Papiften bei dem Verlaufe 
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der Rongeſchen Sache nicht blos in paniſchen Schrecken, fon 
dern auch in grimmige Wuth verfallen würden. Die Schmach, 
welche fie dem wackeren Ronge in der „Poſener, der Trier 
fen, der Rhein; und Mofel;Zeitung,’! in der „ Sion,‘ dem 
AKatholiken“ und andern ultramontanen Blättern zu bereis 
ten trachteten, fiel auf fie ſelbſt zuruͤck. So ſprach ſich fein 
eignes Urtheil der katholiſche Prieſte Mauritius Morig 
zu Afchaffenburg in feinem offenen Schreiben vom 14. Nov. 
1844 gegen Ronge ??), fo zeigte feine Verkennung der Zeit 
das Breslauer Domkapitel in feinem Troftfchreiben vom 
9. Nov. an den Bilhof Arnoldi 2%), fo offenbarte feine 
verfinfterungsfüchtigen Pläne die Vorfielung der Geiftlichen 
in Trier vom 16. Nov. an das Domfapitel daſelbſt: 2°) fie 
forderten den Bifchof Arnoldi geradezu auf, den König 
von Preußen und den hohen Bundestag zum Schuge anzın 
rufen, daß Durch die gefchärftefte Cenſur jede weitere Ber 
fprehung der Rockſache in Deutfchland mit einem Male vers 
hindert werde. Gerade auf Eeiten der Katholifen, d. h. 
der erleuchteten , rief dieſe Trierfche Vorſtellung die ſtaͤrkſten 
Entgegnungen hervor. Wir machen nur auf eine aufmerk 
fan, die des Katholifen Robert Blum in keipzig 2%. 
‚Meberall zeigte fich Die gewaltige Wirfung des Ronges 
(hen Wortes, fo dab man die Hoffnung auf den Eieg der 
guten Sache nicht mehr eine fanguinifche heißen darf. Von 
Bedeutung ift unter Anderem Das Abfagefchreiben, welches 


2) Miederabgedrucdt im geil sNod: Album ©. 85 ff. 

3 A. a. 9. ©. 102 

2), A. 0.9. ©. 137 N 

26) Sie erfchien zuerſt in den Sächfifhen Vaterlandsblaͤttern v. 
3. Dec. 1844 und ift wieder abgedrudt im Heil. Rod: Album ©. 
166 ff. Vergl. dazu: XTrier-Ronge: Schneidemühl in ſtaals⸗ unb 
bundesrechtlicher Hinficht. Ein fliegendes Blatt vom Prof, Hin rich 6 
(Hate 1845, b. Schwetſchke w S.) ©. 10 ff. 
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der Profeſſor der Rechte Dr. Regenbrecht zu Breslau ati 
das dortige Domkapitel richtete, Es verdient — nd 
mitgetheilt zu werden ?): 

„ESr. Hochwuͤrden des Hrn. Diethumsberweſers rn 
biſchof Dr. Latuſſek. Hochwuͤrdigſter Hr. Bisthumsverweſer 
und Weihbifhof! Die neuern Beſtrebungen des katholiſchen 
hohen Klerus unfers Vaterlandes und die Nichtung, in wel⸗ 
cher das hiefige hochwuͤrdige Domfapitel fich an demſelben bes 
theiligt hat; legen mir die ernſte und ſchwere Gewiffenspflicht 
aufz mit aller Offenheit und Gradheit, welche die Heiligkeit 
des Gegenftandes fordert, gegen Ew. Hochwuͤrden mich zu ers 
klaͤren. Als vor dreißig Jahren durch die Tapferkeit der 
deutfchen Heere und den Befchluß der zur Befreiung: des Bar 
terlandes verbündeten Fürften der Papſt wieder auf den römis 
fen Stuhl gefegt wurde, hegten die. Unbefangenen zwar nicht 
die, Erwartung, daß von Nom aus das Reich des Geiftes gez 
fördert werden toürde, aber daß der. päpfiliche Hof unter dem 
auf den deutfchen Univerfiräten gebildeten Klerus blinde Werks 
zeuge für die Geiſtesknechtſchaft finden Fönnte, hielt man noch 
fuͤr eitle Furcht. Der Papit mußte erft Männer, die durch 
apoſtoliſchen Lebens wandel und unermüdlichen Eifer in Erfor⸗ 
ſchung chriſtlicher Wahrheit dem deutfchen Volke vorleuchte⸗ 
ten; Männeriwie Mihael Sailer & Hug & Hermes 
WU, mit dem Brandmale der Jrrlehre beflecken; dann war 
die Zeit vorbereitet, wo er auch in Deutſchland auf froͤhnende 
Diener ſeiner Herrſchſucht rechnen durfte. Die Zeit ſchreitet 
vorz der hohe Klerus beklagte ſich über politiſche Beſchraͤn⸗ 
kungen; er hat nun Freiheit und Beguͤnſtigung im Ueberfluß 
erlangt: Wozu wird num diefe Freiheit und Macht benuot⸗ 


dr * Zuerſt brachte es ber. vom Prof. Succow in. Breslau here 
e „Wrophet” (Bb. 6 im Januarheft); mieber abgebruct iſt 
FR: der Deutfchen Allgem, Zeitung 1845: Ne 10, ©, Taf. — 
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Etwa zum Ausbau der Reiches Chriſti auf Erden? Vielleicht 
zur Befelligung des Friedens unter den verfchiedenen Befens 
nern des chriftlichen Namens? Nein! Wohl aber zur Ausbreis 
tung und Befefligung der Herrfchaft des Papſtes und feines ‘es 
fuitengenerals, zur Unterdrücfung der bürgerlichen und politis 
ſchen Freiheit der Völfer, zur Verdaͤchtigung jeder freien, gei⸗ 
figen Bewegung, zur Berdunfelung des Lichts der Wiffenfchaft, 
Die reine, einfache, Jedem verftändliche Lehre des Evanges 
liums ift dem Volfe gefährlich: fie muß erft zubereitet, in ein 
Syſtem fcholaftifher Episfindigfeiten und jefuitifcher Zwei⸗ 
deutigfeiten umgeprägt werden, damit fie dag Volk nur durch 
Bermittelung der Priefter nach Maßgabe der bierarchifchen 
Politik vernehme. Nom will herrfhen, ed muß die Völfer in 
blindem Glauben und in Sinfterniß erhalten, damit fie eines 
folden Fuͤhrers bedürfen. Derfinftert nur die Geifter, vers 
feüppelt die Gefinnung, verfnechtet den Muth, ſtreuet kluͤglich 
den Samen des Argwohns in Das Herz der Fürften, dann habt 
ihr den Sefuiten die Wege geebnet, das Feld bereitet für die 
feinen Künfte ihrer Politik. Lauten diefe Worte vielleicht zu 
fireng für die Ohren der Männer, die ihre beflere, Durch 
Wiffenfchaft errungene Einfiht aus Papftfurcht fehnöde vers 
läugnen, um dem fihmählichfien Aberglauben zu fröhnen? 
Sehet die Apoftel des Herrn: fie trugen mit dem Friedens⸗ 
geuße die heilbringende Botſchaft von der Erlöfung aus der 
Macht der Sünde und des Irrthums zu allen Bölfern, und 
die Kraft der Wahrheit flürzte die Gögen von den Altären. 
Auch heute wagen noch gottbegeifterte Männer muthig ihr Le; 
ben ſelbſt in den Wülten Afrifa’d zur Ausrottung des fogar 
für die Schwarzen fhimpflichen Fetiſchdienſtes. Was thut 
unfer hoher Klerus, feitvem er wieder mit Reichtum, Herr⸗ 
lichfeit und Macht wohl ausgeftattet it? Er ftelit der unwiſ⸗ 
fenden blindgläubigen Menge einen alten Plunder als Fetiſch 
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zur Verehrung und Anbetung auf den Altar! Eine geiſtliche 
Corporation trägt Feine Scheu, ſolchen Gräuel an heiliger 
Stätte zu befchönigen ; ein hochbegabter Geiftlicher bietet feine 
ganze Beredfamkeit auf, um Himmel und Hölle und die 
Mächte diefer Welt zu bewaffnen gegen Menfchen, die dem 
erften Gebote Gottes mehr gehorchen als dem Pi 

fein Heiliger Verdammungseifer reißt ihn fo weit hin, daß er 
Maͤnner, die ald treue Unterthanen für die Fortentwickelung 
der politifchen und bürgerlichen Verhaͤltniſſe und gegen hies 
rarchiſche Anmaßungen mit ernſtem Worte kämpfen, nicht allein 
als Gottlofe kirchlich verurtheilt, fondern fie fogar als Staats⸗ 
ummwälger und Herabwuͤrdiger des Koͤnigthums Calfo als Hochs 
verraͤther) von Heiliger Stätte der weltlichen Gewalt denun⸗ 
cirt. In andern Didcefen werden Unterfchriften gefammelt; 
um die hohe Deutfche Bundesverfammlung und zugleich den 
Landesperen um Schutz anzuflchen gegen die ſchlechte Preffer 
die ihmen felbft doch vor wenigen Jahren noch fo erfprießliche 
Dienfte leiftete, gegen die Macht, die fie jegt unterdrücken 
fol. — Aber warum ruft der Klerus nicht bald die Macht 
auf, über die er eben die große Heerfchau gehalten? einer 
dienfibaren Geifter waren ja an der Zahl eine halbe Million; 
warum läßt er diefes Heer nicht vorruͤcken ? Solch ein Heery 
auf Einem Punkte vereinigt, koͤnnte in einem einzigen Ans 
geiffe den widerwaͤrtigen freien deutfcyen Geift todtfchlagen, 
Solch ein Kampf wäre doch wenigfiens ehrlich und offen; 
aber muß man nicht an der Wahrhaftigkeit unter den Mens 
ſchen verzweifeln , wenn man fieht; wie gelehrte Männer ung 
vorſpiegeln tollen, daß in der fubtilen Theorie doc) ein gros 
Fer Unterfchied zwiſchen Verehrung und Anbetung ſtattfinde ? 
Sollten denn die Herren noch niemals einen Wallfahrtsort 
befucht; noch niemals die naturfräftige Fuͤlle des Gefühls und 
die Verirrungen des geängftigten Gewiſſens bei der blindgläus 


bigen geiftedrohen Menge benbachtet Haben? Die Hand auf 
Das Herz! und Jeder wird fich eingeftehen müffen, Daß er an 
Die praftifche Durchführung jener abſtracten Theorie felbft 
nicht glaubt. Aber warum foll man denn das Volk nicht bes 
truͤgen, wenn ed nur zum frommen Zwecke gefchieht? Warum 
folte denn 5. B. der iwunderthätige Rock nicht achtzehnhun; 
dert Jahre wunderthätig die Motten, Milben und dag ganze 
fleine Speer Der tenebriones getödtet, den Einfluß des Sauer 
ſtoffs ſowie der Feuchtigkeit wunderbar neutralifirt haben ? 
Selbft wenn man zu Jeſu Zeiten fo Fünftliche Gewebe aug 
ſolchem Stoffe noch gar nicht machen konnte, und Chriſtus 
das Geld gewiß hriftliher verwendet hätte als auf ein fols 
ches luxurioͤs theures Kleid: fo fällt diefer Scrupel in fi 
ſelbſt zuſammen, denn das Kleid machte fich felbfi, verſteckte 
fi bei den Zerftörungen der Stadt Trier, und fo ift in der 
That das Wunder noch lange nicht fo munderbar ale dag 
Blut des heil. Januarius in Neapel, als das Tifchtuch Chriſti, 
welches ich felbft bei St. Johann im Lateran gefehen, oder 
gar als die Kapelle zu Loretto, die ein paar Engel bei 
Nachtzeit über das Noriatifche Meer trugen. — Bott ev 
Balte ung armen Deutfchen erleuchtete und gottesfürchtige 
Fuͤrſten und laffe in dem Wolfe das emfige Streben nach geis 
Kiger und fittliher Bildung nicht einfchläfern !-Dann werden 
Zuftände, wie in dem von Natur fo gefegneten Italien und 
Spanien, bei ung nicht zu befürchten fliehen. Das Ehriften; 
thum wird immer tiefer in Die Finfterniß leuchten, wenn wir 
nur nicht nachlaffen, Gott anzubeten im Geift und in der 
Wahrheit. Mit diefen Worten nehme ich Abſchied von des 
Kirche, deren Beftrebungen ich mit dem Geifte Jeſu nicht 
zu vereinigen weiß. Bott helfe gnädig weiter! Breslau, 
am 15. December 1844. Dr. Regenbrecht, Prof. an der 
koͤnigl. Univerfität. 
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erwachſenen Baume zu ert 

maͤchte ich ſagen, jedem römifch + fathofifchen ZI 
Rock amyder in der großen Kieiderfabrit auf, di 
gemacht iſt. Db diefer Rock paßt oder nicht, 
Sache; man modelt fo lange daran, bisien 
ſchließt. Man ſetzt einem jedenneine 2 
Nafe durch die er. Alles betrachten muß, (und) 
ſchliffen Wär, daß: ſie ſelten das wahre Bild des bo 
Gegenfandes aufnimmt. Auch mir war-eime f 
hierarchiſche Brilte-aufgefegt worden; und 

7 tie Rom es wollte · So atrat ich ai 
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Er lebte an dieſem einen Hauptfige des hieracchifchen Regi⸗ 
ments 13 Jahr und machte viele traurige Erfahrungen auch 
in Bezug auf das priefterliche Leben. „Ziehet — fagt er 
— doch nur, einmal mit feſter Hand den, Schleier fortr der 
vor den Zellen der, Mönche hängt, blicket Fühn und unbefan⸗ 
gen Hinein in das Geheimzimmer froͤmmelnder Weltpriefery 
und ihr werdet Die Venus dort als vornehmſtes Gögenbild 
finden, entheiligend ſogar den. Beichtſtuhl, der fo oft die 
vornehmſte Leimruthe für die reinſten, unſchuldigſten Gemuͤ— 
ther wird.“Endlich hatte er deutlich erkannt: 1. daß der 
Papft fein von Gott eingefegter Herrſcher feir Dak es viel⸗ 
mehr ganz gegen die Lehre Chriſti fei, Einen Priefter als) 
Meiſter zu betrachten, 2: daß die Lehre der Hierars 

hie in vielen Stuͤcken mit der Lehre Chriſti nicht übereins 
ſtimme, 3. daß das ganze Corpus der Priefterfhaft nicht vom: 
chriſtlichen Geifte belebt feiy fondern vom engherzigften Kaſten⸗ 
geifte beherrſcht werde, der feine Mitglieder vergeffen läßt, daß 
wir Alle Bruͤder find. und Bu elcten Sach Dahenıan Dem 
Reiche Gottes. Dee 7" 
Im März des Jahres 184 — Vikar Czerski 
vom Poſener Generalconſiſtorium dem Propſte Buſſe in 
Schneidemuͤhl zur Aushuͤlfe geſendet. Schon aus den erſten 
Predigten Czerski's erkannten jene Die Wahrheit ſuchenden 
Gemeindeglieder, daß er nicht ein Bafall der Hierarchie, ſon⸗ 
dern ‚ein, Diener des Evangelium fei, fie gelangten zu der, 
Gewißheit, daß er nicht den roͤmiſchen Biſchof, fondern Jeſum 
Chriſtum als den allein ſeligmachenden Herrn anſehe. Aber 
auch das Generalconſiſtorium erkannte bald dieſe Richtung 
des Vilars und ſuspendirte ihm unter dem Vorwande ſeines 
Verfioßes gegen den Cölibat: man fagter er lebe ungeſcheut 
im Eoncubinate. Doch Czerski hatte nur eine Gewiſſens⸗ 
ehe eingegangen; es iſt ausgemacht, daß feinem ſittlichen 
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Ehatäftert kein Vorwucf gemacht. werden been: 29). FJenes 
Gonfforium wies die mir fünfhıumdert Unterfchriften bedeckte 


2* 29) Czerski ſeibſt aab vom 24. Nov. 1844 folgende Er⸗ 
Adamg: „Das Weſen dee Ehe befteht. in der contractlihen Verbin⸗ 
bung zweier Perfonen verfchiedenen Geſchlechts, und eine dritte Perfon 
kann nur Zeuge eines foldhen Contracts fein. Es find daher von die 

h Standpunkte aus betrachtet, fogar Tolhe Ehen, die ohne Zeugen 
geſchloſſen werden, ihrem Weſen nach wahre und wirkliche Ehen, und 
das Concilium Tridentinum bält fie für mahre und wirkliche Ehen, ges 
ftattet fie aber deshalb nicht, weil fie gemißbraucdt wurden. Ja, nad 
den Begriffen der. römifch = katholifhen Kirche ertheilen ſich fogar Dies 
jenigen, weiche die Ehe eingehen (contrahrntes), das Sakrament der 
se felbſt. — Der Eacholifche, allein ſtehende Priefter ift. eben fo 
gut wie jeder andere Menſch der weiblichen Pflege bedürftig, wenn 
er nicht, den Wilden ähnlih, im Schmutze verfinfen will. Die 
Mehrzahl der roͤmiſchen Geiſtlichen unterhält daher Coufinen, Koͤ⸗ 
Amen w. f. w. und wechfelt mit diefen, fo oft es die Umftände fors 
been: Das Volk weiß dieß, verichmerzt das Aergerniß .und fpättelt 
berüber. Das Gewiſſen der Geiftlichen berubigt ſich aus mancherlei 
eltchlichen Gründen, und am Seelenheite iſt nach ihrer Meinung 
wenig verloren. Viele dienen Gott vergeblich, weil fie Menſchenleh⸗ 
ren und = Gebote lehren (Matth. 7, 7). Sa, Mehrere verlaffen das 

ebot Gottes und halten der Menſchen Satungen (Mark. 7, 8). 

ch wollte und Eonnte nicht heucheln, ich habe öffentlich meine Ans 

ten uͤber diefen Gegenftand ausgefprohen und wiederhole hier 
Ar nochmals die DVerficherung Öffentlich, daß es wahrhaft religiös 
ſer und dem göttlihen Gefege entfprechender ift, wenn man. das 
Papſtgeſetz von Ehelofigkeit aufgiebt und das göttliche Geſetz ans 
nimmt; wenn 'man das fündige Leben mit Köchinnen, diefe uns 
flerbliche Tragoͤdie des Klerus, aufgiebt und ein chriftfiche® Ehebuͤnd⸗ 
miß eingeht, welches, ba die Kirche ihren Segen verweigert, nur ein 
matrimonium: clandestinum fein kann, mag ſolches auch immer in dem 
Drama einer Hochzeit endigen, wozu Theil zu nehmen der ganze as 
tholiſche Clerus hiermit eingeladen wird. Es wäre aber fehr zu 
wönfchen, daß das ganze Coͤlibat bald mit einer Hochzeit : befchließe; 
‚denn er befteht doch nur meiften® in.der Theorie: in ber Praxis, 
foniel mir bekannt ift, faſt gar nicht. Uebrigens fage ich meis 
nen ſaͤmmtlichen Amtsbrübeen einen freundlichen Gruß. Johann 
Syersti, Seriſorger der cheifttich » apoftolifch » katholifchen Gemeinde 
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Vorſtellung der Gemeinde um Wiedereinfegung)des Prie⸗ 
ſters · ab. ¶ Da ſchloß ſich Die Schadts jener" rechten · Nachfolger 
Epriftivenger an einander und" den von den Romaniſten 

geopfetten prieſter an¶ Dieſe neue Gemeinde zu Shweidt, 
muͤhl ſtattete am 27.October 184 4einen Bericht an die 
toͤnigliche Regierung zu Bromberg ab, worin⸗ ſieals ch rit⸗ 
lach⸗tath o liſch e⸗ Gemeinde om · Anerkennung und eum 
Regulirung ihrer 


weiche ·Czers ki und ſeine Gemeinde verwarfen naͤmlich: 
¶. die Lehre daß nur die Prieſter befaͤhigt ſeien das Abend⸗ 
mahl⸗ in beiden · Geſtalten zur) empfangen/ fr) das Volkees 
aber genug fei den Leib vallein; 2. die Heiligforehungen; 
Bde Anrufung der Heiligen HAHN die Lehrej! daß die Prie⸗ 
ſter die Gewalt haben den Menſchen die Suͤnden fir berge⸗ 
ben und· ſie vom allerlei Suͤn den · los zuſprechen ſowie dle 
Lehre! vom Ablaßy "57 das ⸗Faſten zGe den Gottesdienſt/ die 
Meſſe und Vesper in lateiniſcher Sprache; 7. den Colibat 
der Prieſterz 8. die Lehre daß es Euͤnde fer; wenn ein ta⸗ 
tholiſcher Chriſt mit einem evangelu ſchen ein Buudniß ſchließtz 
Hy die Lehre dah Chriſtus auf Erden durch inen Menſchen 
ſichtbar· vertreten werden‘ · muͤ ſſe· =" Darauf folgen die 
denkwuͤrdigen Worte: „Wir fagen uns los von der röinis 
ſchen Vaterſchaft, weil dieſe ihren Kindern nicht was goͤtt⸗ 
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los von der. römifchen Priefiens und. 
Durch Diefelbe in die chriſtliche Kirche 
ſatzungen, welche mit ‚der Lehre Jeſu nicht 
Wir find und wollen farholifche (allgemeine) 


Wir ſuchen die Gemeinfchaft mit allen N tor 
den wahren Leib. und Das wahre Blut j 
ur durch den Glauben als das, einzige: ch 

wir am juͤngſten Tage werden. auferweckt werden, und das 
durch Jeſus Chriſtus und feine. heiligen Apoſtel 
amd gelehrte Evangelium als die einzi 
Lehre anerlennen. er En 
„000 Das; Ölaubensbefenntnißir; welches von dieſer chriſtlich⸗ 
katholiſchen er am 19. October —— 
turder, BR rg 
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men Wit glauben ans den heiligen Geiſt / den Herrn, der 
das Leben ertheilet / der ivom Vater und) Sohne ausgehet / 
der mit dem Vater umd dem Sohne zugleich, angebeter 
und gepriefen twird, der durch die Propheten ıgeredet hatı 
Bir glauben. eine heilige, allgemeine katholifche) chriſtliche 
Kirche · Wir bekennen eine Taufe zur Vergebung) Der Sins 
den) und erwarten die Auferſtehung der Todtenumd) das 
&eben der zukünftigen Welt; Amen. Wir nehmen‘ die, hei⸗ 
fige Schrift als die einzig: fiheren Dueller des cpriflichen 


nd, Heilsmättel: (Sacramente) des neuen 
Geſetzes eingeſetzt find zo nämlich die Taufe die Fitmung 
Hand mit Gebet), dası heilige Abendmahl die 


(ie Onade mitheilen: und Daß. son Denfehen ie -Zaufer nie 
Firmung und Die Priefermeipe:nicht ohne Entpeiligiing: wies 





beim Gortesdienfie als auch "bei der ® t 
eramente bedienen muͤſſe "Wir acer 
heilige · Abendmahl der achriſtlichen w 
ter: deiden Geſtalten empfangen inüffe, Fer 
pfangen des Heiligen Abendmahls unter einer G 
——— Ein⸗g 


viele Wohnungen gleichfam Stufen’ zu Der  vontemmine 
Anſchauung Gottes; Dieſe Stufen; en iiwie oh 

derjenige, welcher hier auf Eovenifih der 
ſchauung Gottes mod \micht würdig gemacht 
ee 


Heilige Geiſt iſt z Joh. 14, 17 und · Joh: 16, °7 Zu die⸗ 

ſem wahren? allgemeinen / durch Jeſum Chriſtum (offenbar 
ten’ Glauben · bekennen · wir uuns gegenwärtig freiwillig und 
wahrha ſtig / verſprech en geloben und ſchworen, mit gotiln⸗ 
cher Huͤlfe ihn unverfaͤlſcht und unverletzt bis an das Ende 
unſeres Lebens mit ununterbrochener Standhaftigkeit ju hal⸗ 
ten und zu bekennen / wie auch alle moͤgliche Sorgfalt anzu⸗ 
wenden? daß dieſer Glaube von unſern Untergebenen oder des 
nem, die unſerer Aufſicht anvertraut werde ſollten, gehalten, 
gelehrt · und bekannt «gemacht erde," &o helfe ung’ denn 
Gott und fein goͤttliches Evangelium: Anien.u nn U 
Main iſt feſt uͤberzeugt/ daßı'derpreußifche Staat; 
deſſen König) feinen "Glaubens und Gewiſſene zwang will; 
foldy” eine freie chriſtliche Negung gewaͤhren | Taffen ner 
de ?°%) Unter Katholiken: umdı Proteftanten zeigt ſich für 
Eye vski imd-feine'Gemelnde Hohes Intereffe : dies bezeu⸗ 
gen ſchon "die vielen Dankadreſſen und Eprengefchenfer weh 
Hernad) Schneidemuͤhl abgehen!" "Die roͤmiſch⸗ katholiſche 
Kirche befinden ·ſich Czer sfiltmd der chriſtlich / katholiſchen 
Gemeinde gegenuͤber lediglich auf der Denfenfiolinie. Hier 
durch belommt die ganze Sache einen feſteren Standpunkt! 
Nur ein einziger katholiſcher Priefter hat es unternommen / 
im ‚December 1844 eine Broſchuͤre 9) gegen jenes Glam 
bensbekenntniß an's Licht treten zu laſſen. Seine Verweis 
faͤbrang after ſeh · ader wicht auf die heilige Schrift, ſom 
* — ne a er reſee zene u 
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bei ‚der neuen Genteinde als Geiſtlichen 

Am 9. und 16. Februar nahm diefe-Bresta wer Gemeinde 
nach enfier Prüfung in’ mehren‘ confituirenden Verſamm⸗ 
Tungen; die Glaubens; und kehrſatze an.Es findigüfamimen 
dreiundzwanzig Attikel, deren fuͤnfter das eigentliche Glam⸗ 
bensbefenneniß enthaͤlt; fie lauten PP 
Art. 1I. Wir fagen ung los vom roͤmiſchen Bifchofe und 
feinem ganzen Anhange. Art. 2, Wir befauptenivöllige Ges 
wiſſensfreiheit und verabſcheuen allen Imangy alle Lüge und 
Heucheleis Art. g. Die Grundlage und wer Inhalt des chriſn 
lichen Glaubens iſt die heilige Schrift: Art. A. Die freie 
Forſchung und die Auslegung darf durd) Feineräußere Autos 
ritaͤt befchränft fein. Art, 5.) Als’ weſentlichen Inhalt unſe⸗ 
ter Glaubenslehren ftellen wir folgendes Eymbol auf: /Ich 
glaube an Gott, Den Vater,’ der Durch ſein allmaͤchtiges 
Wort die Welt‘ gefchaffen und ſie in Weisheit, Gerechtigkeit 
und Liebe regiert. Ich —* an — * vn —⸗ 
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‚gemeine chriſiliche Kirche, Vergebung ‚der Sünden und ein 
‚ewiges Leben. Amen.“ Art.6, Wir erfennen nur zwei durch 
Ehrifius  eingefegte Sakramente ans die Taufe und das 
Abendmahl. Art. 7. Wir behalten die Kindertaufe bei und 
nehmen: die. in. der Glaubenslehre genuͤgend Unterrichteten 
Durch feierliche Einſegnung als ſelbſtthaͤtige Mitglieder in die 
Gemeinde auf, Art. 8. Das Abendmahl wird nach der Eins 
ſebung Chriſti von der Gemeinde. in beiden Geſtalten empfans 
‚gen. ı «Cie. erkennt darin das Erinnerungsmahk an die Lei⸗ 
den und den Tod ihres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti 
Die Oprenbeichte wird verworfen Art. O. Wit erkennen die 
Ehe ‚als eine von Gott angeordnete und daher von den Mens 
ſchen heilig zu haltende Einrichtung an und behalten die kirch⸗ 
liche Einſegnung derſelben bei, In Betreff der Bedingungen 
und Hinderniſſe erkennen wir ‚allein die Staatsgeſetze als 
bindend-an. Art. 10. ‚Wir glauben und bekennen / daß Chri⸗ 
ſtus der alleinige Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen 
iſtz wir verwerfen Daher die Anrufung Der ‚Heiligen ‚Die 
Verehrung von Reliquien und Bildern, die Abläffe und Wall⸗ 
fahrten. Art. 41. Wir glauben daß: Die fogenannten guten 
Werte nur inſofern Werth haben, als. fie,ausıhriflicher Ger 
finnung hervorgehen. ı Wir verwerfen daher alle Faſtengebote. 
Art. 1%, -Wir, glauben, und befennen „das es Die erfte Pflicht 
des Chriſten fein den. Glauben, durch Werke chriſtlicher Liebe 
zu bethaͤtigen. Art. 13. Das Weſentliche des: Gottesdienſtes 
beſteht aus; Belehrung und Erbauung. Die) Meffe-mird in 
der. Landesfprache „gefeiert; und nach den Einrichtungen der 
älteren, Kirche mit Ruͤckſicht auf die Zeitbeduͤrfniſſe geordnet; 
Die Theilnahme der Gemeinde und die Wechſelwirlung zwi⸗ 
ſchen ihr. und, dem Geiſtlichen wird als weſentliches Erforder⸗ 
niß angeſehen, ‚Net. 14. Der lirchliche Gottesdienſt beſteht 
‚in. folgenden Stückenz a) einleitendes Lied, b) allgemeines 





nach Ablegung 
bensbelenntniſſes vor dem — — Mt. 
einer · nichtchriſtlichen ans 
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eintreten ·will, muß erſt den genuͤgenden Religionsunterricht 
erhalten/ bevor er zur Taufe jugelaſſen werden Fannzdun 30 
Waͤhrend die chriſtlich⸗ katholiſche Gemeinde zu Schnei⸗ 

demuͤhl das aus kirchlich - orthodoxen > Formeln beſtehende 
nicaͤniſche Glaubensbekenntniß ſtreng recipirt hat folgt Die 
deutſch⸗ katholiſche⸗Gemeinde zw: Breslau in fünften Artikel 
frei dem wefentlichen Inhalte‘ des aus bibliſchen Stellen zus 
ſammengeſetzten apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes. — 
Nachdem Ron genund Eyersfiden Weg gebahnt, ha⸗ 
ben fienbereits (ich ſchreibe dieß am Schluſſe des Februars 
1845) in Ber blin und Leipzi g viele Nachfolger gefunden/ die 
das Papſtthum verlaſſen und ſich zum Evangellum hinwen⸗ 
den. In Berlin, wo der Referendar Mauritius Muͤller dio 
Verhandlungen leitete, nahm man am 255 Januar 1845 das 
ſchneidemuͤhler Glaubensbefenntniß an und adoptirte am 15. 
Februar den Namen chriftlich + Fatholifche.' Gemeinde?) ; im 
Leipzig, wo Robert Blum ander Spitze ſteht / ſchloß man) 
ſich als „deutſch⸗katholiſche / Gemeinde am 12. Februar dem! 
breslauer Bekenntniß an mit feinen Saͤtzen ). Somit fins 
den mir in den Gemeinden, welche ſich bis jegt vom der rös 
miſch⸗ fatholifchen Kirche losſagten - zwei Glaubensbefenntz 
niffe: ein firengeres und ein freieres; jenes (das fehneides 
muͤhler) würde Die orthodoxe, Diefes (das breslauer) die ras 
tionale Richtung in der neugeflifteten Kirche vertreten 9), 


33) Bol, Allgem. Deutfche Zeitung 1845. Nr. 34 u. 50. 
34) Bol. a. a. O. Nr. 45; abgedrudt ift das Leipziger Bekennts 

niß im der Beilage zu Nr. 28 der Saͤchſiſchen Vaterlandsblätter. 
3) Man hat auf eine geſchichtliche Analogie hingewieſen: gleich 
im Entftehen der Reformation des fechzehnten Iabrhunderts geſchah 
die Trennung zwifchen der beutfchen und ſchweizeriſchen Reformation. 
Daffelbe Verhaͤltniß, welches damals zwiſchen Wittenberg und Zürich 
hervortrat, wuͤrde jetzt zwiſchen Schneidemühl und Breslau entftes 
hen, Man hat den Wunſch ausgeſprochen, die neu ſich bildenden 


Die neu ih coniituirenden Gemeinden werben Daßteime ‚oder 
das andere annehmen; menigfiens if im Intereſſe Der guten 
Sache nicht zu mwünfhen, daß fie Durch Aufflellung neuer 
Glaubensformeln die Anzahl jener Bekenntniſſe vermehren 
und fo Zerfplitterung herbeiführen s es würden dann chriſtlich⸗ 
(apoſtoliſch⸗) oder deutſch⸗katholiſche Secten, nicht Eine chriſt⸗ 
lich s Capoftolifchs) oder deutich sfatholifche Kirche entfichen. 
Ueberall aber fliehen die Zeichen der Zeit is drohender 
Conftellation gegen Rom; überall fängt man an, ſich von 
dieſem und feinen Sagungen zu emancipiren. Die religiele 
Bewegung wäh lawinenartig. Selbſt aus England ift eine 
direfte Mittheilung an Ronge gelangt, daß ſich auch dort. 
eiwe vom römischen Stuhle unabpängige katholifche Gemeinde 
gu gränden beginne. | 





Gemeinden möchten, ſtatt feparirte Belenntniffe zu entwetfen, bald: 
ein gemeinfhaftlich beſchicktes Concil veranflatten, um ein gemein, 
aan Glaudensdetenniniß auſtuſtellen. | 
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Rundfhreiben 


des Bifchoflich-Trier’fchen General-Bicariatd in Betreff der 
von dem Hochwürdigften Bifchof von Trier, 


Herrn Dr. Wilhelm Arnoldi, 


angeoroneten Austellung des ungenäbeten b. Rockes 
| Jeſu Ehrifti. 


Der hohmürdigen Geiftlichkeit und fämmtlichen Glaͤubi⸗ 
gen des Bisthums Trier freuen wir ung die erwünfchte Kunde 
zu geben, daß unfer Hochmwürdigfter Herr Bifchof dem viel 
fach ausgefprochenen frommen Berlangen der Bisthumsans 
gehörigen, das in der hiefigen Domkirche aufbemahrte un⸗ 
ſchaͤtzbare Kleinod des ungendheten Rockes unferes Herrn und 
Heilandes Jeſu Chrifti zu fehauen und zu verehrten, noch 
im Laufe bdiefes Jahres zu entfprechen ſich entfchloffen hat. 
Es wird demnach diefe heilige Reliquie in der Domkirche 
dahier vom 18. Auguft d. 3. an während eines Zeitraumes 
von fehs Wochen ausgeftellt werden, auf daß den Wünfchen 
aller, melche das fromme Vorhaben gefaßt haben, nach Trier 
zu reifen, um das heilige Kleid unfers göttlichen Erloͤſers 
bei unmittelbarer Anfhauung zu verehrten, genügt werden und 
jeder den vom Pabfte Leo X. unterm 26. Sanuar 1514 vere 
liehenen volllommenen Ablaß gewinnen Eönne. Der genannte 
Pabft hat nämlich, nah dem Wortlaute der betreffenden 
Bulle, in dem Wunfche, daß die Domkirche zu Trier der 
Würde, die fie_ dur die Aufbewahrung des ungenäheten 
Modes unferes Deren Jeſu Chrifti und fo vieler anderen hh. 
Reliquien befist, entfprechend durch großartige Einrichtungen 
und prachtvolle Ausſchmuͤckung ausgezeichnet werde ‚auf ewige 
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Zeiten ſaͤmmtlichen Glaͤubigen, welche bei Dorzeigung des 
h. Rodes nah Trier pilgern, aufrichtig ihre Sünden be⸗ 
reuen und beichten oder doch den feſten VBorfag haben, dies zu 
thun, und überdies zu der von dem h. Vater fo fehr em= 
pfohlenen würdigen Ausflattung des Trier’fchen Domes, deren 
derfelbe feit dem Ende des vorigen Sahrhunderts noch immer 
entbehrt, hülfreiche Hand leiften, einen volllommenen Ablaß 
bewilligt. Indem wir nun fämmtlidye Bisthumsangehoͤrige 
hiervon in Kenntniß fegen, machen wir fie zugleich mit den 
Anordnungen bekannt, welche für nothwendig erachtet worden 
find, damit nicht duch ein allzuhäufiges Zufammenftrömen 
der Gläubigen an einem und demfelben Tage Unordnung 
und Verwirrung entfiehe, auch Eein Drt zu fehr von Ein- 
mohnern entblöät werde, noch irgend andere Ungelegenheiten 
eintreten. Zu diefem Zwecke war vor Allem erforderlich, für 
jeden Ort des Bisthums zwei gehörig "auseinanderliegende 
Zage zu beflimmen, auf welche fi Diejenigen, welche die 
Wallfahrt nach Trier zu unternehmen entfchloffen find, zu 
vertheilen haben, und die Orte für die einzelnen Tage fo zu: 
fammenzuftellen, daß nie zu viele Pilger auf einer und der- 
felben Straße zufammenfommen. Demnad) ift folgende Ein- 
theilung für das Bischum Zrier getroffen worden (folgt die 
intheilung der Dekanate nach Zagen). 

Die an den zur Ausftellung beftimmten- ſechs Wochen 
a. fehlenden Rage bleiben für die auswärtigen Prozeffionen 
offen. 

Hieran Enhpfen wir folgende Beftimmungen, weldhe um 
fo puͤnktlicher zu beobadıten find, als fie ſich ſchon bei ber 
im Sahre 1810 ftattgehebten Ausftellung des h. Rockes als 
zur Aufrechthaltung einer guten Ordnung zweckdienlich be⸗ 
währt haben. “ 

2) Die Herren Pfarrer werden ihren Pfarrkindern die 
Nothwendigkeit vorftellen, daB Diejenigen, melche bie Neife 
nach Trier zur Verehrung des h. Rockes beabfihtigen, fich 
gehörig auf die zwei angewiefenen Tage vertheilen, und wer: 
den Diefe zu dem Zwede auffordern, ungefäumt ihre Na- 
men im Pfarchaufe anzugeben, damit, wenn ein Mißver: 
hältniß in der Vertheilung fich berausftellen follte, dies moͤg⸗ 
lichſt befeitigt werde. 

2) Die Herren Pfarrer werben ferner Denjenigen ihrer 
FAN welche die Wallfahrt vorhaben, ein befonders 
ftilles "und eingezogenes Betragen während der Zeit der Wall⸗ 
fahrt und die vollfonnmenfte Unterwerfung unter bie betreffen- 
den Anordnungen empfehlen, ganz insbefondere aber, daß 
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St. Antonius, St. Laurentius und St. Gangolph ſind zu 
Vereinigungsorten beſtimmt. Fuͤr den Fall, daß eine oder 
die andere dieſer Kirchen durch irgend einen Dienſt in An- 
fpruch genommen märe, wird der betreffende Pfarrer bei Zei: 
ten den mit der Ertheilung der Einlaß-Karten beauftragten 
Geiſtlichen davon in Kenntniß fegen. 

10) Die Prozeffionen, welche ſich in St. Paulin ver 
fammeln , werden ihren Weg zum Dom burdy die Rinder: 
tanzftraße nehmen, jene von St. Gervafius durch die Weber 
bachftraße ; die von St. Antonius durch die Fleiſchſtraße, und 
die von St. Paulus und St. Sangolph über den Markt. 

11) Beim Eintritt in den Dom tritt der Führer der 
Prozeſſion mit noch einem andern begleitenden Geiftlichen 
vor. Der erfte giebt die Eintritts-Karte ab und geht fodann 
an der Spige der Prozeffion in den Dom voran, der Andere 
aber bleibt an dem Thore ftehen, bis der Leste der Wall: 
fahrer eingetreten ift, mit welchem er fi fodann auch in 
die Domkirche begiebt; die übrigen begleitenden Geiſtlichen 

eben in zweckmaͤßiger Entfernung zur Handhabung der guten 
Drdnung. 

12) Die Prozeffionen treten durch das große Thor zur 
echten in den Dom ein, wenden fi zu dem Mittelſchiff, 
von diefem ziehen fie durch den hohen Chor zu der rechtsliegen- 
den marmornen Xreppe, welche zu dem Orte führt, wo ber 
b. Rod ausgeftellt iſt. Bon da fteigen fie über die links lie⸗ 
gende Marmortreppe und weiter über die hinter der Choror- 
gel berabführende Zreppe in das Linde Seitenfchiff herab und 
entfernen ſich durch das Seitenthor. 

13) Sobald eine Prozeſſion den Dom wieder verlaſſen 
bat, muß dieſelbe auch ſofort und zwar duch das Muß: 
thor die Stadt verlaffen und darf ald Prozeffion nicht wieder 
zurückehren. Der Pfarrer, welcher der ganzen Prozeſſion 
vorfteht, ift für die Ausführung diefer Vorſchrift verant- 
wortlich. _ 

14) Die Herren Pfarrer werden erfucht, möglichft daflır 
zu forgen,, daß die Gläubigen vor ihrem Abgange auf die 
Pilgerreife Gelegenheit haben, das h. Sakrament ber Buße 
zu empfangen, da die Beichtväter der Stadt Trier, bie 
ohnehin andermeitig fehr werden in Anfpruh genommen 
feyn, unmoͤglich den Bebürfniffen ber Pilger in diefer Ber 
ziehung entfprechen koͤnnen. 

15) Schließlich erfuchen wir diefelben auch, fobald als 
nur immer thunlich, uns Mittheilung zu machen von der 
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hier geſehen und empfunden, das haben ſie ſich danach ein⸗ 
ander noch oft in der Sinngtung (wieder aufgefriſcht, das 
haben fie oft der aufwachſenden Jugend erzählt, und da⸗ 
durch auch in diefe den Wunſch und die fromme Sehnſucht 
gepflanzt, ebenfalls einft au fehen und bei eigener Anfchauung 
au empfinden, was den Altern Perfonen in ihrer Umgebung 
auch in der Erinnerung noch und ihnen felbft ſchon in dem 
Anhören fo lebhafte Freude verurfachte. Die Jugend, welche 
folhes vernommen und empfunden hat, ift inzwifchen zu 
räftigem Alter herangewachſen; mit ihr felber ift auch das 
feomme Berlangen nad) einer Ausftelung des h. Nodes ftär: 
Ser geworden. , 

Unferm Hochwuͤrdigſten Deren Bifchofe konnte dieſe Res 
gung frommgläubigen Sinnes nicht unbekannt bleiben; ja 
er war ſchon mit feinem Entfchluffe jenem Wunfche bes 
gldubigen Volkes auf halbem Wege entgegen gefommen. 

18 derfelbe nämlich, unmittelbar vor feiner Gonfecration 
im Derbfte 1842 in Coblenz mit dem Fürften Metter: 
nich: zufammengetroffen war, der fi in Folge befonderer, 
nur Einigen bekannter, Vorgänge im Befige des h. Nagels be: 
findet, der ebenfalls fo viele Sahrhunderte hindurch der Trier⸗ 
ſchen Domkirche zugehört hat, und nad) vorhergegangener Zu⸗ 
fage durch den Domcapitular Peſſina aus Prag, nun auch 
der Fürft ſelbſt das Verſprechen gab, daß er diefen h. Na— 
gel jest der Zrier’fchen Domtirche wieder zurückgeben molle ; 
da hat der Herr Bifhof Thon den Entſchluß gefaßt,. bei 
Gelegenheit der feierlihen Wiederbringung des h. Nagels, 
beide Reliquien, den h. Rod und ben b. Nagel, zugleich 
dem Volke zu frommer Verehrung zu zeigen. Allein die 
verfprochene Zurüdgabe des h. Nagels ift noch nicht erfolgt, 
obgleich das Vertrauen auf das Wort des Fürften die Hoff: 
nung auf diefelbe nicht fallen laffen kann. Da aber jeden- 
falls für diefes Jahr die Rüdgabe nicht mehr abgemartet 
werden konnte, fo bat der Herr Bifchof befchloffen, ohne 
Ruͤckſicht auf diefelbe, dem Verlangen nad Ausftellung 
des h. Rockes Genuͤge zu leiften. 

Mer diefe Neliquie auch bloß von profanem Geſichts⸗ 
punkte aus betrachten wollte, ber würde ihr eine große Ce⸗ 
lebrität nicht abfprechen koͤnnen. Denn er erblidt in ihrer 
Gerichte, wenigſtens den Hauptumriſſen nach, ein Bild der 
Geſchichte unfrer Stadt und des Trier'ſchen Landes felbft. 
Die Zeit der Ankunft diefer Reliquie ift die Zeit der hoͤch⸗ 
ſten Bluͤthe, des größten Glanzes der Stadt Trier, das 
vierte Sahrhundert, wo’ römifche Kaifer hier refidirten, die 
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der politiſchen Verfaſſung mit Deutſchland vereinigt waren. 
Als dann endlich beim Ausbruche der franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion für unſte Stadt und das Erzſtift die Tage der Be⸗ 
draͤngniß, der Schreden und Laſten des Krieges hereinger 
broden find, da war auch für den h. Rod eine fchwere, 
gefahrvolle Epoche eingetreten. Wie derfelbe ins früherer Zeit 
zwifchen Trier und ber Feſtung Ehrenbreitftein hin 
und her geflüchtet wurbe, je nach dem von bier oder von 
dort ein Einfall feindlicher Here befürchtet wurde ; fo wurde 
derfelbe jegt tiefer in’8 Innere vom beutfchen Reiche in 
Sicherheit gebraht. Nach der neuen Drganifation des linken 
Rheinufers in Solge des Lüneviller Friedens wurde derfelbe 
ein Gegenftand Iebhafter diplomatifcher Verhandlungen zwi⸗ 
fhen dem Herzogthum Naffau, Frankreich, Baiern, 
dem legten Churfürften von XZrier, Clemens Wenzes- 
aus und dem Bifchofe von Trier, Carl Mannay: 
und die Trier'ſche Kirche bat, nebft der Rüderhaltung eines 
bedeutenden Reſtes ihrer Güter auch die Wiederbringung 
des h. Rockes den Bemühungen und dem Anfehen ihres 
franzöfifhen Bifchofes zu verdanken, dem Napoleon nicht 
leicht eine Bitte abfchlug. 

Iſt nun ſchon allein von diefem Gefichtspuntte aus, 
der diefe Reliquie bloß dußerlich auffaßt, fo wie jede andre 
Sache, an die fi viele gefchichtlihe Erinnerungen knuͤpfen, 
der 5. Rod einiger Aufmerffamkeit mwertb, fo muß er ung 
unendlich ehrwürdiger erfcheinen in feiner Eigenſchaft als 
heilige Reliquie, in feiner innigften Beziehung, in welder 
er durch den Glauben mit unfrem Erlöfer felber flehet. 
Bon diefem Geſichtspunkte aus erfaßt, befucht und befchauet 
ibn das gläubige Volk: im Anfchauen befjelben verfegt es 
fi) im Geifte in jene Tage, wo der Herr das „unges 
nähte Kleid‘ getragen, wo gläubige Verehrer des Herrn 
vor, Verlangen entbrannten, den Saum feines Kleides zu 
berühren, um gefund zu werden von ihren Krankheiten, wo 
auf dem Berge Zabor bei der Berflärung des Herrn zwi⸗ 
fhen dem Mofes und Elias „Des Herrn Antlig 
glänzte, wie die Sonne, und feine Kleider 
weiß waren wie der Schnee, verſetzt fich in lebhaft 
empfundene Gemeinfchaft mit den Vorfahren vieler Genes 
rationen, die in diefe, ſchon burdy ihr hohes Alter ehrwuͤr⸗ 
dige, Domkirche gepilgert find, an den Stufen ihrer Altäre 
knieend, das Auge gläubig auf „das Kleid des Herrn’ 
ebeftet in- Thraͤnen der Buße, der Andacht und freudiger 

übrung zerfloffen find, und mächtig gehoben durch das uns 
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hen Religion. Durch diefen rühmlichen Akt der Gerechtigs 
keit und noch ferner durch die ausgezeichnete Gewogenheit 
des Kaifers und feiner Mutter gegen die Kirche fühlten fich 
die Chriften aller Länder zu großem Danfe gegen fie ver- 
pflihtet. Der Kaifer läßt die Mutter als Kaiferin Erönen, 
und mit bdiefer Würde gefhmüdt und als fromme Chriftin 
geehrt, fuchte fie im Jahre 326 das b. Land auf, um bie 
bb. Orte zu fehen, würdig auszufhmüden und durch Unter: 
ftügung den dortigen Chriften zu Dilfe zu Eommen. Durch 
Erfragungen bei den Einwohnern findet fie die Kreuzigungss 
ftätte, das b. Grab, das h. Kreuz, den Kreuztitel, 
und die bh. Nägel: lebt längere Zeit in Palaͤſtina ale 
Mufter der Demuth, Wohlthaͤtigkeit und Froͤmmigkeit, zieht 
im Lande umber, überall reichlicye Gaben fpendend. So 
berichten ung Eufebius, Bifhof von Caͤſaraͤa in Palaͤ⸗ 
ffina, Rufinus, Priefter von Aquileja, der in Pa⸗ 
laͤſtina fi aufgehalten hat, und Theodoret, Biſchof 
von Cyrus in Syrien. An eben diefe Reife der h. He⸗ 
lena und ihren Aufenthalt im h. Lande knuͤpfet nun die 
Tradition der Trier’fchen Kirche die Ueberkunft des h. Rockes. 
Die h. Helena, fagt diefe Tradition, hat nach ihrer Ruͤck⸗ 
£unft aus dem b. Lande der Trier'ſchen Kirche aus befondrer 
Anhänglichkeit an Trier als ihre Vaterſtadt, dur den h. 
Agroͤcius, Bifhof von Trier, den h. Rod gefchentt. 
Da uns gleichzeitige Nachrichten hierüber fehlen, fo liegt 
ung ob, zu unterfuchen, ob diefe Zradition, melde fich 
fpäter auch niedergefchrieben findet, triftige Gründe der Wahr- 
fcheinlichkeit für fich habe (denn zu evidenter Gewißheit laͤßt 
fih in diefer Sache auf dem Wege biftorifcher Beweiſe nicht 
vordeingen). Wir fagen aber: diefe Tradition hat alle Wahr: 
fcheinlichkeit für fih. Mit dem Aufhören der Verfolgungen 
der Chriften, das ift alfo unter Konftantin, im Jahre 
313, hörten zum erften Male die oben entwidelten Gründe 
auf, welche eine forgfältige Verbergung und Geheimhaltung 
einer folhen h. Reliquie, mie ein Kleid Chrifti ift, nicht 
bloß räthlich , fondern durchaus nothwendig machten. Nicht 
lange, 13 Jahre, nachher erfcheint die h. Delena im h. Lande, 
wo aller Wahrfcheinlichkeit nach ber h. Mod ſich befinden 
mußte, erfcheint als ein Schugengef der Chriften, als die 
erfte chriftliche Kaiferinn, erfcheint aus frommem Berlangen 
nach den hh. Drten um Serufalem, aus Andacht, und 
um heilige Erinnerungen an das Leiden und Sterben des 
Erloͤſers an's Tageslicht hervorzuzieben. Wir fragen daher, 
wer in der Welt wäre je in einer fo günftigen Lage gewefen, 
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in Palaͤſtina bh. Reliquien zu erhalten, ale eben jegt bie heilige 
Helena! Test durften ſolche zum erſten Male aus ftiller 
Verborgenheit einer Familie hervortreten ; jest war auch nicht 
die mindefte Gefahr der Entehrung bderfeiben vorhanden ; 
jest mar die erlauchte und fromme Kaiferin im Lande, der 
jeder Chrift gern, aus Ehrfurcht und Liebe, das Theuerſte 
gab, was er befißen mochte; und eben fie war es auch, 
welche ein folches Geſchenk am reichlichften belohnen konnte. 
Außerdem war durch die Auffindung des h. Kreuzes, des 
Kreuztitel® und der bh. Nägel und die große Freude, welche 
die Kaiferin darüber an Tag gelegt hatte, die Aufmerkſam⸗ 
keit aller, befonders der Patdftinenfifhen Chriften auf He⸗ 
lena und ihre große Werthſchaͤtzung hh. Reliquien gejogen, 
und z0g endlich auch Helena in dem Lande umher, überall 
Gaben Tpendend, fo daß alfo für fie alle Gelegenheit vors 
handen war, den h. Rod zu finden oder unaufgefucht ihn 
dargeboten zu belommen *). 

Mar aber der Rod in den Händen der h. Helena, 
fo war es fehr natuͤrlich, daß fie der Kirche von Trier dens 
felben zufommen ließ, zumal fie ihren Sohn Conftantin 


*) Der Umftand, daß die Schriftfteller, welche der Auffindung 
des h. Kreuzes und der Nägel Erwähnung thun, außer den oben 
genannten namentlich auch der griehifche Chroniſt Theophanes, 
nichts von einer Auffindung des h. Rockes fprechen, kann gegen unfre 
Aufftelung nichts verfangen. Denn bie Auffindung bes h. Kreuzes 
war ein Vorgang, ber feiner Natur nach unter den Augen vieler 
Menſchen geihah und die Aufmerkſamkeit eines ganzen Landes auf 
fih 309. Hebena fragt bei Juden und Ghriften nad der Kreuzi⸗ 
gungsfätte: läßt dann den heibnifchen Tempel abreißen, den Schutt 
von der Stelle wegſchaffen, dann die Erbe aufgraben,, durch eine 
wunderbare Heilung einer Frau wird das Kreuz des Erlöfers unter 
den bdreien heraus erfannt und dann unter großer Feierlichkeit in 
die Stadt Terufalem eingetragen. Diefer Borgang alfo mußte 
weithin bekannt fein. Ganz anders mußte e8 fich mit dem h. Rode 
verhalten; in den Beſitz dieſes fam Helena, ber Natur der Sache 
gemäß, in ganz fliller Weife, wahrfcheinlich unter Mitwiffenfchaft 
von nur wenigen Perfonen. Diefer Vorgang Eonnte daher auch 
fehr leicht den Schriftftellern, welche über die Reife der hd. Helena 
nah Paldflina gefchrieben haben, unbekannt bleiben. Damit 
fällt denn audy ber aus des Theophanes Stillfehweigen entnom: 
mene Zweifel weg, den bie Acta SS. (tom. III. Maji tractat prael. 
pag. XXIX) theilweije gegen unfre Tradition, daß burdy Helena 
der h. Rod nad) Trier gekommen fei (daß unfre Kirche ihn befige, 
geftehen fie ausdrüdlich zu) erhoben haben. 
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zu Conſtantinopel mit einem Theile des h. Kreuzes und 
einem h. Nagel bedacht hat, und es durchaus unwahrſchein⸗ 
lich iſt, daß ſie Trier, wo ſie laͤnger reſidirt hat, ohne 
einen Beweis ihrer Anhaͤnglichkeit follte gelaſſen haben. 

—— kommt noch ein anderer Grund, der ebenfalls zu 
Gunſten jener Tradition fpricht. Mic allein hatte Helena 
zu Trier gelebt, war Trier die Mefidenz der abendlänbi- 
fchen Kaiſer vom Ende des dritten bis zum Ende des vier⸗ 
ten Sahrhunderts, mar nach Rom die erite Stadt des ganzen 
Abendlandes (daher auch bamals das zweite Rom genannt), 
fondern e8 bat Zrier auch in der kirchlichen Verfaſſung 
einen ähnlichen Rang eingenommen, indem feine Kicche die 
ältefte difjeits der Alpen war, durch Ausbreitung des chriftli- 
chen Glaubens in meitern Umkreiſen fih zur Mutterkirche 
(Metropolis) gemacht, und fih fo durch ihre Verdienfte zu: 
gleich und ihren politifchen Rang den Primat aller Kirchen 
Salliens und des diffeitigen Germaniens erworben 
hatte. Bei der Domkirche von Trier alfo, die felber einem 
großen Theile nach (zwifchen dem Chore und der Nikolaus- 
kapelle) ein römifches Gebäude aus der Zeit Conſtantins 
und der Helena, böchft mwahrfcheinlich ein Palaft der letz⸗ 
tern, ift, finden wir es durchaus natürlich, wenn Helena 
ihe, wie die Tradition fagt, unter ihrem Bifchof Agroͤ⸗ 
cius, den fie aus mehrjährigem Umgange Fannte und hoch» 
fhäßte, den h. Mod des Herrn überfchidt hat. 

8. A. Schriftliche Zeugniffe,, welche die Tradition ber 
Trierfhen Kirche in Betreff des h. Modes beibringt. 

$. 5. Wie ift es zu erklären, daß aus den älteften Zeiten 
fo wenig Nachrichten über den h. Rod in Trier vorkommen? 

1) Ermwiefenermaßen war es bi8 zum Beginne des 7. 
Sahrhunderts in Betreff hh. Reliquien überhaupt in der abend» 
ländifchen Kirche Sitte, diefelben nicht zu erheben, zu Öffnen, 
über den Altären aufzuftellen und öffentlich zu zeigen: fondern 
diefelben blieben verfchloffen, unberührt in ihren Verſchluͤſſen 
unter den Altären liegen. In Betreff des h. Rockes aber haben 
wir das Zeugniß, daß die Erzbifhöfe von Trier benfelben 
ſelbſt feit dem 12. bis zum 16. Sahrhunderte aus heiliger Ehr- 
furcht nicht erheben, berühren und ausftellen wollten. Durch 
die lange Verborgenheit aber war Seltenheit der Nachrichten 
über denfelben und faft gänzliches Verſchwinden ber Erinne- 
zung an bie Aufbewahrung defjelben beim Volke und Glerus 
gegeben. 

2) Allein nicht bloß aus heiliger Ehrfurcht wurde unfre 
h. Reliquie nicht hervorgezogen, fondern es war ftilles Ver⸗ 
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Argentenil berichtet hat, und der mit dieſem Vorgange un- 
efähr gleichzeitig lebte, nennt das Kleid cappa ober capa und 
to nennen es auch die folgenden Chroniften. Unter Cappa 
aber wird in dem mittelalterlichen Latein durchaus nur ein 
Oberkleid, ein Mantel verftanden. 

Die Gemißheit, die hier in die Augen fpringt, daß jenes 
Kleid keine Tunika Mod, fondern ein Mantel fei, wird 
nun noch beftätigt und erhöht duch einen Augenzeugen, 
deffen Urtheil in diefer Sache von dem größten Gewichte ift, 
nämlich durch den franzöfifchen Abt Calmet, der als Bibel 
erklaͤrer, als Kenner der biblifhen Alterthumskunde und als 
Gefchichtfchreiber fih einen berühmten Namen erworben hat. 
Diefer große Gelehrte, der das Kleid zu Argenteuil felbft 
oefehen hat, hat in feinem Commentar zu dem Evange- 
lium des b. Johannes, in feinem Diktionäre der ge- 
fhichtlihen, geographifchen Bibelkunde und in feiner © e- 
fhihte von Lothringen an mehren Stellen Über bie 
Kleider des Erloͤſers, über den h. Rod, gefchrieben und hier 
fpricht er nicht allein der Zrierfhen Kirche den h. Rock zu, 
fondern er fagt ausdrüdtic von dem Kleidungsflüde zu Ar 
genteuil, daß daffelbe keine Tunika (Rod), fon: 
dern ein Mantelvon Purpurfarbe fei. 

Selbſt aus den Worten des franzöfifhen ‚„Neforma- 
tors“ Joh. Calvin, deren er fich Über das Kleid zu Ar- 
gent e n Fe bedient, geht hervor, daB dafjelbe durchaus Feine 

unika ift. l 

2) Alte bedeutende Schriftfteller des fechszehnten, fieben- 
zehnten und achtzehnten Jahrhunderts, die in ihren eregeti- 
ſchen und hagiographifchen Werken Veranlafjung hatten. ſich 
über den h. Mod (tunica inconsutilis) überhaupt auszufpre- 
hen, und die zu ihren großen fchriftftellerifchen Arbeiten une 
zählige Werke durchlefen mußten, willen nicht anders, als 
dag der ungenähete h. Nod fih in der Domkirche zu 
Trier befinde, und ift es keinem in den Sinn gelommen, 
bas Kleid zu Urgenteuil für die tunica zu halten. 

Die Kirchenväter und Kichenfchriftfteller von den aͤlte⸗ 
fen chriftlichen Zeiten bis tief herab in’s Mittelalter hinein find 
wie Eine Stimme darüber, daß der ungenähte h. Rod 
des Erlöfers ein Bild der Kirche fei, und dag, fo 
wie dieſer bei der Kreuzigung nicht getheilt worden, fo auch die 
Kirche , alle Theile und Glieder derſelben, wie ein lebendiges 
Gewebe aus Einem Stüde, nicht zerriffen, getheilt werden 
dürfe. Als Bild diefer Untheilbarkeit. der Kirche, und meil 
felbft die ropen Soldaten bei der Kreuzigung diefen Rock nicht 
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etheilt, fondern, unbemußt eine göttliche Vorherfagung und 
sun erfüllend, denfelben unverfehrt gelafjen und das Loos 
ber denfelben geworfen hatten, war diefes heilige Kleid ein 
deeifach heiliger und ehrfurchtgebietender Gegenfiand für den 
Glauben und das Bewußtfein der ganzen Chriſtenheit, und 
war feiner Idee nach, die dur das Evangelium allem fchon 
tief dem gläubigen Gemüthe eingeprägt war, unverleglich, und 
hätten nur mit unbegreiflicher und unglaublicher Verlegung 
des gläubigen Bemußtfeins etwa Stüdchen, Partikeln, von 
dem 5. Node abgetrennt ‚werden Finnen. Nun aber find im 
Verlaufe der Zeit, namentlich aber des verfloffenen Sahrhun- 
derts, von dem Kleide zu Argenteuil fo viele Stüden 
als Partikeln für vornehme Perſonen abgefchnitten worden, 
daß jest die frühere Form des Kleides kaum mehr zu erfen- 
nen iſt. Schon daraus allein würde hervorgehen, daß ber 
Glaube, jenes Kleid zu Argenteuil fei der ungenähte 
Rod des Deren, felbft in Argenteuil niemals recht 
Wurzel gefchlagen habe, indem fonft die diefen Glauben noth⸗ 
wendig begleitende Vorftellung der Unzertheilbarkeit defjelben 
es wenigſtens gegen Abtrennungen von Partikeln durch die 
Geiſtlichen felbit ficher geftellt haben würde. Man meine 
nicht etwa, e8 feien bloß die Kirchenvdter gewefen, die dieſe 
myſtiſche Bedeutung und die daraus bervorgehende Idee ber 
Unzertbeilbarkeit der h. Tunika gekannt und hervorgehoben 
hätten; und daß daher diefelben den Geiftlichen in Argens 
teuil zu Zeiten unbekannt hätten fein können. Selbft Cal: 
pin, dem gewiß feine Vorliebe und Feine zarte Beforglichkeit 
für bh. Reliquien zugefchrieben werden Tann, hat das doc 
noch wohl gefühlt, daß die tunica inconsutilis ihrer Idee nach 
durchaus als unverleglich, unzertheilbar zu betrachten und zu 
behandeln fei. Daher hat auch das Trier'ſche Domkapitel 
unter dem Churfürften Philipp Chriftoph v. Soͤtern, 
als es mit diefem wegen einer vorgeblichen Partikel vom h. 
Mode in eine Gontroverfe gerathen war, dem Churfürften 
entfchieden eröffnet, es hätte den Erzbifchöfen zu Trier und 
der Geiftlichkeit in den frühern Sahrhunderten niemals in 
den Sinn kommen Eönnen, eine Partikel vom h. Node ab: 
zufchnetden, indem fie ja fonft nohgraufamer, herz 
Lofer hätten fein müffen, als die rohen Solda- 
ten, weldhe Chriftum getreuzigt, aber diefen 
Rod unverlegt gelaffen hätten. 
Aus dem Geſagten erhellet zur Senüge, daß die h. Ne 
liquie zu Urgenteuil keine Tunika ift, daher ganz unrich⸗ 
tig tunique oder Tobe genannt werde; und daß fie Demnach 


— 16 — 


ber Tradition der Trier’fchen Kirche, die fih ben Befig bes 
h. Rockes zufchreibt, durhaus nicht im Wege flehe. 

8. 8. Die Kleider des Herrn, befonders der Rock bei 
den bb. Kirchenvätern und die myſtiſche Bedeutung des un- 
genähten Rockes. 

Welches ift nun aber diefe Bedeutung des ungenähten 
und unserfchnittenen Modes? Sobald die Kirche felbft als 
der my ftifche Leib des Deren, wie die h. Schrift fie bes 
zeichnet, erfaßt ift, liegt auch die myſtiſche Beziehung ber 
Kleider des Herrn zu feiner Kirche nahe: fie bezeichnen bie 
Kirche nad ihrer innern Seite (dem innern Gefüge) und 
nach ihrer äußern Seite (der räumlidhen Ausbreitung.) 
Aeußerlich foll diefe Kirche ausgebreitet werden nad) den vier 
Himmelsgegenden, nah Morgen und Abend, nah Mittag 
und Mitternacht, wie dort die Theilung des Oberkleides des 
Herrn bei der Kreuzigung es prophetifch vorgebildet hat; 
allein bei diefer Ausbreitung nach den vier Himmelsgegenden, 
bei diefer viergetheilten Geftalt der dußern Umfafjung der 
Kicche, ift und bleibt die innere Seite, das Kebensge- 
füge derfelben, ungetheilt, ift allenthalben dafjelbe und. 
geht als ein geiftiges Gewebe des Glaubens und der Liche, 
als Band der Fintracht, untbeilbar Durch alle Glieder bes 
mpftifchen Leibes des Herrn hindurch; kurz das in vier Theile 
zerſchnittene Oberkleid des Herrn ift Bild der nach den vier 
Himmelsgegenden außerlih viergeftaltigen Aus: 
breitung der Kirche; und der ganz aus Einem Gewebe 
beftehende, ungenähte und unzertheilte Rod des Herrn ift 
das Bild ber innerlich durch die Liebe zu Einem 
Ganzen zufammengefügten Einheit, der leben- 
digen Zufammengehörigfeit und Unzertheilbar: 
keit der Kirche. Daher fommt e8 denn auch, daß das 
frevelhafte Unterfangen der Häretiker und der Schismatiker, 
die, durch Losfagung von dem Glauben oder der Verfaffung 
der Kirche, Glieder von dem myſtiſchen Leibe des Herrn los⸗ 
reißen, bei den Kirchenvätern und Kirchenfchriftftelleen durch⸗ 
gängig bezeichnet wird mit: fie zerreißen den unge: 
nähten und untheilbaren Rod des Herrn; fie 
find graufamer, als die Soldaten beider Kreu— 
zigung des Herrn, bie deffen ungenähten Rod 
verfhont haben. Zum Belege des hier Gefagten heben 
wir aus den vielen betreffenden Stellen folgende aus. 


$. 9. Auffindung und erfte Ausftelung des h. Rockes 
in der Domkirche zu Trier im Sabre 1196. _ 








18° — 


mit fie defto Lieber der Andacht wegen zu diefer Kirche hin⸗ 
ziehen, zu der berührten Herſtellung berleiben beifteuern und 
fi) deflo reichlicher hier durch diefes Geſchenk der himmli⸗ 
fhen Gnade erquidt fühlen möchten. 

$. 12. Ausftelung des h. Rockes zu Trier im Jahre 


1. _ 
8 13. Ausſtellung des h. Rockes zu Trier im Jahre 
g. 14. Ausſtellung des h. Rockes zu Trier im Jahre 


$. 15. Ausſtellung bes h. Rockes zu Trier im Jahre 
1585, am 6., 7. und 8. Mat. | 

§. 16. Ausftellung des h. Rodes im Jahre 1594, 

8.18. Streit des hohen Domkapitels zu Trier mit dem 
Churfürften und Erzbifchofe Philipp Chriftoph in Betreff einer 
(vorgeblichen) Partikel von dem h. Rode in den Jahren 1630 
und 


$. 2, Stänzende Ausftellung des h. Rockes im Fahre 


5. ® 

8.23. Die Zeit der Slüchtungen des h. Rodes zwifchen 
Trier und Ehrenbreitftein zu Ende des 17. und Anfang des 
18. Jahrhunderts. 

8.24. Die private Soneigung des heil. Rockes auf der 
Selun hrenbreitſtein für den Churfuͤrſten von Köln im 

ahre 0 
Dr 25. Anfertigung eines koſtbaren Altarauffages zur 
beftändigen Aufbewahrung des h. Rockes in der Heiligthums⸗ 
fammer des Domes zu Trier im Jahre 1732. 

8.26. Ausftellung des —8 u Ehrenbreitſtein im 
Jahre 1734 und Fluͤchtung deſſelben waͤhrend des ſiebenjaͤhri⸗ 
gen noeh (1759) ; Ausftelung im Sahre 1765 zu Ehren- 

reitflein. 

8.27. Fluͤchtung bes h. Rockes in’s innere von Deutfch- 
um beim Herannahen der Stanzofen gegen den Rhein, im 

ahre 

8.28. Der neue Biſchof von Trier, Karl Mannay, 
betreibt die Wiederbringung bed h. Rodes nad Trier (im 
Jahre 1809). 


Leo X, ber die Ablaßbulle für bie Trier'ſche Kirche ertheilt hat, 
es auch geweſen ift, welcher den Ablaß für Deutichland ausge⸗ 
ſchrieben hat, deſſen Verkündigung duch Segel, Luther zu 
feinem befannten Schritte veranlaßt Hat. 
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Pa der noch auf chriftlichem Boden ſteht, zu recht: 
ertigen. 
Es ift tief in der Natur des menfhlichen Derzens gegrün- 
bet, Dinge, welche geliebten Perfonen angehört haben, als 
theuere Andenken an fie aufzubewahren und in Ehren zu hal 
ten, und bei dem Anblicke derfelben ſich an die Perfonen ſelbſt 
und an Das, was fie flr uns gewefen find, zu erinnern. 
Diefe das menfchliche Derz ehrende Eigenthumlichkeit tritt in 
allen jenen Berhälmniffen und Richtungen hervor, in welchen 
fih) der Menfh durch die Bande der Natur ober ber 
[reien Wahl in Liebe getrieben und getragen fühlt, und 
egegnet ung daher auch in den drei Dauptgebieten, auf wel: 
chen ſich der einzelne Menfc mit der ganzen Menfchheit, mie 
ein Glied mit dem ganzen Leibe, verbunden fühlt, in dem 
Gebiete der Samilie, alfo innerhalb der Bande, welche bie 
Liebe zwiſchen Verwandten und Geliebten fchlinget; in dem 
Sebiete dee Menfhenfamilie, alfo innerhalb der Bande, 
welche große Verdienfte einzelner Perfonen der Gefchichte um 
das Won! der Menfchheit zwiſchen ihnen und allen Senen, 
welche diefelben zu fhägen wiſſen, ſchließet; und endlich auf 
dem Gebiete der Gottesfamilie oder der Religion, inner: 
halb jener Bande alfo, durch welche der Chrift ſich in Glau⸗ 
ben, Liebe und Ehrfurcht vereinigt fühlt mit den bingefchies 
denen Brüdern und Schweftern des Gotteshaufes, die als 
Helden in hriftlicher Zugend geglänzt und nun bei Bott Ver- 
Derrlichung gefunden haben. Daher wird es denn auch mit 
echt allgemein natürlich gefunden, wenn Kinder fih-von den 
Eltern , Freunde von Freunden, ein Andenken aufbewahren, 
e6 in Ehren halten, und bei dem Anblicke defjelben fo lebhaft 
fih an Eltern, Freunde erinnern Eönnen, daß fie dadurch 
fortwährend in einer geiftigen Gemeinfchaft, in einem unſicht⸗ 
baren Umgange leben koͤnnen, und den ganzen Einfluß diefes 
eiftigen Verkehres zum wirkſamen Mittel fittlicher Veredlung 
Air ſich machen. Ebenfalls natürlich findet man es, dag Män- 
ner, welche die Jahrbücher der Gefchichte der Menfchheit auf- 
merkſam durchforfcht und jene Perfonen haben Eennen, fhäßen 
und bewundern lernen, deren fid Gott im Verlaufe der Jahr⸗ 
Qunberte bedient hat, große Dinge zur geiftigen und leiblichen 
ohlfahrt ganzer Völker, ja der ganzen Menfchheit auszu⸗ 
führen, irgend ein Ueberbleibfel, einen Segenftand, ber mit 
folhen Perfonen in naher Beziehung geftanden hat, zu be 
figen wuͤnſchen, und wo fie einen folchen erhalten koͤnnen, 
hochſchaͤtzen, in Ehren halten und bei dem Anblide deffelben 
weit lebhafter fich den betreffenden Mann, fein Leben und 
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chifhen, römifchen oder germanifchen Vorzeit zufammenzu: 
bringen bemüht find, und fich felbft mit geringfügigen Ge⸗ 
enftänden: Urnen, Zähnen, Knochen, Inſtrumenten aller 
rtu.f. m. begnügen. In diefem Sinne würde der Reliquien: 
eifer felbft in der proteſtantiſchen Kirche, welcher ſich in anderer 
Beziehung fo ftark dagegen ausgefprochen hat, gerechtfer: 
tigt werden fönnen.‘*) 
Doch es handelt fich hier um etwas weit Größeres und 
Scäsbareres, ald um eine h. Neliquie eines Heiligen : und 
was fuchen wir andermärts in Menfchenwort Rechtfertigung, 
da uns die h. Schrift felber Ddiefelbe darbietet! Mach dem 
I. Buche Mof. Kap. 13. nehmen die Sfraeliten die Gebeine 
des Joſeph mit aus Beappten: denn an Joſeph knuͤpfte fich 
bei den Sfraeliten die Erinnerung an die gnadenvolle Fuͤh⸗ 
rung, welche Gott der ganzen Nachkomnienſchaft Jakobs, 
bem Volke der Verheißung hatte zu Theil werden laſſen. Nach 
dem IV. Buche der Könige Kap. 13, 21. ift durch die Beruͤh⸗ 
rung ber Gebeine des Propheten Eliſaͤus ein Todter wieder 
um Leben erwacht. Aber hier ift mehr, als die Gebeine Jo: 
* die Gebeine des Elifäus. Im Neuen Teſtamente wirkte 
Gott Wunder durch Gegenftände, welche in naher Beziehung 
Y feinen heiligen Dienern ftanden. Sn der Apoftelgefchichte 
9, 11. u. 12. heißt es: „Auch wirkte: Gott nicht geringe 
Wunder duch die Hand des Paulus: fo daß man auf die 
Kranken von feinem Leibe die Schweißtücher und Gürtel auf: 
legte, und die Krankbeiten von ihnen wichen und bie böfen 
Geiſter ausführen.’ Ebenfalls nach der Apoftelgefchichte Kap. 
5, 15. heilte der Schatten des vorübergehenden Apoftels 9 es 
trus Kranke von ihren Gebrechen. Hier aber ift mehr, als 
die Schmweißtücher des h. Paulus und der Schatten des h. 
Detrus. Dier iſt das Kleid Desjenigen, der göttliche und 
menfchliche Natur in fich vereinigend, die Menfchen mit Bott 
wieder verföhnt hat: beffen Ankunft die alte Welt entgegen» 
geharrt, die ganze alte Sefchichte vorbereitet hat, auf deſſen 
gefchehene Ankunft die neue Welt in Glauben und Liebe zu: 
ru» und zum Himmel hinauffchaut: dem die Welt ihr Da- 
fein, dag Menfchengefchlecht feine Erlöfung verbanket, und 
die Menfchengefchichte als ihren Mittelpunkt in der Zeit und 
ihren Ruhepunkt für die Ewigkeit betrachten muß. Iſt ein 
Kleid, das Er als Menſch geworbener Sohn Gottes in fei- 
nem Erbenleben getragen, nicht ein überaus fchägbares An- 
denken, ein heiliged Kleinod !, Ä 








*) Augufti archäol. Denkw. X. Bb. ©, 271 u, 272. 
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und zu Gott und ſeinen Gnadenquellen in der Kirche wieder 
zuruͤckkehrten. Und das ſind denn auch die Wunder, welche 
Gott unter den Gläubigen gern wirket; die Wunder der 
Gnade und der Erbarmung durch Heilung ber kran— 
ten Seelen der Menfhen. Einftens galt es, den 
Slauben zu begründen an die göttlihe Natur _und 
Kraft, die dem Herrn inwohnte; daher denn auch die Wun- 
der, welche Außertich zum Vorfcheine tommen in dem Gebiete 
der fichtbaren Natur, vorzüglich für die Ungldäubigen gefche: 
hen, damit fie glauben. Nun aber, wo der Glaube gegründet 
ift, tritt Gottes Einwirken fo gern ald innere Heilung 
in dem geiltig=fittlichen Gebiete hervor, in Belehrung der 
Sünder, in vollkommener Reinigung gläubiger Seelen. 

D möchten diefer Wunder recht viele geſchehen in den 
Tagen, bie nun für unfre Stadt und unfer fand herannahen: 
dazu fegne Gott den Entfchluß und die Abfichten aller Glaͤu⸗ 
bigen, die zu unfrer ehrwuͤrdigen Domkirche pilgern werben: 
begleite ihre Schritte und Tritte auf ihrem Wege zu dem ge: 
liebten Heiligthume, und gieße Andacht, heilige Rührung 
und Liebe in ihre Seelen. Viele Jahrhunderte hindurch ha- 
ben Zuufende frommer Brüder und Schweſtern bier in den 
Hallen, an den Altaͤren der alt ehrwürdigen Cathedrale Thraͤ⸗ 
nen der Andacht, Nührung und Dankbarkeit geweint, haben 
Vorſaͤtze gefaßt, an deren Ausführung die Gewinnung bes 
ewigen Heiles ſich Enüpfte; haben Fürften der Welt, ihre 
Größe vergeffend, in Demuth und Andacht gefnieet, und dem 
Herrn der Welt, vor dem auch fie Staub find, Anbetung dar: 
gebracht. Wen follte nicht auch ihr Beifpiel aufmuntern, dort 
zu fnieen und Ar beten, mo fie gebetet, glaubensvoll und an- 
dachtig feine Blicke dorthin zu wenden, auf das h. Kleid, auf 
dem aud) ihre Blicke geruhet und heilige Freude und füße 
Ruͤhrung gefhöpft haben. 


Beitungsartifel. 


Trier, 11. Auguft. 


Noch eine funge Woche, — und ed wird in unferer 
Stadt und ihren Vororten ein regeres Leben, ein gefteiger- 
ter Verkehr fühlbar werden. Heute Über acht Tage wird 
die ſtille Sehnfucht vieler frommen Gemiüther durch die 
Öffentliche Ausftellung des ungenähten NRodes Chrifti in . 
der hiefigen Domkirche ihre Befriedigung finden. 
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anpilgern und dieſer Stadt ein außerordentliches Leben und 
mitunter das Gepraͤge einer Belagerung verliehen. 

Die materiellen Vortheile, welche durch dies Ereigniß 
dem Orte felbft und dem hohen Dome zugeführt worden 
find, haben ſich in der Folge als fehr bedeutend und er- 
fprießlich erwiefen. Die in der Cathedral: Kirche dargebrach⸗ 
ten freimilligen Opfer und fonftigen Spenden haben eine 
an das Unglaubliche grenzende Höhe erreicht, und die durch 
diefe frommen Wanderungen in biefiger Stadt bewirkte 
rafchere Geld: Circulation hat noch längere Zeit nachher 
einen fehr fühlbaren und mwohlthätigen Einfluß auf die Stabt 
und das Land gedußert.’’ 

Wenn wir auch gegründete Urfache haben, an einer 
ähnlichen Wiederholung der Legteren zu zweifeln, fo läßt 
fi) jedoch nicht in Abrede ftellen, daß die fraglihen Wan⸗ 
derungen, abgefehen von der möglichen moralifhen Wir- 
fung ge manchen fruchtbaren Betrachtungen, Beobachtuns 
gen, Vergleihungen, Urtheilen und Satüfen Beranlaflung 
geben können. Wo Hunderttaufende von Menfchen verſchie⸗ 
dener Belenntniffe, Stände und Verhältniffe vorüberziehen, 
da kann es für den denkenden Menfchen an Stoff zu fol 
hen Reflexionen nicht fehlen. 

Sedenfalls wird bei vorurtheilsfreier Anfchauung biefes 
einfachen Kleides, wodurch wir uns beinahe um 2000.Jahre 
zurüdverfegt fehen, uns ber hehre Gedanke ſehr nahe ge= 
legt, wie Sahrhunderte mit ihren welterfchütternden Ereig⸗ 
niffen chnell dabinfhmwinden, die Menfhheit aber alle 
diefe Ereigniffe und Stürme überlebt und über Jahrtau⸗ 
fende obfiegt. — 

Mir wünfhen, daß ber kommende Spätfommer einen 
moltenlofen Himmel mit fich führen und eine freundlid 
leuchtende Sonne die Waller auf ihren Zügen begleiten 
möge; wir wuͤnſchen, daß die Sterblichkeit fi) in diefer 
Zeit in demfelben günftigen Werhättniffe, wie im Sabre 
4810, geftalten und die Moralität der Einheimifhen und 
Auswärtigen fi) bei diefem Menſchendrange in derfelben 
Weiſe bethätigen und bewahren möge. 

(Trier’fche Ztg. 11. Aug.) 


Trier, 18. Augufl. 


Das feftlihe Gelaͤute in allen Kirchen unferer Stadt 
verkündete fon am Mittag des geftrigen Tages die Nähe 
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liſten Matthaͤus 27, 35., Marcus 15, 24., Lucas 23, 34. 
und Johannes 19, 23. und 24. Meldung thun; Letzterer 
mit den Worten: „Nach ſeiner Kreuzigung nahmen nun 
die Soldaten ſein Oberkleid (theilten es in vier Theile, ſo 
daß jeder Einen Theil bekam), auch das Unterkleid. Dieſes 
Kleid hatte aber keine Nath, ſondern beſtand von oben 
an durchweg aus einem Gewebe. Da ſagten fie zu ein⸗ 
ander: Das wollen wir nicht gerfbneiden, fondern darum 
loofen, wenn e8 gehören fol. So wurde die Schrift erfüllt, 
welche fügt: Sie haben meine Kleider unter ſich gerheitt 
und das Loos um mein Gewand geworfen.‘ Pfalm 21, 19. 

Es erfhien und, wie im September 1810, als ein 
durch traditionelle Weberlieferung altehrwürdiges Gewand ein- 
fach, böchft einfach, wie die hinterbliebene, herrliche Moral 
des Docherhabenen, der hienteden in demfelben belehrend, 
ermahnend, wohlthuend und fegenbringend für die Menſch⸗ 
heit gewandelt fein fol. Unmilltürlidy vergegenmwärtigen fi 
dem Geifte und dem Gemüthe des Beſchauers dieſer für 
Trier hochwichtigen Meliquie die reichen Verdienſte, welche 
ſich der frühere Inhaber diefer bräunlihen Tunica, ber 
roße Lehrer des Friedens, der Einigkeit und Liebe, durch 
feine vortrefflihe Lehre, durch die Erhabenheit feiner Ge: 
finnungen und feines Beifpield um die Ruhe und die Gluͤck⸗ 
feligkeit dee Menfchen erworben bat; unmillfürlidy erinnert 
diefe® orientalifhe Gewand uns an den großen menfchen= 
freundlichen Plan besjenigen,, der es getragen haben fol, 
die bis dahin getrennt lebenden Menſchen durch feine all⸗ 
gemein faßlihe Moral, durch die Bande der Bruberliebe 
und der reinften Einigkeit feft und unauflöslih zu einer 
Familie, zu einer Deerde unter einen Hirten zu vereinigen; e6 
verfinnbildet viele Reliquie die Einfachheit und die Vor—⸗ 
trefflichkeit der eligien der Liebe, welche in dem Herzen 
jedes gemüthvollen Menfhen Anklang finden muß, und 
FRE na dadurch ein mehr als 1800jähriges Alter ges 

armen bat. 

Unter den weltſtuͤrmenden Eroberern nennt bie Ges 
fhichte keinen, der fo mächtige Reformen für die gefells 
fhaftlihe Menfchheit herbeigeführt, keinen Philoſophen, 
der fo durchgreifend auf die Gegenwart und die Zukunft 
gewirkt, feinen Propheten, der in dem Maße Sroenftand 
der Verehrung gebildeter Fürften und gefitteter Völker ges 
worden , überhaupt — Leinen Sterblihen, der fo für das 
Unfterbliche der Menfchheit gearbeitet, als der gettbegeifterte 
Traͤger diefer erhabendften Erinnerungen gewährenden Hülle. 


— 0 — 
Trier, 23. Auguft. 


Seit dem am 8. d. Mts. ftattgehabten Beginnen ber 
Ausftelung des Modes Jeſu Chrifti wallen Jung und Alt 
in gebrängten Reihen, ein Unterbrechung von fe bis fpät, 
ungeachtet der in legter Zeit eingetretenen, mitunter unguͤn⸗ 
fligen Witterung, den Hallen des hohen Domes zu, um 
zue Anfiht und Verehrung der dafelbft aufgeftellten Reli 
quie zu gelangen. Niemanden, welhem Glauben er audy 
angehöre, ift der Eintritt verwehrt. Im Allgemeinen kann 
man mit einer billigen Rüdfiht auf die ſich einftellenden 
Menfchenmaffen und auf das dabei nicht immer zu vermeis 
dende Gedränge fagen, daß diefe Kirchenfahrten mit Würde, 
Drbnung und Ruhe von Statten gehen, die mit der Hand⸗ 
habung der Zucht Beauftragten wetteiferten in der l⸗ 
lung ihres Berufes, bei dieſen Ausuͤbungen; ſelbſt von den 
Gensdarmen nur die Waffen des Wortes und der guͤtlichen 
Ueberredung angewendet wurden. Nicht zu verkennen iſt es, 
daß die Meiſten dieſe Handlung mit einer wahren Innigkeit 
begeben und mit ſichtbarer Rührung aus der Kirche Zuruͤck⸗ 
kehren. Bereits find die Stadt Trier nebft ihren Vorſtaͤdten, 
au leich Koblenz, Engers, Saarbrüden, Prüm, Bern⸗ 
ojtel, Ahrweiler, St. Wendel, Bitburg, Kochem und St. 
Goar zum erften Male vorgelaffen worden. Am Borabend 
oder in der Nacht des anberaumten Tages, theils einzeln, 
theils in feierlicher Prozeſſion fanden die Pilger in dee Stadt 
und befonders in den Vororten für ein Billiges Unterfoms 
men und Verpflegung, und verfammelten fi am kommen⸗ 
den Tage zu einer beftimmten Stunde in der ihnen begeich- 
neten Kirche, von mo aus dann der Zug fich unter Gefang 
und Gebet nah dem Dome in Bewegung fest. Sänger: 
höre, mitunter recht tüchtige, unterftügen und erhöhen bie 
Feierlichkeit. Es herrfcht unter den einkehrenden Pilgern 

berhaupt eine fröhliche ernfte Stimmung, und, wo bie 
Rede nicht ausreicht, machen fie durch Gefänge ihren Ge: 
fühlen Luft. Wahrhaft großartig ift die Bewegung zu nen- 
nm; fie verfinnbildet im Kleinen die am Ende des 11. bis 
% en das Ende des 13. Jahrhunderts von den dhriftlichen 
(fern des Dccidents zur Sroberung von Paldftina’s uns 
ternommenen Heereszuͤge. Unter der täglich immer mehr an⸗ 
wachſenden Menge der Fremden bemerkt man viele ausländi=. 
fche Geiftliche, nach deren Ausfage bedeutende Schaaren aus 
dem Auslande im tommenden Monate hierher kommen bürfs 
ten, Am Abend bes heutigen Tages wurde bie Kathedral= 
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Glaͤubigen in dem alten ehrwuͤrdigen Dome Trier's ausgeſtell⸗ 
ten ungenaͤheten Rockes unſeres Heilandes Jeſu Chriſti zu 
gelangen. Nach den polizeilichen Liften find von dem genann⸗ 
ten Zage bis heute Mittag 112,254 Perfonen in Trier einge 
ogen; rechnet man hiezu die Zaufende der täglich aus der 
achbarſchaft Anmefenden, die bier nicht Übernachten, und 
folglich auch nicht bei der Polizeibehörde angemeldet werben, 
fo ann man die Gefammtzahl der in diefen leßtverfloffenen 
acht Tagen bier einpaffirten Pilger und Fremden ohne jede 
Uebertreibung auf 150,000 annehmen — gewiß eine außerors 
dentliche Menfchenanhäufung in einer doch.nicht fo fehr bedeu⸗ 
tenden Stadt — und doch durchweg die fchönfte Ordnung, 
die größte Ruhe und fromme Erhebung des Geiftes; unter 
diefer großen Menge ein Einziger, der durch Unmäßigkeit 
im Trinken Außerlihes Aergerniß gegeben hätte. — In Betreff 
der fo aut gehandhabten Disciplin gebührt unffreitig das we⸗ 
fenttichfte erdienft den Deren Geiftlichen, welche die Züge 
egleiten. So viel wir erfahren, hat bisher noch kein Unfall 
von Erheblichkeit ein ernftes Einfchreiten der Sicherheitspofigei 
nöthig gemacht. Auch fcheint von Seiten ber mit ihrer Leis 
tung beauftragten Behörden Alles vorher mit Umſicht inftruirt 
worden zu fein. Die Befuͤrchtung, als würden dielgemöhnti: 
chen Lebensmittel durch den großen Menſchenzufluß anſehn⸗ 
lich ſteigen, iſt bis jetzt nicht wahrhaft geworden, ja in einigen 
Artikeln hat ſich fogar das Gegentheil gezeigt, da der Victua- 
lienmarkt faft überfüllt war. — Als eine auffallende Erfchei- 
nung verdient der Umftand noch Erwähnung, daß in diefen 
Zagen unter diefer Menſchenmenge weniger Bettelei vor- 
konimt als fonft gemöhnlih. (Trier'ſche Itg. 27, Aug.) 


Am 18. Aug. begann zu Trier die Ausfegung des hei- 
ligen Rods unter einem großen Andrange der Gläubigen. 
Von dem Portale zur Rechten des Doms bilden Kirchenbaͤnke 
einen Gang, durch welchen fich die Züge bewegen. Der obere 
Theil des Hochaltars ift zur feiern Anficht der Reliquie aus 
dem Hauptſchiffe der Kirche bis auf den Altartifch abgetragen. 
Die Gaben find nach den bei den Opferkaften angebrachten 
Veberfchriften für den Dom zu Trier, für das dortige Kna⸗ 
benconvict und für den Eölner Dombau beftimmt. Abende. 
fand eine glänzende Beleuchtung der Hauptſtraßen flatt. Der 
koͤnigl. Landrath von Trier hat bekannt gemacht, daß nach und 
nach täglich etliche 20,000 Perfonen dafelbft Unterkunft und 
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im Ornate an der Spitze, mit den Vexillen der Pfarreien 
und den ſaͤmmtlichen Zunftfahnen zogen wohl uͤber 1000 

ilger von hier, von Ehrenbreitſtein und der Umgegend gen 

rier, waͤhrend unſer Herr Oberbuͤrgermeiſter das Geleit 
bis eine Strecke vor die Stadt gab. Zu beg wird man, 
wenn man wie jetzt zarte Damen und greiſe Maͤnner, den 
Tagloͤhner und den Gelehrten, alle von gleichem frommen 
Sinn begeiſtert, geruͤſtet zur großen Reiſe, im Zuge ſingend 
und betend dahin wallen ſieht, an die Zeiten der Kreupüge 
erinnert; und wie damals der erite Anblick der heiligen Stadt 
auf die Pilger fo mächtig ergreifend wirkte, fo hört man auch 
jest, daß beim Erfcheinen der hohen Thürme Triers, von 
deren einem eine große Fahne den ermübeten Wallfahrern 
fhon weithin entgegen winkt, jedesmal ein unbefchreiblicher 
Eindrud derfelden ſich bemeiftere, fo daß, wie von den Kreuz 
fahrern auf der Höhe von Serufolem ein taufendftimmiges 
Hosianna in excelsis! gen Himmel erfhallt und der 
Dilger ale Mühen und Strapagen vergeflen hat. 

(Rhein und Mofelztg. 31. Aug.) 


Trier,1. Sept. Das maffenhafte Herannahen ber Pilger: 
fahrten aus MWeilern und Dörfern, aus Flecken und Stäbten, 
aus dem Inlande und dem Auslande zur Anfchauung und Vereh⸗ 
rung der nun feit 44 Zagen in der hiefigen Cathedralkirche aus⸗ 
geftellten Reliquie dauert ohne Unterbrechung fort. Die poli- 
zellichen Liften meifen eine Zahl von 171,306 Perfonen nach, 
die in den beiden verfloffenen Wochen bier angelommen 
find, und wohl an 250,000 Menfchen mögen während biefer 
Zeit im Dom vorgelaffen worden fein. Nicht die Unbeholfen: 

eit. der Jugend, nicht die Dinfälligkeit des Alters, nicht die 

ngunft der Witterung, nicht die Dringlichleit vorliegender 
Teldarbeiten, nicht den doch fo allgemein fühlbaren Geld: 
mangel find vermögend, die Menfchen von der Anführung 
diefer religiöfen Geremonie abzuhalten. Sie finden darin eine 
gemiff Glüdfeligkeit. Im volften Maße beurkundet ſich 
ei diefem Ereigniffe die Macht eines unbedingten Glaubens 
und die hohe Verehrung, in welcher fich der göttliche Stifter 
der chriftlichen Kirche feit beinahe zwei Sahrtaufenden erhal 
ten hat und erhalten wird. 

Borgeftern in der Frühe von 5 — 6 Uhr wurden bie 
in der biefigen Strafanflalt in Verhaft ſich befindenden 
Anbivibuen, gegen 300 an ber Zahl, unter Begleitung ihrer 

uffeher und bei genommenen Sicherheitömaßregeln, auf 
ihr Anfuchen zur Beſchauung der Meliquie zugelaffen. Die 
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rothe Haus ging. Man bedauerte nur, daß ſie ſobald Trier 
wieder verlaffen bat. Sie Hagte freilih noch über Schmer: 
zen, befindet fich aber jetz wieder in Kreuznach, und geht 
laut bier eingetroffener Briefe zum Staunen, Aller, bie 
fie früher kannten, ohne Krüden. Die Graͤfin iſt eine 
fehr fromme Perfon. (Eiberfeldersdtg. 7. Sept.) 


VBomOberrhein, Ende Auguft. Inder Stadt Trier 
ift nun feit einiger Zeit die 1800jährige Reliquie, genannt „der 
beiligeRodunfre8Herrn JefuChrifti’ ausgeftelltund 
man sähe bie zu 150,000 Pilgern, welche allein auf der dortigen 
Polizei eingefchrieben waren, folglich die Nacht in der „althe 
wurdigen Stadt’’ zugebracht hatten. Ungezählt bleiben alfo Alle 
diejenigen, welche während deſſelben Tages kommen und 
wieder gehen. Der „Luxemburger Zeitung‘ zufolge paffiren 
in jeder Stunde 1500 — 1700 Menſchen vor dem „‚heilis 

en Node’. Befchämend für das Rheinland muß in ber 
hat diefe Ausbeutung bes craffeften Aberglaubens 
enannt werden, welche bei den Leitern der Schauftellung 
jest unmöglich etwas Anderes, als ein gutmütbig ſchlaues 
ächeln hbervorbringen kann. Bekanntlich ift ein Stäud 
deffelben ‚heiligen Rodes Chrifti’' in einer andern Stadt 
als Reliquie aufbewahrt, und doch iſt der Trier'ſche,Rock“ 
ganz voliftändig! Auf diefen hoͤchſt comifchen Proteft 
wider bie Aechtheit des „heiligen“ Kleidungsftüdes fcheint 
aber Keiner der zahllofen Waller aufmerkffam zu werden; 
die Kunde von jenem andern Stüde wird ihm zudem forg« 
famlich geheim gehalten. Wir müffen geftehen, wir hätten 
im Sabre 1844 nicht mehr für möglich erachtet, was im 
Sabre 1810 gefhah, nachdem Preußen mittlerweile Befig 
von den NRheinprovinzen genommen bat, und wir erbliden 
in der ganzen Trier'ſchen Feierlichkeit nur eine unendlich 
weit ausgedehnte Eonceffion, über deren Zuldffigkeit die 
Meinungen getheilt fein Eönnen. Der Staat braucht durch⸗ 
ans nicht die Religion in der Weiſe frei zu laffen, daß 
ex ſich große Aufzüge außerhalb der gotteßdienftlichen Ge: 
bäude gefallen laͤßt. In Frankreich find gefenlich die 
Droceffionen verboten, miewohl wir erleben, daß man 
fogar officielle Affiftenz bei denfelben zu erzwingen weiß, 
weil man gewiſſe damonifhe Kräfte befriedigen mill und 
nicht zum Kampfe herausfordern mag. Diefe Wallfahrt 
unzähliger Individuen, grade aus dem Bauern: und 
Arbeiterftande, fällt nun noch obendrein in die Erndtes 
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baß fie nicht eine Polemik gegen den modernen Kreuzzug er⸗ 
öffnete. Allein eine tiefergehende Betrachtung zeigt eben: 
ſowohl die Inconfequenz diefer Anficht, als die hiſtoriſche 
Berechtigung bes modernen Kreuz: ober Rodzuges. Die 
hriftliche Giaubenslehre lehrt, dag einft Gottes Sohn, als 
ein Gott auf Erden gewandelt, daß er auf übernatürliche 
Weiſe gezeugt und geboren, daß er zu gleicher Zeit feinem 
Weſen und feiner Natur nady Gott und Menſch gemwefen, dag 
er Wunder gethan, Waſſer in Wein verwandelt, trodlenen 
Fußes auf dem gallildifhen See gewandelt, daß er eine 
Kirche geftiftet, daß der h. Geiſt diefer Kirche und beſonders 
den Dienern derfelben, den Prieftern innewohne: alle diefe 
Säge find anerkannt, bilden die Baſis der Kirche; die Kirche 
umfaßt mit ihren Einrichtungen faft alle Verhättniffe und 
Zuftände des Lebens, verbreitet ihre Lehre unter Jung und 
Alt; der größte Theil des Wolke gebiet ihr an, und — 
mun fchreit man Zeter über ein Creigniß, das aus dem 
Schooße der chriftlichen Kirche mit der vollften Berechtigun 
der Gonfequenz hervorgeht. Denn daß Chriftus gelebt hat, fo 
ift es möglich, daß in Trier eines feiner Kleidungsftüde vor: 
handen fein kann, da Chriftus Wunder gethan bat, fo ift 
es möglich, daß dieſer Rod noch wunderthätige Eigenſchaf⸗ 
ten haben kann, da überhaupt ber Wunderbegriff anerkannt 
wird, fo ift es ebenfalls möglih, dag auch in unfen Ta⸗ 
gen, fo gut wie ehemals, Wunder gefchehen können, und da 
berdies der heilige Geift noch in der Kirche waltet, da er 
befonders in den Vermittlern zwifchen Gott und ben Mens 
ſchen, den Prieftern wirkſam ift, fo kann die von ben Dies 
nern Gottes anerkannte Identitaͤt des heil. Rockes nicht 
in Zweifel gezogen werden. Iſt alfo der Zug zum heil. Rod 
nicht vollftändig im Weſen und in der Form der chriftlichen 
Kirche begründet, hat nicht für alle Diejenigen, die inner 
halb der chriftlichen Kirche ftehen, der Glaube an den wun⸗ 
derthätigen Rod, eine vollftändige logiſche Berechtigung? 
Iſt alfo überhaupt die Wallfahrt zum heil. Nod etwas An- 
deres, als die competentefte Confequenz, die natürlichfte Fol⸗ 
gerung, gezogen aus dem Wefen und dem Prinzip ber chriſt⸗ 
lichen Kirche? In unfern Tagen ift freilich die Erſcheinung 
auffallend, weil fie faft ganz allein fteht und den craffeften 


Gontraft mit den Bewegungen bildet, die fich auf dem Ge⸗ 


biete der Wiffenfchaft bemerktich gemacht haben; allein un⸗ 
fere Zeit ift die Zeit der Gegenfäge, weil fie nicht die Zeit 
der Critik ift, die Critik aber unterfucht Ideen und Be 
griffe, und fragt nach ihrer abfoluten Berechtigung ; deshalb 


— —— — — — —— — ——— —— 





— 40 — 


Bei dieſer faſt taͤglichen Uebervoͤlkerung unſerer Stadt 
und ihrer Vororte hatten wir bisher weder uͤber Theuerung 
der Lebensmittel noch uͤber Feuersbruͤnſte, weder uͤber die 
öffentliche Ruhe ſtoͤrende Exceſſe, noch über Scenen der Uns 
duldfamkeit, weder über Vermehrung der Bettellei, noch Über 
Vervielfältigung ber Diebftähle zu Elagen. Alles hat den or⸗ 
dentlichften, friedlichften Verlauf, und dies iſt nicht etwa der 
Aufftellung einer bedeutenden bewaffneten Macht, denn ber 

rößte Theil der hiefigen Garnifon ift in die Gegend von 
aarlouis zu den Derbftühungen ausgerüdt, fondern ledig- 
lich der Begeifterung für den Gegenftand der Pilgerfahrten, 
dem vorberrfchenden Geifte veligiöfer Duldung, der beauf: 
fihtigenden Leitung der Züge Seitens der Geiftlihen und 
der, von dem hohen Dome fowohl ald von den Civil» und 
Militärbehörden getroffenen weiſen Fuͤrſorge zuzufchreiben. 

Dft hört man die Frage aufwerfen, was doch wohl 
diefe großartige und andauernde religiöfe Bewegung und ben 
beifpiellofen Andrang nad) den Hallen unferes Domes wies 
derholt hervorzurufen vermögend gewefen fein möge, da da⸗ 
felbft weder biendende geadt, noch uͤppige Verzierungen, 
wie man fie bei derlei Gelegenheiten an ſolchen Orten ges 
wöhnlih in der hoͤchſten Verſchwendung anzutreffen pflege, 
weder buntfarbige Zenfterfcheiben, noch auständifche koſt⸗ 
bare Holzarten, weder maffive Gold- und ftrahlende Sil- 
berplatten, noch Eünftlihe Spiegelgläfer und diamantenen 
Schmud die Sinne ber Pilger feffelten: — In Wahr⸗ 
heit, — Nichts von folchem dußerlihen Gepränge waltet 
bier vor. In der Nähe der ausgeftellten Reliquie herrſcht, 
abgefehen von den marmornen Figuren des Altar, einigen 
bunten Fahnen und grünen Zierpflanzen, eine Einfachheit, 
welche die Sinne keineswegs a beftechen im Stande ift. 
Sn einem glasbededten Schrant von weißem Grunde unter 
blaufeidenem Thronhimmel ift am Eingange zur Schatzkam⸗ 
mer die ſchwammbraͤunliche Tunika den Blicken der heranzies 
henden Pilger ausgeftellt. In ber Nacht fiehen vor der Reli⸗ 
quie fech8 filberne Leuchter von 3 — 5 Fuß Höhe mit brens 
nenden weißen Wachskerzen. — Die aus Bürgern der Stabt 
gebildete Ehrenwache verfieht dabei den Dienſt. Nebft den 
in Nr. 223 diefes Blattes erwähnten 4 Opferſtoͤcken ift ein 
Opferkaften für die flädtifchen Armen im Dome aufgeltent. 
Auch diefe follen fich fpäter noch des fehr zahlreichen Beſu⸗ 
ches unferer Stadt im 5. Decennium des 19. Jahrhun⸗ 
derts und der Veranlafjung dazu im Jahre 1844 mit Freude 
erinnern. — | 





— 42 — 


Alter und ihre Schickſale hoͤchſt beruͤhmte Reliquie, das eine 
oder das andere der Ideale obenangefuͤhrter Kuͤnſtler, z. B. 
den ‚‚Ecco homo-Kopf“ von Guido Reni, oder die Ge⸗ 
fihtsbildung und Geftalt des Herrn, nad der von Niceforus 
1828) (Staatsſekretaͤr und Chronolog in Conftantinopel) be= 
ätigten Belchreibung des Lentulus hinzu, fo kann dadurch 
das Intereſſe an dieſem für unfere Stadt hochfchägbaren 
Altertbumsüberbieibfel in empfänglichen Herzen nur geftel: 
ert, und die Sehnſucht der Pilger nach demfelben nur um 
5 vernunftgemäßer geleitet, geläutert und veredelt werden. — 
— — Forſchet nah Wahrheit; ihr werdet fie erfennen und 
e wird euch frei machen. Die Gaben find verfchieben, 
lles aber wirkt ber eine und derſelbe Geift, der Alle, bie 
guten Willens find , je nach feinem Wohlgefallen und ihren 
einzelnen Bedürfniffen erleuchtet und zum Heile führt. 
Mir fagen fchließend mit dem Dichter im Sinne be 
großen Meifters und bocherhabenen Zrägers, des fo viel bes 
fuchten und ehrerbietig begräßten Gewandes: 


„Eintracht und Dulbung allen Millionen 
Lebendigen, bem großen Menſchenbund! 
Den lauten Glüdeswunfch durch alle Zonen, 
Heil, Segen um das ganze Erbenrund !’‘ 
(Trier'ſche Ztg. 15. Sept.) 


Herrlich , unübertrefflih, daß der heilige Rod Chrifti 
nun auh Wunder thut. Die Gräfin Drofte:Bifchering, 
eine Verwandte des Erzbifchofs Clemens Auguft, die, feit 
Jahren contract, nur mühfam an Krüden geben fonnte, 
ließ fich vor den heiligen Rod tragen, und nachdem fie dort 
ihr Gebet verrichtet und den heiligen Rock berührt hatte — 
o Wunder über Wunder! — ging fie allein ohne Kruͤ⸗ 
den durch den Dom über die Straße nah Haufe, umd 
eht jest zum Erftaunen Aller, die fie früher kannten, ohne 
den, welche neben dem heiligen Rod zu Trier ftehen! 

— Das hat noch gefehlt, um die fchönften Tage bes Mit 
telalterd wieder heraufzuführen! Man hat der wunderbaren 
Geſchichten noch nicht genug! Man bat es fo leicht, neue 
8 erfinden! „Die Sache wird auf Veranlaſſung des Herrn 
iſchofs actenmaͤßig conſtatirt.“ Ja, ſo — und wahr⸗ 
haftig der Rock in Trier der heilige Rock Chriſti iſt, ſo ge⸗ 
wiß dat ſich diefes Wunder ereignet! Eure Priefter werden 
doch nicht Lügen? Weil ſie's fagen, iſt's wahr, und weil fie's 
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deſſen Beſchoͤnigung und Gutheißung, gleißneriſche und zwei⸗ 
deütige Reden, welche, indem ſie den Harmloſen irren, 
ſich die Hinterthuͤr gelegentlicher Rechtfertigung offen zu 
halten ſuchen, kurz, ein eben ſo jagbaftee und unmaͤnnliches, 
als verfchlagenes und bethörendes Verfahren. Hätte bie 
Redaction der Trier'ſchen Zeitung offen die Beweggruͤnde 
einer neutralen Stellung bei diefer Frage dargelegt, b tte fie 
gejagt, der größte Theil meiner Leſer befindet fich in den 
auern unferer Stadt und der nächiten Umgegend, die zwar 
auch „Glaͤubige“ find, aber bei denen diefe Sache beſonders 
wegen ihres Beuteld von ntereffe ift, da 500,000 Wall: 
fahrer zu dem ungenähten Rode Chrifti, gering gerechnet, 
der Stadt über eine Million Thaler zuführen; hätte fie_ers 
Eldrt, daß fie aus diefem Grunde ihre Snficht über das Ma⸗ 
terielle der Frage vertagen wolle, bis das Schaufpiel vorüber 
— nun, man würde ihr vielleicht ihrer Aufrichtigkeit wegen 
diefe Neutralität verziehen und es auf Rechnung einer ver 
zeihlichen Schwachheit gefegt haben, daß fie ihren Grund⸗ 
fägen für einige Zeit Schweigen geboten. Aber mas foll 
man fagen, wenn in Beziehung auf die Augfiellung der Re 
liquie in der Nummer vom 20. Auguft ausgerufen wird: 
In einer fpätern Nummer wird die Wallfahrt zu dieſer 
fogenannten Reliquie, deren Erklärungsgründe nur in bei- 
fpiellofer Verdummung des Volks, eigen: und herefchfüchti- 
gen Zwecken gewiffer Glaffen liegen, eine „großartige Be: 
wegung’’ genannt, die „im Kleinen die am Ende des 11. 
bis gegen das Ende des 13. Jahrhunderts von den chriſtli⸗ 
hen Völkern des Decidents zur Eroberung Paldftinad uns 
ternommenen Heeredzüge verſinnlicht.“ Dabei wird ruͤhmend 
hervorgehoben, dag die MWallfahrer die heilige Handlung 
„mit wahrer Innigkeit begehen’; endlih wird in 
der Nummer vom 28. Auguft „das biedere Volk der Rheins 
lande’’ durch die zahllofen Schaaren „der frommen 
Pilger’ charakterifirt, welche weit umher in Trier einwans 
dern, „um zur Anfchauung des der Verehrung ber- 
Gläubigen in dem alten ehrwürbigen Dome Triers außs 
geftelten ungenähten Rode unferes Heilandes Jeſu Chriſti 
zu gelangen;“ — wobei mit befonderem Nachdrucke ange 
führt wird, daß „durchweg die f[hönfte Ordnung, 
größte Ruhe und fromme Erhebung des Geiſtes 
unter den allfahrern geherrfcht habe. 
(Saͤchſ. VaterlandssBlätter. 21. Sept.) 





und Reicher , Unterrid 
en — 
— 
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nunft und Freiheit geadelte Ebenbild Gottes achtet und ehrt, 
allen die gleiche Menſchenwuͤrde und die gleichen Menſchen⸗ 
rechte, allen das gleiche Anrecht auf richtige Werthfchägung 
und aufrichtigee Wohlwollen zuertennt. — In einer vorur⸗ 
theilsfreiern, treuen Anerkennung dieſes Grundſatzes, ohne 
ale Rüdfiht auf Stand, Alter und fpecielle Confeffion, 
prägt ſich für jeden Unbefangenen am fchönften und richtigs 
ften das Leben und die Lehre Desjenigen ab, defien Anden- 
ten fich fo rein und fo frifch in den Gemuͤthern erhalten, 
deffen ganzes Lehrgebäude fi, nur Kiebe athmend, um bie 
brüderlihe Einigkeit der Menfchen die höchiten Verdienſte 
erworben, und der, gleich groß am Geifte, wie am Herzen, 
ftetö den Frieden und gegenfeitige Duldung empfohlen und 
die Sriedensliebeals den Zriumph feiner Religions Berfaffung 
entfchieden bezeichnet hat. 

Mer follte dem göttlichen Urbilde Deffelben nicht gern 
huldigen und bei dem Beſuche des mehrermähnten Gewan⸗ 
des fich nicht mit Vergnügen erinnern wollen, daß der eins 
ftige Träger deſſelben die reinfte Liebe war, und wir alle 
Menfhen für unfere Brüder halten müffen, wenn unfere 
Liebe nicht nur eine Zungenliebe, fondern eine dem Geifte- 
feiner trefflihen Lehre entfprechende, wenn unfer Glaube 
nicht ein todter, fondern ein werkthätiger — ein Kampf für 
Geiftesfreiheit, Wahrheit und Zugend — fein fol! — 

Wie verlautet, ift, wegen vorliegender Anmeldung aus 
dem In= und Auslande, eine achttägige Verlängerung der 
Ausftellungsfrift nachgefucht und von der competenten Be⸗ 
hörbe bemilligt worden. (Trier'ſche Itg. 25. Sept.) 


Dom Rhein den 25. Sept. Daß der heil. Rod an 
allen Wallfahrern Wunder thut und fie vor den Menſchen 
treffenden Widerwaͤrtigkeiten ſchuͤtzt, hat fich in Trier nicht 
bewiefen; denn bereits find, wie es auch nicht anders fein 
fann, unter den Hunderttaufenden, die dort zufammenftrö- 
men, viele Erkrankungen erfolgt, die durch die Strapagen 
der Reife, die veränberlihe Witterung, die Entbehrung der 
nothwendigen Bequemlichkeit und Pflege herbeigeführt wur: 
den. Die ftädtifchen Dofpitäler liegen voll Kranker, und bei 
den Bewohnern der Stadt und Umgegend ift eine noch 
größere Anzahl untergebracht, Auch fehle es nicht an Uns 
gluͤcksfaͤllen aller Art; felbft viele Menfhen find erdrädt 
worden, und Niederkünfte haben auf der Landſtraße in der 
Nähe und fogar auf dem Markte zu Zrier am hellen lichten 
Zage flattgefundenz eine Wöchnerin ſtarb eine Stunde nad 
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zu Trier verlaſſen hatte, einher. Sie klagte wie in Trier 
noch fortwaͤhrend uͤber Schmerzen und bei ihrer Abreiſe be⸗ 
diente ſie ſich namentlich beim Einſteigen in den Wagen 
keiner andern Hülfe als der Hand ihrer Großmutter. Fak⸗ 
tiſch iſt nun ferner, daß die Graͤfin im Dome zu Trier, 
nachdem ſie ihr Gebet verrichtet, ſich gerade auch auf den 
früher contractioͤs nach hinten gezogenen Fuß aufſtellen und 
mit voller Fußſohle, wenn gleich nicht ohne Schmerzen, aufs 
zutreten vermochte, während fie früber Eeineswegs ohne Krüfs 
ten zu gehen im Stande gewefen mar, da fie den Fuß nicht 
ftärten Eonnte; und ebenfo fpricht fih auch in feinem Gut: 
achten der Arzt in Kreuznach, welcher diefelbe vor ihrer Abs 
reife nad Trier und nad ihrer Ankunft von da behandelt 
bat, jedoch ebenfalls mit dem Hinzufügen aus, daß diefelbe 
ſteis noch über Schmerzen klagte. Soviel als fireng ber 
Wahrheit gemäß, indem man die Beurtheilung des Vor⸗ 
falle im Uebrigen dem Gutduͤnken eines Jeden Uberläßt. 
(Eiberf. Ztg. 26. Sept.) 


Köln, 22, Sept. Vorgeſtern Abend traf die fehr zahl: 
reiche Proceffion, welche fi) neun Zage zuvor zur Verehrung 
des heiligen Rocks nah Trier begeben hatte, in langem 
Zuge mit ihren ahnen und Kreuzen wieder bier ein. Sehr 
wenige Ausnahmen abgerechnet, gehörten alle diefe Wall: 
ahrer den unterften Volksklaſſen an, und die ungeheure 

ehrzahl bildeten, wie es gemöhnlich bei diefen Pilgerfahr⸗ 
ten der Fall ift, Srauensperfonen jeden Alters. Eine Menge 
tweißgekleideter Mädchen waren dem Zuge mehre Stunden 
weit entgegengegangen und fchritten demfelben bei der Ans 
£unft in der Stadt voran, allerlei Firchlihe Embleme und 
Geräthe in den Händen tragend. Die Pilger felbft waren 
reichlich mit Medaillen und Bildern, auf denen der heilige 
Mod abeonterfeit war, ſowie mit Büchelchen verfehen, welche 
. die Gefchichte diefer Neliquie den willigen Gläubigen aus⸗ 
fuͤhrlich erzählen. Schon an den vorhergehenden Tagen ka⸗ 
men wiederholt lange Proceffionen von Zandleuten durch uns 
fere Stadt, welche ihre Gefchäfte auf zehn bis zwoͤlf Tage 
unbedenklich verlaffen hatten, um fih an dem Anblide bes 
heiligen Rods zu erbauen. Die meiften diefer Pitger fahen 
recht arm und kuͤmmerlich aus und befaßen augenfällig nicht 
die Mittel, um fih auf einer fo weiten Reife auch nur ei⸗ 
nigermaßen ordentlich verpflegen zu können. Die Geiftlichen 
und Zugführer, welche diefe Proceffionen- begleiteten, hätten 
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iſt, darzuthun, daß dieſer heilige Rod ſich nicht in Trier, ſondern 
in der Stiftskirche Argenteuil befinde. (Recherches sur 
la sainte tunique de notre Seigneur.“ Paris 1844.) Pit 
Evidenz beweift hier der fcharffinnige Sorfcher, baß die Kai- 
ferin Irene die Reliquie an ihren Bunbesgenofjen Karl ben 
Großen gefchentt habe, welcher diefelbe dem Gtifte zu Ar⸗ 
enteuil zur Aufbewahrung übertragen. ufbewahrung 
and fo gewifienhaft Statt, daß man jedes Jahrzehend ſich 
von dem Belige des Kieinods überzeugte. Die Thatſache 
der Schenkung durch eine Kaiſerin hat nun wahrſcheinlich 
fpäter die Sage veranlaßt, daß die Kaiferin Helene, derm 
hiftorifche® Leben noch ziemlich ſchwankend, von der nicht 
mit Gewißheit bekannt ift, ob fie Mutter, Tochter, Gattin 
oder Kebfe Konftantin’s war, den Rod nah Deutfchland ge 
bracht, eine Sage, welche dann in Trier an das dort fpäter 
aufgefundene Gewand geknüpft wurde.‘ 

(Frankf. Journal, Ende Sept.) 


Der wundertbätige „SBSertgottsrod’‘ zu Trier. 


Bon der Elbe im Sept. Welch' einen Sturm wuͤr⸗ 
den die Dinge, welche feit einiger Zeit von bem ungendhes 
ten Rode bes Heilands, feine Anbetung durch eine halbe 
Milton Wallfahrer und feinen Wunderthaten und Wunbers 
turen aus Trier berichtet worden find, zur Zeit bes guten 
alten Nikolai, des Herbergevaterd der Aufklärung, zu Ende 
der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts hervorgerufen 
haben? Und jetzt? Wohin man blickt, — in allen Zeitungen 
und Journalen tiefes Stillſchweigen. Was bedeutet diefes 
Stillſchweigen? Sind. die Gegenfäge etwa meniger fcharf 
als zur Zeit der Berliner Monatsihrift? Sf ein Wis 
berfprud, gegen dieſe Manifeltationen des Glaubens etwa 
nicht mehr vorhanden? Ober ſchweigt man um bed Friedens⸗ 
willen? um ben Status quo eines Scheinfriedend auf dem 
veligiöfen Gebiete „um jeden Preis’ zu erhalten? Oder ik 
und hält fich die Aufklärung für fo ficher in dem Befige ihres 
Gebiets, dag ihr ein Kampf unnöthig fcheint, und hält fie 
etwa jene Manifeflationen für das legte gewaltfame Auf: 
fiadern der Slamme eines Sanatismus des Glaubens, ben 

ie herrfchende Bildung im Wefen bereits überwunden hat, 
und deſſen Ausbrennen in ſich ſelbſt fie ruhig mit anfehen 
koͤnnne? Oder endlich, iſt e8 die Furcht vor dem offenen 
Kampfe, defien naͤchſter Ausgang zweifelhaft fein koͤnnte, 
bie dies Schweigen bewirkt? Tritt vielleicht gar der Staat 
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der Maſſen zu bemaͤchtigen ſucht. Im Jahre 1836 druͤckte ſich 

Summarium der allgemeinen Bildung, wie es etwa in 
dem Brodhaus’fchen Converſationslexicon vorliegt, fo aus, 
daß es die Religuienverehrung als Aberglauben und den 
Siauben an die heilfamen Wirkungen der Reliquien (Wuns 
ber, Wunderkuren) als Een jnife und Erfindungen, eines 
entehrenden Betrugs und Geiderwerbs von Seiten bes Kies 
rus bezeichnete, ber ‚‚für diefe Gegenftände zum Wortheil ber 
Kichen und Kiöfter eine beinahe (marum blos: beinahe?) 
göttliche Verehrung eingeleitet habe, fo daß man einem gun 
ter vom Kreuze Chrifti mehr Kraft zutraute, als dem 
des Eridfers felbft.”’ Der Verfaſſer jenes Auffages war fo 
naiv, zu glauben, daß „die römife icche biefem Aberglaus 
ben lange genährt habe.’ Wenn er jegt noch lebt, fo fünne 
um men ihn die Trier ſchen Vorgänge eines Andern bes 

et haben. 

Die gläubige Begeiſterung der Maflen, die Menge ber 
Wallfahrer, die vortrefflihe Orbnung, die planvolle Leitung, 
bie überall hervortreten und in den Öffentlihen Organen 
felbft hervorgehoben tverben, die Beweiſe augenfälliger, wuns 
derthätiger, Ubernathrlicher Wirkfamkeit der koſtbaren Relis 

ſuie, das alle6 find Thatfachen, die, mag man davon den⸗ 
en und refpective glauben, was man wil, doch ein hif 
ſches Moment der Gegenwart auf das Augenfheinlichfte 
bethätigen. Dies ift: da6 bewußte Streben bes Katholiciee 
mus zu einer Ruͤckkeht in die Zeit der alten Träftigen Glau⸗ 
bensenergie, oder, vielmehr eine Erneuerung ber le ie 
Und bier iſi der römifche Katholiciemus , von je aller Halbs 
heit Feind, in feinem vollen Rechte. Er war ſtark, ganz 
und gewaltig durch den Glauben, der auch die Beliqeim und 
ihre Wunder, die Wirklichkeit, Perföntichkeit und Wirkſam⸗ 
Zeit des Teufels und die Wunder feiner Anhänger (nur daf 
fie Zaubereien und Derenkünfte beißen) in ſich fahte. Warum 
ſollte er nicht ben Boden mieder zu gewinnen ſuchen, ans 
dem er einen Theil feiner Kraft fe. Es ift nur folgerich⸗ 
tig, wenn er aud) zu ben Herenprogeffen und Kegergerichten 
zurhdkehrt. Keger findet er ohnehin in Menge, und Deren 
und Zauberer werden fi finden — wenn man fie ſucht, 
wie man fie kaum vor anderthalb Jahrhunderten noch 
Zaufenden fand, weil man fie fuchte. Und wie lange 
es denn her, daß (in Glarus, wenn uns recht iſi) die legte 
gm unter beutfehrebenden Menfden verbrannt iſt? Der 
uffag Köppen’s in der Otto Migand’fchen neueften Vier⸗ 
tehapeefärift kann darüber allerhand zu denken geben. 
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Liebe aufeichtig, daß er ſtets nur einen Heinen Theil von 
demjenigen in Küche unb Keller haben möge, mas bier täge 
lich über den Bedarf an Victualien zu Markte kam, derge⸗ 
ſtalt, daß Eier, Butter, Gemüfe, Wild und Geflügel ıc. 
billiger im Preife zu haben waren und noch find, als dies 
je in früheren Sahren um diefe Zeit der Fall gemefen. 
(Rhein: u. Mofelztg. 6. Det.) 


Köln, 1. Det. Heute Morgen um halb 6 Uhr ift abers 
mals eine zahlreiche Prozeffion von Pilgern „mit höherer 
Senehmigung‘’ und in Begleitung eines Pfarrgeiftlichen, 
nachdem fie zuvor in der zunaͤchſt am Thore -gelegenen 
Pfarrkirche eine Meſſe gehört hatten, mit Fahnen und Cru⸗ 
eifir von hier nad Zrier abgezogen, um die vom dortigen 
Bifhof im Intereffe der Stadt und des Doms fehr kluͤg⸗ 
lich verlängerte Schauftelung des h. Rockes noch rechts 
aeltig zue Darbringung ihrer Verehrung und, was in 

tier noch weit willlommener und bie eigentliche Hauptſache 
ft, ihrer Opferfpenden zu benugen. Die Mehrzahl beftand 
auch diesmal. wieder, wie bei der erften von hier aus abges 
gangenen Proceffion, aus Frauenzimmern, und ebenfo gehoͤr⸗ 
ten fowohl dieſe ald die männlichen Pilger faft ausſchließ⸗ 
lich den niedern Volksklaſſen an; denn die Perfonen aus 
den mehr bemittelten Ständen machen fich die Sache beque- 
mer und legen den etwas weiten Weg per Dampfihiff oder 
im Omnibus zurüd, wenn fie nicht über eigne Squipagen 
verfügen können. Grade für die Leute aus den aͤrmern 
Claſſen aber find diefe Proceffionen ein gewiß hoͤchſt bekla⸗ 
genswerther Anlaß zu einer ihre pecuniairen Mittel meis 
tens überfteigenden Ausgabe, und es ift -eine ſowohl bier 
als an andern Orten häufig vorgefommene Thatſache, baß 
viele diefer Leute Kleidungsitüde, Leinen ic. ins Pfandhaus 
tragen, um fich die zur Reiſe unentbehrlichen baar Thaler 
zu verfchaffen, die fie außerdem gar nicht aufzubringen vers 
möhten. (D. allg. Ztg. 6. Oct.) 


Trier, 7. Oct. Die während fieben vollen Wochen 
Hattgehabte Reliquienfahrt hat heute ihr Ende erreicht, Am 
Nachmittage des geſtrigen Zages ift die Schlußfeierlichkeit 
in nachffehender Weife erfolgt. Nachdem gegen 2 Uhr dag 
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mente vor eine der großen Logia in Rom verſetzt zu ſehen und 
ebachte der Zeit, wo Trier ber Sitz eines Erzbiſchofs gewe⸗ 
{m iſt. Nach erlangter Spendung des Segens zogen diefels 
en nach dem Dombofe hin, mh ft vor der Kathedralkirche 
angelommen, ein großchoͤriges „Herr Gott! Did) loben. wir‘, 
nach 8 Uhr den Schluß ber Seftlichkeit vor den Augen unzaͤh⸗ 
ligee Einbeimifhen und Fremden bildete. Viele Straßen der 
Stadt waren glänzend erleuchtet. In dem mittleren Fenſter 
des Nicolaichored am hohen Dome, mo in früherer Zeit bie 
Ausftelung der Reliquie einmal flattgefunden , prangte ein 
Transparent , darftellend ein die fünf Wundermale des Hei⸗ 
Lande bezeichnenbes ſtrahlendes Kreuz mit der Weberfchrift: 
Dominus regnavit, Pf. R, und der Unterfchrift: Jubilate 
Deo omnis terra, Pf. 65. Im Innern ded Domes tönten 
ſchwellende Accorde der großen Orgel. Heute tritt nun alle 
mälig da, wo nody vor Kurzem Taufende lagerten und ruhten 
und kauften und fpeiften und tranken, Stille ein, — tiefe 
Stille. — Es mar ein großartiges, glänzendes, pomphaftes 
Ereigniß, ſo pomphaft, wie es bei den in früheren Zeiten ftattge- 
fundenen großen Pilgerfahrten nady Serufalem, Nazareth, Rom, 
Lorette und Kampoftella nur immer der Fall gemwefen fein 
mag. — Bei einem guahtigen Rüdblide auf bie jüngft ent⸗ 
ſchwundenen fieben Wochen vergegenmwärtigen ſich uns beſon⸗ 
der& bie volkbewegten Zage, an welchen der Andrang der uns 
eheuren Maffen von außen feinen Culminationspuntt erreicht 
Ontte und wir bie nad) und nach unter Slodengeläute eins 
kehrenden Bifchöfe von Mes, Nancy, Verdun, Euremburg, 
Speier, Limburg, Osnabruͤck, Münfter, Koͤln und aus Hol- 
and innerhalb unferer Mauern zu fehen Gelegenheit hatten. 
Es waren dies für die Volksmaſſen feierliche Momente. 'Deram 
14. September erfolgte Einzug des Biſchofs von Cherfones 
und bes apoftolifhen Vicars des Herzogsthums Luremburg, 
Deren Johann Theodor Laurent, mar der —A e. 
aren es in ber erſten Hälfte der Ausſtellungs⸗Feierlichkeit 
groͤßtentheils Dioͤceſanen, welche die Reihen der Züge bil⸗ 
deten, ſo reihten ſich dieſen in der zweiten haͤufig Einge⸗ 
pfarrte aus angrenzenden deutſchen und franzoͤſiſchen Kirch⸗ 
ſprengeln proceſſionsweiſe und einzeln an. Dies erkannte 
man an den bunten Farben der die Züge anführenden und 
begleitenden wallenden Banner, an der Verfchiedenheit ber 
Belleidungen und Kopfbebedungen der den freien Verkehr 
in den Straßen in etwas beengenben Geiftlihen und Laien, 
an der Mannigfaltigkeit der Lebensart, der Sitten und Ges 
Bräuche, fo wie an dem Wirrwarr der Sprachen und Idiome, 
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des hohen Domes und unferer viel beſucht geweſenen alten 
Stadt Trier. (Trier'ſche Ztg.) 

Vom Niederrhein, ben 5. Det. Der Streit um bie 
heiligen Röde nimmt zu, das Reid, ift mit ſich uneins und 
dee Schaden Joſephs kann vor den Däretitern nicht mehr 
verborgen werden. Der grundorthobore Pater Laurenz Decht, 
Profeſſor und Gapitular des Stifte Einfiedein, hat ein Buch 
veröffentlicht (der heilige Leibrock unſers Herrn Jeſu Chriſti 
und die durch ihn gewirkten Wunder, Einſiedeln 1844), in 
welchem er ſich auf das Schaͤrfſte gegen den Trier'ſchen Rock 
erklaͤrt, deſſen, „Anſpruͤche ſo grundlos ſind, daß ſie bei ei⸗ 
ner ernſteren Würdigung derſelben und im Hinblicke auf die 
entgegenſtebenden geſchichtlichen Zeugniſſe gaͤnzlich verſchwin⸗ 
den“ (S. 117), und den Rod zu Argenteuil als den allein 
ächten erweifen. In der That weiß er von biefem eine 
folhe Menge wohlbezeugter Wunderheilungen — in dieſem 
Punkt ift bekanntlich ber Trier'ſche fehr ſchwach — zu bes 
richten, daß man nicht umhin kann, feiner Meinung beizju- 
pflihten. Insbeſondere verdienen die Wunder alle Beach: 
tung, welche die Sefuiten zu Freiburg mit einer ihnen ges 
ſchenkten Partikel prakticiren. In Trier wird man mohl, 
nachdem die Ausftellung vorbei ift, den Streit ruhen laffen 
und ſtillſchweigend das Feld räumen möüflen. 

(Eiberf, Ztg. 8. Det.) 


Frankfurt a .M., den 5. Oct. Wir find autorifirt, 
nachftehenden amtlichen Artikel mitzutheilen: „Trier, 3. Det. 
An der Beilage zum Frankfurter Sournal Nr. 271. kommt 
ein Artikel ber Eiberfelder Seitung: „Vom Rhein“, der auch 
in die Mannh. Abends Zeitung übergegangen iſt, vor, wel⸗ 
cher obgleich der Schluß der Ausfegung ber Zunica binnen 
drei Tagen ftattfindet, doch der Wahrheit zur Steuer einer 
näbern Beleuchtung unterworfen werden muß. Man bat in 
Xrier von ber Ausftellung der Tunica keine Wunder ermwar- 
tet, es find dahier, ungeachtet des Zufammenftrömene fo 
vieler Menfchen, eine außergemöhnlihen Erkrankungen ers 
folgt, umgelehrt, es war ber Sefundheitszuftand im ers 
laufe des ganzen Jahres nicht fo günflig, als gerade in bies 
er Epoche, wo fogar in der Armenprari6 nur duferft menige 

aͤlle ſtattfanden; — es liegen gar Feine fremden Kranken in 
den ftädeifhen Hoſpitaͤlern und noch weniger find deren bei 
den Bermohnern der Stadt und Umgegend untergebradht; — 
es haben einige Unglüdsfälle durch Ueberfahren von Kinbern, 
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Koblenz, ben 8. Det. Mit dem geftrigen Tage tft 
die Ausftellung des heil. Modes in Trier gefchloffen, die 
beil. Reliquie in die Schatzkammer zurüdgetragen worden, 
um demnaͤchſt wie einft ihr göttlicher Träger drei Tage, fo 
wieder eine Meihe von Jahren im Grabesgewölbe zu ruhen. 
Es ift jest erlaubt, einen Blick auf bie naͤchſte Vergangen⸗ 
heit zurüdzumwerfen und ohne der von der bifchöflichen Be⸗ 
hörbe zu erwartenden Veröffentlihung vorzugreifen, einige 
—8& ſich darbietende Reſultate — Wer kann 
es ſich verhehlen, daß dieſe Ausſtellung des heil. Kleides fe 
die Rheinlande und das weſtliche Europa ein Ereigniß ge⸗ 
worden, das in ſeinem Umfange und ſeinen Folgen Her 
bebeutungsvoll, in feinem Glanze in der Kirchengefchichte ein⸗ 
zig dafteht? Von einem kleinen Kreife anbebend, bat die Bes 
wegung bald nad allen Seiten um fich gegriffen; die zur 
heil. Stadt gefommen waren und gefchaut, fie find als 
Apoftel in ihre Städte und Dörfer zuruͤckgekehrt, und fo find 
bald die Pilger inlangen Reihen aus ber Eifel, vom Hunds⸗ 
rüden, von der Saar in das Trierer Thal hinabgeftiegen. 
grankreich bat in Maſſen feine Pilger entfendet, weiter 

xemburg, Lüttich und das Kölner Land; Weftphaten ift 
mit einem großen Xheile feiner Geiſtlichkeit und feines Adels 
dort geweſen; ausgepeichnet große Schaaren ihrer ſtarken 
Landsleute hat die Dioͤceſe Imburd nad) Trier entfendet, 
bis zulegt auch Mainz in die religiöfe Bewegung hineinge- 
zogen worden, fo daß das alte Lothringen der Karolinger fich 
dort in feinen jebt fo getrennten Theilen nod) einmal wieder 
gefunden und begrüßt. | 

Wer mwill aber Die nennen, welche ficy befonders aus 
höheren Ständen, als einzelne Pilger aus noch ferneren 
Städten und Ländern beim heil. Kleide eingefunden. Was 
fagen alle dieſe Schaaren? Sie verkünden uns den Sieg 
des Glaubens über die falfhe Aufklaͤrung, den 
Sieg des neuerwadhten Elementes der Zeitüber 
die deftruirenden Zendenzen, die Macht ber 
Kirche, bie fo alle diefe Schaaren — unter fo viele Fürften 
fo fehr nad Sprache und Sitte getheilt — dennoch als Glie⸗ 
der des Einen Leibes fich in jenem Brennpuntte zufammens 
z0gen. (Rhein.⸗ u. Mofelztg. 9. Det.) 


Elberfeld, den 9. Det. Das nachfolgende Schreis 
ben aus Kreuznach wird die Trage über bie eilung der juns 
gen Gräfin von Drofte-Vifchering entfcheiden. Es ift aus 
thentifh, und trägt den Charakter der innen Wahrheit in 
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Dberfchentel einen rechten Winkel bildet. Sie hatte bie Weberzeugung, 
ia Trier würde ihr geholfen. In ber religiöfen Extafe, hingeworfen 
im heißen Gebete vor dem Hochaltare, macht fie in biefer Ueberzen 
ber Einwirkung giner höheren Macht, eine gewaltige Kraftan 

ng mit dem kranken Beine, die Sehne zerreißt (in Folge bavon 
die Btutunterlaufung) und das Bein ift geſtreckt; fie kann gehen, nur 
feettich mit Schmerz. Das, was ſchmerzlos die ation bed Seh⸗ 
nenſchnittes in folchen Fällen macht, iſt auf gewaltfamen Wege ges 
ſchehen, auf eine Weife, wie man es durch Mafdyinen früher machte, 

e ber Gehnenfchnitt erfunden war. — Ohne Krüden das 

äbchen bier aus dem Wagen unb geht , bloß vom Bebienten unters 
fügt, bie Zreppe hinan zum großen Erftaunen der Bewohner bes 
Kurhauſes. Eine Stunde nachher hörte ich in ein halb Dugenb Zim⸗ 
mern bei einer Abenboifite von einem Patienten bie Srage: ‚Haben 
ſte Schon das Wunder gehört?’ Bei den Katholiten bleibt es beim 
Wunder, bei den Proteftanten kamen bald Zweifel und Verdacht, es 
ſei Berftellung gewefen u. |. w. — Alſo die Gräfin erreichte in Trier 
etwas, was fie bier durch das Bad nicht erreichen Tonnte, Strek⸗ 
Tung bes Beine. Hätte fie blindes Vertrauen zu ihrem Arzte gehabt, 
und ber hätte fie aufgefordert, einen Träftigen Verſuch 2 madıen, 
bad Bein zu ſtrecken, fo hätte ber das Wunder bewirkt. Heilung 
der ſerophulöſen Kniegeſchwulſt fuchte fie durch den Fortgebrauch des 
Bades zu bewirken. Eine Verſchlimmerung des ganzen Uebels oder 
eine neue Verkürzung war während ihres Hierſeins nicht eingetreten. 
Ob dies ſpäter (ſie reiſte am 14. Sept. von hier ab) in Folge der 
Entzündung ber Fall war, weiß ich nicht.‘ 

Dem Berichte haben wir nichts zuzufügen. Er liefert 
den Beweis, den zu geben wir ung verpflichtet Haken, und 
beanttwortet die Sragen, welche dem Herrn chofteiherrn 
v. Landsberg⸗Velen von Euskirchen ausgeſtellt worden find. 
Hiermit fchließen wir die Protokolle über diefe Ba Ma 
doch mit der Warnung an die Luremburger Zeitung in Zutunft 
nicht mehr unfere Berichte zu verfällfchen.! Ste ift zwar ultra⸗ 
montan fromm, doch die Berichte ihrer Gegner zufverfälfchen, 
ift feldft einer Leguina nicht erlaubt. Sollte % wieder der- 
gleichen ſich zu Schulden kommen laſſen, dürften wir felbft 
auf ihre nonnenhafte Deiligkeit wenig Ruͤckſicht nebmen. 

(Eiberfelderdtg. den 9. Det.) 


„Da von mehren Seiten und namentlich durch Artikel 
der Eiberfelder Zeitung und des Frankfurter Journals bie 
Nachricht verbreitet ift, daß die Gräfin Sohanna v. Drofte: 
Vifhering wieder in den Zuſtand der Lähmung zuruͤck⸗ 
gefallen fei, in welchem fie fich fo lange Zeit vor ihrer ‚hier 
vor dem heil. Kleid unferes Herrn erfolgten Deilung befand, 
und da ich von Vielen, welche vorausfegten, daß die Corre⸗ 
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Sünfmalhunbderttaufend Menſchen, fuͤnfmalhunderttauſend 
verſtaͤndige Deutſche find ſchon zu einem Kleidungsſtuͤcke nach 
Trier geeilt, um daſſelbe zu verehren oder zu ſehen! Die 
meiſten dieſer Tauſende ſind aus den niederen Volksklaſſen, 
ohnehin in großer Armuth, gedrückt, unwiſſend, ſtumpf, 
aberglaͤubiſch und zum Theil entartet, und nun entſchlagen 
fie ſich der Bebauung ihrer Felder, entziehen fich ihrem Ges 
werbe, ber Sorge für ihre Hausweſen, der Erziehung ihrer 
Kinder, um nach Trier zu reifen zu einem Goͤtzenfeſte, zu 
einem unwuͤrdigen Schaufpiele, das die römifche Dierardhie 
- aufführen läßt. Sa, ein Goͤtzenfeſt ift es, denn viele Tau⸗ 
fende der leichtgläubigen Menge werden verleitet, die Ges 
fühle der Ehrfurcht, die wir nur Gott fchuldig find, einem 
Kleidungsftüde zuzumenden, einem Werke, das Menfchen- 
haͤnde gemacht haben. Und welche nachtheilige Kolgen haben 
diefe MWallfahrten! Zaufende der Wallfahrer darben ſich das 
Seld ab für die Reife und für das Opfer, das fie bem hei⸗ 
ligen Rod, d. h. der Geiſtlichkeit fpenden, fie bringen es 
mit Berluften zufammen oder erbetteln e8, um nad ber 
Ruͤckkehr zu Hungen, zu darben oder von ben Anſtrengun⸗ 
gen der Reife zu erkranken. Sind diefe äußeren Rachtheile 
Ion groß, fehr groß, fo find die moralifchen noch weit 
größer. Werden nicht Manche, die durch die Neifekoften in 
Noth gerathen find, auf unrechtmäßige Weiſe fich zu ent» 
Thädigen fuhen? Viele Frauen und Sungfrauen verlieren 
die Reinheit ihres Herzens, die Keufchheit, den guten Ruf, 
zerflören dadurch den Frieden, das Süd, den Wohlftand 
ihrer Familie. 

Endlich wird durch diefes ganz unchriſtliche Schaufpiel 
dem Aberglauben, der Werkheiligkeit, dem Fanatismus und, 
was damit verbunden ift, der Lafterhaftigkeit Thor und Ans 
gel geöffnet. Dies der Segen, den die Ausftellung des hei⸗ 
ligen Rodes verbreitet, von dem es im Uebrigen ganz gleich 
iſt, ob er Acht oder unddht. . 

Und der Mann, der diefes Kleidungsftüd, ein Werk, 
das Menfchenhände gemacht, zur Verehrung und Schau 


br der bie religidſen Gefühle der leicht⸗ 
gläubigen, unwiſſenden oder der Teidenden A itre leitet, 
der dem Aberglauben, der — Vorſchub 
leiſtet, der dem armen hungernden Volke Gut und Geld 
entlockt, der die deutſche Nation dem Spott der Übrigen 
Nationen preisgiebt, und der die Wetterwolken, die ohnehin 
ſeht ſchwet und düfter Uber unferen Haͤuptern ſchweben, noch 
ſtaͤrker zufammenzieht, dieſer Mann iſt ein Biſchof, — 
ſcher Biſchof, es iſt der Biſchof Arnoldi vom Trier. 

Biſchef Arnoldi von Trier, ic wende mid darum an 
Sie und fordere Sie, kraft meines Amtes und Berufes als 
Priefter, als deutfcher Volkslehrer und im Namen der Chris 
ſtenheit, im Namen ber deutſchen Nation, im Namen der 
Volkslehrer auf, das unchriſtliche Schaufpiel der Ausftellung 
des heiligen Rockes aufzuheben, das erwähnte Kleidungsftüd 
der Doffentlichkeit zu entziehen und das Aergerniß —* 
größer zu machen, als es ſchon ifti— 

‚Denn wiffen Sie nicht, — als Bifgor möffen Sie er 
wiſſen, — daß der Stifter der chriftlichen Religion feinen 
Juͤngern und Nachfolgern nicht feinen Rod, fondern feinen 
Geift hinterließ? Sein Rod, Bifchof Arnoldi von Zriert 
gehört feinen Henkern! Wiffen Sie nit, — als Biſchof 
müfjen Sie «8 wiſſen, — daß Chriftus gelehrt: „Gott iſt 
ein Geift und wer ihn anbetet, ſoll ihn im Geift und in der 
Wahrheit anbeten?” Und uͤberall kann er verehrt werben, 
nicht etwa blos zu SJerufalem im Tempel, auf dem Berge 
Garizim oder zu Xrier beim heiligen Rode, Wiffen Sie 
nicht, — als Biſchof müffen Sie es wiſſen, — daß das Evan⸗ 
gelium die, Verehrung jedes Vildniffes, jeder Reliquie aus⸗ 
druͤcklich verbietet? daß die Chriften der Apoftelzeit und der- 
erften drei Jahrhunderte weder ein Bild noch eine Reliquie 
(fie fonnten deren doch viele haben!) in Ihren Kirchen duls 
deten? daß die Verehrung der Bilder und Reliquien heid⸗ 
niſch ift, und daß die Väter) der erſten drei Jahrhunderte die 
Heiden deshalb verfpotteten? 3: B. heißt es (div. iost. I. 
© 2%): die Bildniſſe follten dach eher, — Leben haͤt⸗ 
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ten, die Menſchen verehren, von denen ſie gemacht ſind, 
nicht umgekehrt. (Nec intelligunt homines ineptissimi, quod, 
si sentire simulacra et moveri possent, adoratura homi- 
sem fuissent, a quo sunt expolita.) 

Endlich, wiffen Sie nicht, — als Bifchof müflen Sie 
auch Dies wiffen, — daß der gefunde, räftige Geiſt der 
deutfchen Völker fich erft im 13. und 14. Sahrhundert durd 
die Kreuzzüge zur Reliquienverehrung erniedrigen ließ, nad): 
dem mann ihm die hohe Idee, welche die chriftliche Reli: 
gion von der Gottheit giebt, durch allerlei Fabeln und Wun- 
dergefhichten, aus dem Morgenlande gebracht, verbunfelt 
hatte? Sehen Sie, Bifhof Arnoldi von Trier, Dies wiſſen 
Sie, und wahrfcheinlich beffer, als ich es Ihnen fagen Eann, 
Sie kennen auch die Folgen, welche die gögenhafte Vereh⸗ 
rung der Reliquien und der Aberglaube überhaupt für uns 
gehabt hat, nämlich Deutfchlande geiftige und dußere Knecht: 
ſchaft, und dennoch ftellen Sie Ihre Reliquie aus zur öffent: 
lichen Verehrung! Doch, wenn Sie vielleicht dies Alles nicht 
wüßten, wenn Sie nur das Heil der Chriftenheit durch die 
Ausftellung der Zrierfhen Reliquie erzielten; fo haben Sie 
doch eine doppelte Schuld dabei auf Ihr Gewiſſen geladen, 
von der Sie fi) nicht reinigen koͤnnen. Einmal iſt es un- 
verzeihlich von Ihnen, daß Sie, wenn dem bemußten Klei= 
dungsftüde wirkiih eine Heilkraft beimohnt, ber leidenden 
Menfchheit diefelbe bis zum Sahre 1844 vorenthalten haben. 
Zum Anderen ift es unverzeihlich, daß Sie Opfergeld vor 
den Hunderttaufenden der Pilger nehmen. Oder iſt es nicht 
umverzeihlich, dag Sie als Bifchof Geld von der hungernden 
Armuth unferes Volkes annehmen? Zumal Sie erfl vor ei- 
migen Wochen gefehen haben, daß die North Hunderte zu 
Aufruhr und zu verzweifelten Tode getrieben hat? Lafjen 
Sie ſich im Uebrigen nicht täufhen durch den Zulauf von 

- Hunderttaufenden und glauben Sie mir, daß, während 
Hunderttaufende der Deutfchen vol Inbrunſt (2) nach Trier 
eilen, Millionen gleich mir von tiefem Grauen und bitterer 
Entrüftung Aber Ihr unwuͤrdiges Schaufpiel erfüllt find. 
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Diefe Entruͤſtung finder ſich nicht etwa blos bei’ einem oder 
dem anderen Standes bei diefer oder jener Partei; fondern 
bei allen Ständen, ja felbft bei dem Eatholifchen Priefter- 
ftande. Daher wird Sie das Gericht eher ereilen, als Sie 
vermuthen. Schon ergreift der Geſchichtſchreiber den Griffel 
und übergiebt Ihren Namen, Arnoldi, der Berachtung bei 
Dit: und Nachwelt und bezeichnet Ste als den Tegel des 
19, Zahıhunderts 1 — 

Sie aber, meine deutfchen Mitbürger, ob Sie nahe oder 
fern von Trier wohnen, wenden Sie Alles an, daß dem 
deutfhen Namen nicht länger eine folhe Schmach angethan 
werde. Sie haben Stadtverordnete, Gemeindevorfteher, 
Kreis: und Landftände, wohlan, wirken Sie durch diefelben! 
Suchen Sie ein Jeder nach Kräften und endlich einmal ents 
fehieden der tyranniſchen Macht der römifchen Hierarchie zu 
begegnen und Einhalt zu thun. Denn nicht blos zu Trier 
wird der moderne Ablaßkram getrieben, Sie wiffen es ja, 
im Oft und Weft, im Nord und Süd werden Roſenktanze, 
Meß⸗, Ablaß⸗, Begräbnifgelder und dergl. eingefammelt und 
die Geiftesnacht nimmt mmermeht Kberhand. Gehen Sie 
alle, ob Katholiken oder Proteftanten, an's Werk, es gilt 
unfere Ehre, unfere Freiheit, unfer Gluͤck. Erzürnen Sie 
nicht die Manen Ihrer Väter, welche das Capitol zerbta— 
hen, indem Sie die Engelöburg in Deutfchland dulden. 
Eaffen Sie nicht die Rorbesrkränge eines Huß, Hutten, Luther 
befhimpfen! Leihen Sie Ihren Gedanken Worte und ma— 
hen Sie Ihren Willen zur That! 

Endlich Sie, meine Amtsgenoffen, bie Sie das Wohl 
Ihrer Gemeinden, die Ehre, die Freiheit, das Gluͤck Ihrer 
beutfchen Nation wollen und anftreben, ſchweigen Sie nicht 
laͤnger, denn Sie verfündigen ſich am der Religion, an dem 
Vaterlande, an Ihrem Beruf, wenn Sie länger ſchweigen 
und wenn Sie länger zögern, Ihre beffere Weberzeugung zu 
bethätigen. Schon habe ich ein anderes Wort an Sie ge- 
richtet, darum für jest nur biefe wenigen Zeilen, Zeigen 
Sie ſich als wahre Jünger deſſen, der us, fir die Wahr 
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heit, das Licht und die Freiheit geopfert; zeigen Sie, daß 
Sie ſeinen Geiſt nicht ſeinen Rock geerbt haben. 
(Saͤchſ. Vaterlands-Blätter Nr. 164.) 


Elberfeld, 10. Oet. Die religioͤſe Bewegung, welche 
die katholiſche Bevoͤlkerung der Rheinprovinz ergriffen hat 
und ſie in zahlloſen Schaaren nach Trier fuͤhrte, hat bei 
manchen Katholiken und bei den meiſten Evangeliſchen die 
Idee aufgebracht, daß eine ſolche Bewegung hervorgehe aus 
der Lehre der katholiſchen Kirche, daß die Glaubensgeſetz⸗ 
gebung der katholiſchen Kirche eine ſolche Bewegung gut 
heißt, wohl gar gebiete. — Die Ehre der katholiſchen Kirche, 
ja die Wahrheit überhaupt fordern gebieteriſch, dieſen Ser: 
thum aufzuklären und, auf dem Boden der hiftorifchen Kir- 

- hengefeggebung flehend, zu zeigen, wie fehr man die Tatho- 
liſche Lehre mißverfiche, wenn man die Wallfahrten nad 
Trier aus ihr hervorgehend erklären will. 

Wahr ift, die weiße Rothkreuzfahne auf dem Trierer 
Dome hat die Völker wunderfam aufgeregt, die durch ein- 
ander und mit einander friedlich lebenden Chriften in zwei 
Deerlager ſcharf und faft feindlich gefchieden. — Während bie 

atholifchen nicht weniger das zweifelhafte Kleid mit dem 
gewiſſen Erlöfer vermechfeln, dem Rode zutrauen, zufpre 
hen, zujubeln, Wunderfräfte, welche der Sohn Gottes zu 
feiner Beglaubigung offenbarte, als er unter ung wohnte in 
ſterblichem Sleifhe und gekommen war in fein Eigenthum, 
in fuoen und zu retten, was verloren war, fegen fich einige 

angelifhe, und unter dieſen vorzugsmweife der befternte 

Kreuz: Correfpondent von der Wupper auf die Bank ber 
Spötter, reißen” ungefchlachte Wige, mächen Zoten über ein 
Gewand, was’ einige Wahrfcheinlichkeit für fih bat, dem 
Herrn ausgezogen worden fein, als er im Begriffe war, 
feıbft für folhe rohe Spötter in den Tod zu gehen, ein 
Dpferlamm für die Sünden einer Welt. Beide fielen das 
Ei auf die Spige, Beide Übertreiben. 

Zur Steuer der Wahrheit, zur Ehre der Latholifchen 
Kirche, zumal aber zur Verherrlihung des Katholiken und 
Evangeliihen gemeinfamen Meifters und Herrn, der bie 

Seinen nicht unberathen, nicht verwaifet läßt, fondern bei 

oder vielmehr in ihnen bleibet bis zum Ende ber Tage und 

duch den heiligen Geift fie in alle Wahrheit führe, will 

Berfaffer diefes den Eirchlichen Lehrcoder in der Hand ſei⸗ 

nen der Sache minder Fundigen Brüdern, Evangelifchen, 


— D — 


wie Kaholiken, zeigen, was in dieſen Dingen rd 
en en — ER nee il — 
e 
Goneilium dieſe ſte authentiſche 5* ge⸗ 
Sera des fatholifchen ‚Lehrbegriffes hat uns 
„Ueb⸗ — ® Heiligen, “ 
Ketiquien und bie — Biden Eee % ge 
„Die Heiti bi d ti 
— len Ra ve —— nu 
dem von 


NH 
© 
mi re — 


der Concilien vorzugsweife bie Sk ven fleißig unterm „ 

die Fürbitte un fing 9 der Heiligen, über die Ehrun, 

hen au u er ashhrig igen Se der Bilder, — 
H J mit Chriftus 

Gott ihre Gebete dardrkn en Bes a, u daß es gut und 


moglich ſei, bdiefelben bittweile ohlthaten von 
— zu Bender durch feinen Er * welcher 
in tft unſer Eridſer und Seligme itten , zu 


de ülfe und dem S berfeibi be om glaur 
a ie alten — — die Mn 


dige Glieder Chrifti und Ti ER fc} und von 
ige Glieder Chı nd Temp vun dir Wehe 


esse); 
e von Gott den Srkıraer viele Ei thaten ern werben: 
fo daß — — — den 533 ee Heiligen ges 


bühre v und andere heis 
tige —— aa ‚von ben Gen Betubigen die fe werden, und 
das die Gräber der Heiligen zu erlangenber wegen ver⸗ 


bens befucht werben, gäı verbam feien, wie bie 
Firce fol en —— "eat t Hat — 3, 787) 3.787) 
und 3 abermals derbi 
:D Ber ‚nährenden Sun; 
und Sell in ben Kirchen ——— a j 


70 — 


behalten fein, und ihnen gebührlicdhe Ehre und Berebrung zu er- 
weifen nit dazu man etwa glaube, e& ftede in ihnen etwas 
Goͤttliches oder Wunderkraft, ale welder fie feien zu ehren, ober 
daß man von ihnen etwas erbitten Tonne, oder Vertrauen auf 
Bilder zu ftellen fei, wie es ehemals von ben Heiden gefchah, 
welche auf Idole (Bottesbilder) ihre Hoffnung ſtellten; fondern 
weil die Ehre, die ihnen erwiefen wird, fich bezieht auf bie Bor: 
bilder, weldye wir Eüffen, und vor weldyen wir das Haupt ents 
blößen, das Knie beugen, wie Chriftum anbeten, und bie Hei⸗ 
ligen, deren Abbildung jene tragen, verehren. — Genau bad 
was durch Conciliendefchlüffe, zumal durch die 2. nizänifche Sy- 
node gegen bie Bilberbefämpfung ift verorbnet worben. 

Das aber mögen bie Biſchoͤfe fleißig lehren, daß durch bie 
in Gemälden und Bilderwerfen dargeftellten Geſchichten des Ge⸗ 
beimniffes unferer Eridfung das Wolf belehret und bekräftigt werde, 
in den zu bebaltenden und fleißig zu erwägenden Slaubensarti: 
keln; dann aber auch aus allen heiligen Bildern große Frucht 
gefaffet werbe, nicht nur, weil durch fie das Volk gemahnet wird, 
an bie Wohlthaten und Gnaden, welde von Chriſtus ihm zu 
heil geworben, fondern au, weil durch die Deiligen Gottes 
Bunder und heilfame Beifpiele den Augen der Bläubigen vor: 
gehalten werden, damit für jene fie Gott danken, und Leben und 
Betragen einrichten zur Nachahmung ber Heiligen und fo aufs 
gerufen werben zur Anbebeutung und Liebe Gottes unb zur 
Uebung ber Froͤmmigkeit. Wenn aber Iemand lehrt ober glaubt, 
was diefen Beſchluͤſſen entgegen, ber fei Ausſchluß (anathema), 
Wenn aber in biefen heiligen und heilfamen Beobachtungen ſich 
einige Mißbräuche eingefchlichen Haben, fo wünfchet die Heilige Sys 
nobe Eräftiglicy deren gängzliche Abthuung, fo daß nicht aufgeftellt 
werben follten Bilder eines falfhen Dogma (Lehrfages) und welche 
den Ungebildeten Gelegenheit geben Eönnten zu gefährlihem Irr⸗ 
thume.— Wenn abereinmal Geſchichten und Erzählungen der heiligen 
Schrift, wie es dem ungelehrten Volke frommet, ausgebrüdt und 
bildlich dargeftellt werden, fo werde das Volk belehret, nicht des⸗ 
wegen werde bie Gottheit abgebildet, ald wenn fie mit lieblichen 
Augen oder durch Farben und Figuren dargeftellt werben Tonne. 
Zerner werde bei Anrufung der Heiligen, bei Verehrung ber Reli- 
quien und beim gottesdienftlichen Gebrauche der Bilder wegges 
räumt jeder Aberglaube, abgethan werde jeder ſchaͤndliche Gewinn, 
und vermieden werde endlich jede Ueppigkeit, fo daß Bilder nicht in 
geiler Schönheit gemalt und bekleidet werden, und daß bei ber Feier 
der Heiligen und beim Befuche der Reliquien die Menfchen nicht übers 
gehen zu Luſteſſen und Zrinkgelagen, wie wenn die Feſttage gu 
Ehren ber Heiligen zu begehen feien in Aufwande und Ueppigkeit. 

Schließlich werde betrefflich diefer Dinge von den Bifchöfen fo 
viel Fleiß und Sorge verwendet, daß nichts ungeordnet ober 
verkehrt und tumultarifch angeordnet, nichte Profanes oder Unan« 
fländiges auftrete, da ja dem Gotteshauſe Heiligkeit geziemet. Das 
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gerechtfertigt werben, als bie dort gezeigt werdende vorgeb⸗ 
liche Zunica des Herm, etwa wie ein Bild oder Dentmat 
an ben Erlöfer erinnere. 

Hieraus erhellet denn auch, wie kirchlich jene Latholifche 
Driefter handeln, melde in diefen Zagen der Rodiverehrung 
Durch das Geräufh der Trier Pilger fi) nicht beirren laf: 
fm, fondern in ihren SKanzelvorträgen den gewöhnlichen 
kirchlichen Gang einhalten, und die zweifelhafte Tunica, die 
— wenn fie ächt wäre, und ehemals wirklih den Leib des 
Herrn bedeckt hätte, dennoch nicht fiele unter den kirchli⸗ 
hen Begriff von Reliquien mit gebührenden Stillfcyweigen 
ignorirend. — Diefe Geiftlihen — und ihrer find in beut- 
fhen Landen — Gottlob! — die Mehrzahl bleiben auf 
kirchlichen Boden, vermeffen fih nit Neues und Unkirch⸗ 
liches hinzuzuthun. Mögen fie nun auch deshalb von Mod: 
verehrern als hart» und ungldubig, felbft als Dermefianer 

efcholten, verfchhrieen und verketzert werden, fie find und 
leiben darum nicht minder das aͤchte Salz deutfcher rein: 
kirchlicher Katholiken. 

Jenen aber, melden die zweifelhafte und vielangefoch⸗ 
tme Zunica zu Trier als der wirkliche Leibrod des Deren 
gilt, und die beim Anblicke deſſelben des Erloͤſers verlan- 

end gebenfen, des Erlöferbedürfniffes inne werden, fo in 
1 gehen, ſich felbft fehen und in der Angft und Zerknir⸗ 
hung des Derzens auf die Bruft I&lagen und fpredyen 
das rettende „Gott fei mir Sünder gnddig‘ wollen wir 
das ihnen heilge Gewand nicht verbädhtigen, wir wollen 
ihnen den Strohhalm nicht entziehen, an melden fidy hal⸗ 
tend fie zufhwimmen dem über dem Lebensmeer wandeln- 
den Herrn und Retter. Nein, danken und jubeln wollen 
wir, wenn bdiefe unfre Brüder gerettet werden, wie wir ge: 
rettet worden find, gefchähe ihre Rettung aud über einem 
Rode, Acht oder unaͤcht. 
lein, wenn unfte nad Trier pilgernden Brüder von 
dem gefchichtiih noch nicht als Acht feſtgeſtellten Leibrode 
preifen und rühmen, was der Herr zur erforderlichen Be⸗ 
laubigung einftens von feiner Perfon fagte: „die Blinden 
eben, die Lahmen gehen, die Ausfägigen werden rein, bie 
Tauben hören und die Todten ftehen auf,’ fo müffen fie 
uns erlauben, hierin den Thomas fo lange zu maden, bie 
wir duch unfere Sinne vom Gegentheil Überzeugt find. 
Und menn wir es bier noch fo fcharf nehmen, und durchs 
aus Reine Wunder zulafen wollen, bis wir eine vernünfs 
tige Einrede mehr machen können: fo fliehen wir erft recht 
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und waͤren es auch unziemliche — zu nehmen und zu be— 
nennen, als Angriffe auf die heil. Religion. — Denn die, 
welche das zweifelhaft Trier ſche Heiligthum für Religion neh: 
men und halten, haben in der That den lebendigen Quell 
verlaffen und ſich Pfügen gegraben, die das Waſſer nicht 
halten Eönnen. 

Denen aber, die fih berufen fühlen, die Aechtheit des 
heil. Gewandes — oder die Kirchlichkeit der Verehrung deſ—⸗ 
felben zu befprechen, rathen wir ebenſo chriſtlich ernſt, in 
ihren Aeußerungen Maaß und Takt zu halten. — Bisher 
find hin und wieder Aeußerungen laut geworden, welche fich 
mit chriftlihem Anftande und der Lauterfeit eines Chriften- 
herzen nimmer vereinen laffen. Wer die Acchtheit des Ge: 
wandes hbeftreiten und bezweifeln will, der thue e8 mit lchen- 
diger Verhaltung, daß das Gewand in XZrier nicht blos ge 
fbichtliche Möglichkeit, fondern fogar einige Wahrſcheinlich⸗ 
feit für fih habe, vom Herrn mwirklid getragen worben zu 
fein; hält er diefe® vor Augen und trägt er anders felbft 
das Kleid Chrifti, fo wird der rechte Ausdrud ſchon kom⸗ 
men, Wer die Kirchlichkeit der Rockverehrung befprechen 
will, der thue es fo, dag die Religion der Unmündigen da⸗ 
durch nicht verleget werde. Zu 

Wir endlih, die wir nicht nach Trier pilgern, die wir . 
in dem dortigen Heiligthume nur ein zweifelhaftes Gewand 
erblicden, mögen wir unfern ſchwachen Brüdern «8 gönnen, 
auf diefer Wallfahrt und bei diefem vorgeblichen Rode des 
Herrn, den Deren felbft zu finden. Zumal mollen wir ung, 
die wir folcher Kindermilch nicht mehr bedürfen, heute, wo 
die Religion der Unmündigen an der Tagesordnung ift, 
mehr als je gefagt fein laſſen: „Wehe dem, der eines bies 
fer Kleinen ärgert.’ (Eiberf. Ztg. 14. Oct.) 


(Siehe den Art. ber Elberf, Ztg. vom 20, Oct. auf S. 114.) 


Mancher mag durch die Wallfahrt nach Trier feinen 
mirthfchaftlichen DVerhältniffen einen Stoß gegeben haben. 
Recht traurig ift e8 einem Manne in ber Gegend von Kai: 
ferslautern gegangen. An allen Gliedern gelähmt, hofft er 
von der Pilgerfahrt nah Trier und der Berührung des hei⸗ 
ligen Rodes Heilung. Die Aeltern, unbemittelte Leute, koͤn⸗ 
nen das Reifegeld nicht auftreiben. Eine Sammlung in der 
Gemeinde hat nur geringen Orfol, So verpfänden fie ihr 
einziges Grundftüd, eine Eleine Wiefe, für 60 Gulden — 
und nun geht's nach Trier. Der Arme kehrt demer an Selb 
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Und wer vor dem Gewande 
Andaͤchtiglich will knien, 
Dem werden alle Suͤnden, 
Die ſchwerſten auch verzieh'n. 


Da faͤngt auf allen Wegen 
Die große Wallfahrt an, 
Und Pilgerſchaaren draͤngen 
Zum Wunder ſich heran. 


Und deutſche Maͤnner beten 
Dort emſig Nacht und Tag, 
Und deutſche Fuͤrſten dulden 
Solch' unerhörte Schmach! — 


Hinweg mit Euern Luͤgen 
Und Euerm Poſſenſpiel, 
Der alte Rock des Herren 

Schon lang zu Staub zerfiel: 


Doh den Verflärungsmantel, _ 
Sein göttliche Gewand, 

Das hat das Heer der Pfaffen 
Zu Aſche längft verbrannt. 


Das Schneegewand der Liebe, 
Das ift des Herren Kleid. 

Warum, warum, Ihr Pfaffen, 
Zerreiße Ihr's alle Zeit? 


Laſſ' ab von Deinen Fluͤchen, 
Du altes, ftolzes Rom, 
Das heilige Kleid der Liebe 
Häng’ aus in Deinem Dom. 


Dorthin laß Deine Pilger 
MWallfahrtend beten gehn, 

Daß fie im Glanz der Sonnen 
Des Herren Antlig fehn. 


Dort wird’s, — 0 feltnes Wunder ! 
Sn ihren Seelen licht! — — 
Rom, Du Wundermutter, 
Solch' Wunder magft Du nicht!! 
H. Grahl. 
(Saͤchſ. Vaterlands⸗-Blaͤtter. 27. Det.) 
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Vom Rhein, den 13. October. Auch die Dinger 
Wallfahrer, welche mit gläubigem Sinne, unter Anführung 
des Hrn. Prof. Riffel, zu der Reliquie nad) Trier gezogen 
waren, wollten von Wundern berichten , die an einzelnen der 
Pilger bewirkt. worden fein. Dbgleih Hr. Prof. R., ber 
durch diefe Demonftration einen Triumpf der alleinfeligmas 
chenden Kirche zu feiern glaubte, mit großer Zuverficht in Ges 

enwart einer dichtgedrängten, andächtigen Menge von ber 
Kanzel herab hoch diefe Wunder anpries, welche fich bei ben 
ihm gefolgten Pilgern gezeigt haben follen ; fo fann man doch 
mit beftem Gewiflen verfichern,, daß fidy nichts dergleichen be 
währt bat. Denn das Kind, welches inmitten der ruͤckkeh⸗ 
renden, meiftens weiblichen Pilgrime mit befränztem Haupte 
und gefalteten Händen einherzog, hat nicht im geringften eine 
Beſſerung; vielweniger Deilung feiner Eörperlihen Gebrechen 
erfahren. Daß es, wie jedes vorurtheilsfteie Auge erkennen 
tonnte, nur mühfam bei jenem Einzuge die Hände faltete, 
kann nicht als Wunder angefehen werden, da dieß der Kleine 
überhaupt von feiner Wallfahrt nad) Trier thun konnte. Der 
unge, melcher ohnehin nicht fehr geiſteskrank ift, behauptet 
- zwar auf Befragen, daß er volllommen geheilt ſei; allein der 

erſte Blick auf eine Geſtalt geigt fattfam, daß er noch daffelbe 
unglüdliche Gefchöpf ift, und die Erperimente, welche er zum 
Beweiſe feiner duch Hrn. R. als in fo glänzend gepriefener 
Heilung macht, , fallen immer hoͤchſt erbaͤrmlich aus. Kurz, 
ſehr achtbare Männer vereinigen fi) zu dem Refultate, daß 
an dem angeführten und einen andern auf der Kanzel behaup⸗ 
teten Wunder ganz und gar nichts ift. Hr. R. zog von der 
Kanzel herab fo fehr gegen bie, wie er fagte, in Verbrechen (?) 
und in dem Pfuhle ber Sünde verfunfenen Binger, die doch 
fonft als gemüthliche, biedere Leute und fromme Chriften be 
kannt find, fo wie gegen die anders, als er felbft, denkenden 
Spötter und Ungläubigen los; warum ſprach er aber nichts 
gegen das abfcheuliche Kafter der Lüge? oder war er feft von 
der Wahrheit der Wunder überzeugt, die er in feiner muſter⸗ 
haft zelotifchen Predigt erwähnte? Sollte Semand an ber 
Zreue des Berichteten zweifeln, fo möge er ſich gefälligft am 
die Geiftlichen und Lehrer wenden, melche ja den erwähnten 
Knaben täglich unter Augen haben. (Eiberf.Ztg. Anfangs Nov.) 


Deutfhland. Der ulttamontan gefinnte Klerus 
wollte mit biefer kirchlichen Demonftcation zunaͤchſt wohl 
nichts Anderes bezwecken, als eine pompoͤſe Zurfchautragung 
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chof A. den Tetzel des neunzehnten Jahrh. Eine deutſche 
terung leitet (was ich übrigens, als einen Eingriff in die 
perfönliche Sreiheit, durchaus nicht billige) eine Unterfuchung 
gegen die Theilnehmer an der Pilgerfahrt ein Das find die 
achwirkungen des Rodzuges! Der fragliche Theil der Eath. 
Kirche hat ſich um einige Jahrhunderte vergeffen, bat ver- 
gefien, daß mir nicht im Mittelalter und alfo auch eine 

mittelalterlichen Bewegungen mehr ftatthaft find. 

(Mannh. Abendz. 8. Nov.) 


Vom Niederrhein. Man hat den freifinnigen rheini⸗ 
fchen Zeitungen den Bormurfgemacht, daß keine ed gewagt, gegen 
die Ausflellung diefer Reliquie zu kämpfen, um bes Anftoßes 
willen, den die Aufklärung des 19. Sahrh. daran mit Recht 
zu nehmen hat. Es ift darauf von mehr als einer Seite 
geantwortet und unter andern das Hinderniß vorgefehüt 
worden, fich inmitten einer großen Eatholifchen Bevölkerung 
frei darüber auszufprehen. Dann aber auh — murde 
behauptet — gehöre die Frage in das Gebiet des Glaubens, 
wo die Kritik nicht einzudringen vermag. Obgleih dem 
Mheinländerthum von Herzen ergeben, koͤnnen wir hier den 
Sinn unferer Landsleute nicht begreifen. Die vorhin erwaͤhn⸗ 
ten Rechtfertigungsgründe dürften vor Allem nicht Stich 
halten. Denn die Sournaliftit, welche e8 fih zur Aufgabe 
gemacht, von dem freien Geifte bie Nebel der Verfinfterung 
u Löfen, darf felbft auf die Gefahr hin, verfannt je wer⸗ 

en, von den Gegenſaͤtzen der Vernunft unmoͤglich den 
Aberglauben ſcheiden. Er iſt ja der boͤſe Hauch, der in des 
Menſchen Bruſt die Bluͤthen des lebendigen wirkſamen 
Glaubens vergiftet. Dieſen mit jenem zu verwechſeln, koͤnnte 
nur dem ſchwachen Verſtande einfallen. Keiner, der nicht 
ganz unmiffend, wird die Verehrung bes Node zum lau: 
ensartitel machen wollen; darum ift es ja für bie Journa⸗ 
liften des Rheinlandes fo bedenklich nicht, ihn anzugreifen. 
Freilich find bier die religiöfen Erfcheinungen ein wahres 
Phänomen. Eine afcetifhe Strenge im Gebiete des Cul⸗ 
tus macht ſich faft Überall bemerkbar. Das Proceſſionswe⸗ 
fen, die Wallfahrten (dev Gnadenort Kevelaer weiß davon 
nachzuſagen) find mehr als je an der Tagesordnung. Und 
nun vollends ber heilige Rod! Die öffentlichen Blätter ents 
hielten, wie vielmal hunderttaufend Pilger zu diefem Kleinod 
bingemwallfahrtet find. Auf die Srage: zu welchem Zwecke? 
wird ung zue Antwort: um ihre Andacht zu verrichten. Als 
lein die Erde ift überall des Deren, und um zu beten, gebe 
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aus Befangenheit oder verkehrtem Religionseifer der Verir⸗ 
rung Vorſchub geleiſtet hat Galt es doch fruͤher kaum als 
weifel, ob das rheiniſche Volk durchſchnittlich hoͤher in der 
ildung ſtehe als feine Geiſtlichkeit. Freilich müffen wir 
beziehungsweiſe auch an dem letzteren irre werden. Welch 
ein Unterſchied zwiſchen ſonſt und jetzt! — In der vergan⸗ 
enen Zeit, als von Regierungswegen bie aͤußern Religions 
Übungen, namentlih Proceffionen und Wallfahrten un: 
terfagt waren, wie verhältnigmäßig Wenige, fogar aus ber 
gewöhnlichen Claſſe gab es da, melde fih nicht erröthend 
vor diefen Abarten des Cultus zurudigezogen hätten. Segt 
ift e8 ganz anders, felbft von den gebildeten Katholiken uns 
ter und wagt es faum einer, Tadel oder Mißbilligung über 
das Wefen der Rodausftellung auszudruͤcken; höchftens bes 
obachtet man ein unerflärlihes Schweigen, menn davon 
die Rede iſt. Woher nun diefe auffallende Veränderung in 
dem Verhalten der Rheinländer? wir hören diefe Frage gar 
oft und haben fie lange vergebens an uns felbft gerichtet. 
Bei näherem Nachdenken ſcheint es zu ihrer Löfung nur ein 
Mittel zu geben, namlih die Annahme, daß Überhaupt uns 
fere Randsleute zur Zeit der in dem rationellen Theile ber 
Religionsanfichten fereinbar gemachten Fortfhritte die wahre 
Grundlage entbehrten. Die ‚darüber erhaltene Vorftellung 
wurde im Drange der Zeitbeaebenheiten aufgefaßt, und in 
der Sreude über das arößere Maß der erlangten bürgerlichen 
Freiheiten ließ man auch von beldfligendem Kirchenzwange 
gerne Manches fahren. Als man aber demnächft wieder zur 
Beiinnung gefommen mar, und fi aͤngſtliche räume ein⸗ 
mifchten, tauchten die alten Ideen wieder auf. An ihrer 
Befeitigung hatte die Theorie Eeinen Theil genommen, und 
die daran gelegten praktiſchen Handgriffe vermochten den 
abgehauenen Stamm nicht zu entwurzeln. Die politifche 
Hellſicht iſt geblieben; die religiöfe trüber geworben. ir 
würden vergleihungsweife nach den gewöhnlichen Begriffen 
daraus fchließen: die Bewohner der Altern Provinzen uns 
feres Staates find das in politifcher, was wir in religiöfer 
Beziehung „katholiſch“', und umgekehrt „beſteht““ das pros 
teftantifhe Element, menn nicht hinwiederum bie erfreulis 
chen Wahrnehmungen in Oftpreußen und die trüben Erfcheis 
nungen im Gebiete des Proteſtantismus, der je länger je 
mehr von den Zerrbildern des Pietismus und Myſticismus 
u leiden hat, die Figur zu ändern berufen fein möchten. 
iv £önnen mithin leider im Ganzen feine günftige Mei⸗ 
nung von der religiöfen Bildungsfiufe gewinnen, auf 
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Plage, damals, wo die Kirche jeden Zweifel an der Aecht- 
‚heit des heiligen Ueberteftes blutig beftrafte, damals wo fie 
boshafre Sournaliften in den Kerker der Inquifition brin— 
gen, damals wo fie vorlaute Priefter lebendig einmauern, Wir 
derfprüchige Regierungen mit dem Bannftrahle niederdonnern 
Tonnte, damals hatte fie das Recht, Rockfahrten anftellen zu 
taffen, denn fie hatte die Macht dazuz heut zu Zage aber 
ift und war e8 eine total verfehlte Speculation, ein unver 
— xolitiſcher Fehler, eine Demonſtratign zu 

ucch welche man laͤcherlich wird, ohne die Macht zu haben, 
die Lacher zu züchtigen. Noch evidenter aber wird diefe Uns 


nunft unter den Glauben bafirt. Die Lehre von den Wun— 
dern, von ber DEN der Reliquien iſt eine wefentliche 
$: ieſe Lehre wurde blosgeſtellt Dadurch, 
daß die angeblichen Wunder in Trier öffentlich: von dev Preffe 
beleuchtet und die Lehte von der Heiligkeit: der Reliquien 
oͤffentiich compromittict, uͤberhaupt die Identitaͤt des Rockes 
Öffentlich bezweifelt wurde. Mannh. Äbendztg. 9. Nov.) 


Mannheim. Mit Veran las man auch ‚bier die 
muthvolle Erklärung des Ron ee die Nodaı 
Wird Rom an ihm feine Theaterdon nerkeile verfuchen Jene 
BWaltfahrt nach Trier Hat man unfers Dafürhalteng nicht richtig 
aufge ft, wenn man fie allein dem pfäffifchen Einfluffe zu⸗ 
fehrieb; auchden Schneidern fhreibe ich feine Mitwirkung zu, 
obmwohlfie bei der Rockanbetung bedeutend intereffirt find, auch 
dem nicht, — Tage die Vorliebe für Nöde oft 
größer ift als die für Männer, wie wir an dem perſiſchen 
m weiv, d.h. binhündeln vor Satrapen und Saträps 
lein, fo oft mit Ekel wahrnehmen möffen — jene Walls 
fahrt nach Trier hat’ ihren Grund in EURE 
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mit den ſocialen Zuſtaͤnden. Der Gebrüdte, ber Arme und 
weniger intelligente, verzweifelnd in feinen Doffnungen an 
den Staat, gift hinüber nach einer unfichrbaren cht, 
und ſicher iſt nr zum Rode gepilgert in der Hoffnung, 
dag ihm, mie in Hebel's Mährlein, wenn er heim kaͤme, 
das DBratmwürftlein durch den Rauchfang herabfiele, ober der 
Holzſchlaͤgel kaͤlbere. Auch darin getäufht, wird er aud 
mit dem Himmel rechten, und vergeblid werben die Minis 
fter Reden im Sinne des Socialismus halten. Schauet 
die Zeit nicht lange vor Luthers Auftreten. Welchen üben 
rafchend der Jetztzeit ähnlihen Momenten begegnen mir 
dort, auch damals diefe Bemühungen und uͤbertriebenſten 
pfäffifchen Bemühungen. Betrachtet man die Kirche näher, 
fo wird dies noch deutlicher. Der Katholiciemus iſt zerfah⸗ 
ren in den Ultramontanismus, den Sefuitismus, ben My 
fliiismus, den SIndifferentismus, ebenfo der Proteftantiss 
mus aufgelöft in die Altlutheraner, die Anglikaner, bie 
Pietiften, Rationaliſten; die SSefuiten find, mie Sträflinge 
des Bagno, Hai roͤmiſch, halb evangelifh ; fogar Iſcael 
fpaltet fih. Die Zeit des mittelalterlihen Kirchenthums iſt 
vorüber. Ein Mann, ber aufftände wie Luther und Hand 
legte an den ariftofratifchen Zufchnitt der Kirchen, ber bie 
republifanifhen Srundfäge des Evangeliums, ber Bruders 
liebe, der Gleichheit Aller und der Sreiheit feinem Volke 
begeiftert vortrüge, ber die religiäfe und politifhe Einheit 
ber Bibel darlegte, würde das verhaltene Wort denen ge: 
ben, bie einer geiftigen und ftaatlihen Durchbilbung nod 
nicht fähig geworden find. — 
(Saͤchſ. Vaterlande-Blätter. 10. Nov.) 


Mannheim, 12. Nov. Hr. Heinrich von Anblam er 
fuht uns um die Aufnahme feiaenber Entgegnung auf die 
Gorrefp. v. Nedar in unfern Nr. 267 u. 268. Wir entfpre 
hen hiermit diefem Erfuchen; die Erwiderung unferes Con 
refp. vom Nedar wird folgen: 

„Ich habe geftern zufällig in Ihrem Blatte ben Art. v. 
Neckar gelefen, welcher die Befucher des heil. Rockes in Trier 
in einen vornehmen und niedern Pöbel theilt. Da ich unter 
ber Zahl und zwar jener Befucher war, welche in dem frag: 
lichen Rode das heil. Gewand unferes Herrn und Erloͤſers ers 
bliden, fo gehöre auch ich in den Augen Ihres Correſp. der 
einen oder andern Klaſſe diefes Poͤbels an. Poͤbel ift, der ges 
töhnlichen Bedeutung nach, jener Theil des Volkes, ber nicht 
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beit, dag ein katholiſcher Priefter dies fchreiben konnte? 
ohl war ich anfangs der Meinung, eine ſolche Schmäh: 
fhrift fei nur mit Verachtung zu ftrafen ; aber der Gedanke 
an die Taufende von Ihnen verunglimpfter und mißhandel⸗ 
ter Katholiken, der Gedanke an die ſchmachvolle Herabfegung 
eines allgemein verehrten Bifchofes in den Augen aller Ra: 
tholifen bewogen mich, zur Rettung der Ehre meiner Kirche 
und ihrer Diener diefes Schreiben an Sie zu richten. 
Welche Motive Sie, Herr Ronge! zur Hinausgabe eine 
jolhen heftigen Schreibens an das deutſche Volk und ins 
efondere an den Hohmürdigen Biſchof Arnoldi zu Xrier 
bewogen haben mögen, — hierüber zu entfcheiden, wage ich 
vorerft noch nicht. Aber Liebe zur guten Sache, Liebe zu 
bem deutfchen DBaterlande, Liebe zum freundlichen Einver⸗ 
fländniffe der verfchiedenen Confeſſionen, yiebe, gut Kirche, 
deren Priefter Sie fihh nennen, dies war Ihr Motiv nid. 
Dafür zeugt die maßlofe Heftigkeit Shrer Sprache, baflı 
die anmafenden und höhnenden Vorwürfe, mit denen Sie 
einen der woͤrdigſten Biſchoͤfe Deutſchlands uͤberſchuͤtten, da⸗ 
fuͤr die ſchnoͤde Aufforderung an Ihre deutſchen Mitbuͤrger; 
die tyranniſche Macht der roͤmiſchen Hierarchie zu vertreiben: 
dafuͤr endlich ſelbſt Ihre Unterſchrift, welche Sie einfach als 
„katholiſcher Prieſter“ bezeichnet, es aber verſchweigt, daß 
Ihre Kirche ſich in die traurige Nothwendigkeit verſetzt ſah, 
Sie jeder Verrichtung Ihres heiligen Amtes zu entheben. 
Denn niemals, — wer moͤchte es leugnen? — niemals haͤtte 
Ihr Schreiben in den Saͤchſiſchen Vaterlandsblaͤttern eine 
ſo traurige und keineswegs beneidenswerthe Beruͤhmtheit er⸗ 
langt, wenn Ihre Unterſchrift eine redliche geweſen waͤre, 
wenn ſich nicht der katholiſche Prieſter, ſondern der „ſus—⸗ 
pendirte“ Prieſter und „dermalige Hauslehrer bei dem Paſtor 
u Laurahuͤtte““ unterzeichnet hatte. — Doch ich gehe auf 
en Inhalt Ihres Schreibens felbft über, um zu erforfchen, 
ob die Vorwürfe gerecht find, welche Sie einer bedeutenden 
Anzahl Katholiken und vorzüglich dem hochwuͤrdigen Bifchofe 
Arnoldi machen. Habe ih Sie anders recht verfianden, fo 
erheben Sie fih in Ihrem Schreiben vor Allem dagegen, 
„daß fünfmalhunderttaufend deutſche Karholifen nach Zrier 
zu einem Kleidungsftüde geeilt find, um baffelbe zu vers 
ehren oder zu fehen, daß die meiften diefer Taufende die Ge— 
fühle der Ehrfurcht, die fie nur Gott (hutbin, find, einem 
Kleidungsftüde zumandten, einem Werke, das Menfchenhände 
gemacht haben; dag fie auf diefe Weife zu einem unmwärs 
digen Schaufpiele, zu einem Goͤtzenfeſte eilten, welches die 
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nur im Geiſte und in der Wahrheit angebetet ſein wolle; 
daß das Evangelium die Verehrung jedes Bildniſſes, jeder 
Reliquie ausdruͤcklich verbiete, daß die Chriſten der Apoftels 
zeit weder ein Bild noch irgend eine Reliquie in ihren Kir⸗ 
chen duldeten; daß die Verehrung der Bilder heidniſch ſei, 
und die Vaͤter der erſten drei Jahrhunderte deshalb die Hei⸗ 
den verſpotteten; daß die Reliquienverehrung erſt im 13. und 
- 44. Sahrhunderte den gefunden Eräftigen Geift der deutſchen 
Völker erniedrigt habe.’ — 

Fuͤrwahr, eine ſolche, fei e8 wirkliche oder abfichtlide 
Ignoranz in der Eatholifhen Glaubenslehre, wie Sie, Hr. 
Ronge! diefelbe hier zur Schau tragen, ift wohl bei einem 
Tarholifchen Priefter noch nicht vorgeflommen. Was jeder 
katholiſche Schulfnabe, was jedes alte zahnlofe Muͤtterchen 
kennt und meiß, das feheint Ihnen unbekannt zu fein. Fra 

en Sie doch einen zwölfjährigen Eatholifchen, eben aus ber 

chule entlaffenen Knaben! Er wird Ihnen fagen, daß die 
Anbetung Sottes im Geifte und in der Wahrheit die Ver: 
ehrung heiliger Reliquien nicht widerftreite. Er wird Ihnen 
fagen, welcher Sinn den Verboten abgöttifcher Bildervereh⸗ 
rung in der heil, Schrift beizulegen ift, und wie die Ber: 
ehrung heil. Reliquien himmelmeit von jeder Abgoͤtterei vers 
hieden fei.r Er wird Ihnen fagen, wie nah Mof. II. 13. 
e Sfraeliten die Gebeine des frommen Joſeph mit fi) aus 
Aegypten nahmen; wie nach dem IV. Buch der Könige 
Gap. 13 man einen Todten zu den Gebeinen des Propheten 
Etifäus legte, der dadurch wieder zum Leben erweckt wurde, 
wie alfo auch die SSfraeliten fchon ihre Reliquien hatten. 
Er wird Ihnen fagen, wie nah Matıh. IX, 20. ein blut 
flüffiges Weib den Saum des Kleides Jeſu Chrifli zu bes 
rühren fuchte, um geheilt zu werben, wie fie aber trogbem 
vom Gottesfohne Feines Aberglaubens befchuldigt, fondern 
geheilt wurde. Er wird Ihnen fagen, wie nach der Apoſtel⸗ 
gefehichte XIX, 11. die Schweißtuͤcher und Gürtel des h. 
poftels Paulus auf die Kranken gelegt, und diefe dadurch 
von ihren Krankheiten befreit wurden. Er wird Ihnen fagen, 
wie die Verehrung heil. Reliquien, Derter, und ſelbſt bie 
Wallfahrten zu denfelben vom Anfange der Chriftenheit ges 
braͤuchlich waren *). 


*) &o machte, um nur eines Beilpield zu erwähnen, Origines 
ber größte Gelehrte, den das zweite und dritte Sahrhundert Hatte, 
es fi zum Gelübde, nad) Rom zu reifen, um bie Gräber der 
Apoſtel und die ältefle Kirche zu Rom zu befuchen. (Eufebius 
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merkwuͤrdigen Menſchen, ſind zu allen Zeiten in hoher Ver⸗ 
ehrung gemwefen, und werden e8 auch in Zukunft fein‘ *). 
o lauten proteftantifche Stimmen. 

Würden wohl diefe Männer, Hr. Ronge! wuͤrden diefe 
ed gewagt haben, an den hochw. Biſchof Arnoldi die Worte 
zu fchreiben: „Wiſſen Sie nicht, daß der Stifter der chrift- 
lihen Religion feinen Jüngern nicht feinen Rod, fondern 
feinen Geiſt hinterließ? Sein Rod, Biſchof Arnoldi von 

er! gehört den Henkern.“ Worte, die jedes chriſt⸗ 
liche Gemüth mit tiefem Grauen und bitterer Entrüftung 
erfüllen müffen, und felbft aus dem Munde eines ſuspen⸗ 
dirten Priefterd unerhört und fchredlich lauten. 

Doch Hr. Ronge! kommen wir zu einem andern Punkte 
Ihres Schreibens. Nicht zufrieden, Zaufende deutfcher Ka- 
tholiken als Gößendiener und abergläubifch dargeftellt zu ha⸗ 
ben, entbrennt Ihr Zorneseifer ganz vorzüglich gegen die 
Beranftalter uud Theilnehmer der Wallfahrt zum heil. Rod 
nah Trier. Da e8 Ihnen, Derr Ronge! ganz gleich ift, 
ob der heil. Rod in Zrier dcht oder unaͤcht fei, fo übers 
heben Sie mih der Mühe, hierüber ein Weitere zu fpre 
hen *). Nur darauf will ih Sie aufmerkfam machen, daß 
id) annehme — und ich glaube, zu diefer Annahme bered- 
tigt zu fein: — nicht nur der Veranftalter des Feſtes, fon- 
dern auch die vielen Zaufende der Wallfahrer glaubten an 
die Acchtheit des heil. Modes. 

Wenn fih nun die Sache fo verhält, Herr Ronge! 
koͤnnen denn jene fünfmalhunderttaufend, die nach Xrier 
eilten, nicht bie Srage an Sie ftellen: ‚Warum fchimpfeft 
und hähneft du uns, daß wir nach Trier eilten, um den 
heil. Rod des Gottesmenfchen zu fehen, ber für uns am 
harten Kreuzesftamıne ftarb. jenes Kleid, welches mit Seinem 
alierheiligften Blute getränkt wurde? Haben wir etmas anders 
gethan, als jenes Franke Weib, welches weniaftens den Saum 
bed Kleides unſers Deren zu berühren fuchte? Haben wir 
anders gehandelt, als die Chriften der Apoftelzeit, auf bie 
Du dich berufeft, welche aber aus der ganzen Umgegend nady 
Serufalem mit ihren Kranken famen, fie auf die Gaffen 


*) v. Meyer, Blätter für höhere Wahrheit, Sammlung 1827. 

») Mer fich hierüber näher befehren will, leſe: Mare, Ges 
ſchichte des h. Rockes, Trier 1846. — Daß es Übrigens nicht uns 
wöglich iſt, daß verſchiedene Kleidungsſtücke Chriſti an verſchie⸗ 
denen Orten aufbewahrt werden, und bis zu uns gelangen konn⸗ 
ten, wird kein Vernunftiger in Abrede ſtellen. 
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entziehen ſich der Sorge fuͤr ihr Hausweſen, der Erziehung 
ihrer Rinder, um nach Trier zu reiſen .... Sie darben ſich 
das Geld ab fuͤr die Reiſe und fuͤr das Opfer, das ſie dem 
heil. Node, d. b. der Geiſtlichkeit ſpenden; fie bringen es 
mit Verluſten zufammen oder erbetteln es, um nach ber 
Reife zu hungern, zu barben oder von ben Anſtrengungen 
der Reife zu erkranken.’ 

Daß Sie, Hr. Ronge mit diefen Worten nichts Neues 
fagen, fondern nur einen längft gekochten Kohl wieder aufs 
wärmen, dies wird Ihnen nicht unbefannt fein, daß aber 
der Haß, welchen Sie gegen das Wallfahrten gegen eine 
eterliche, dußere Uebung jenge Religion, deren Priefter Sie 
ch zu nennen wagen, daß diefer verbiendete ungerechte Daß 
Sie Alles vergrößern, übertreiben und mit den ſchwaͤrzeſten 

arben malen läßt, wer könnte dies leugnen? Augenzeugen, 
r. Ronge! mwahrheitsliebende Menfchen verfihern, daß fie 
umter den Wallfahrenden nichts von jener fchredilichen Ars 
wuth, jenen mühfeligen Anftrengungen, jenen fhweren Krank⸗ 
eiten entdedt haben, welche &hr von Vorurtheilen — 
es Auge allenthalben erblickt, ſondern des freudigen Muthes, 
heitern Antlitzes, an Geiſt und Koͤrper geſund die Tauſende 
einherzogen. Auch hat man in jenen Gegenden, aus welchen 
die meiſten Wallfahrer kamen, bis jetzt weder eine groͤßere 
Vernachlaͤſſigung der Rinderzucht, noch ein tieferes Sinken 
des Wohlſtandes wahrgenommen. Auch davon iſt nichts 
bekannt worden, daß irgend ein Trierer Wallfahrer, „der 
durch die Reiſekoſten in Noth gerathen war, ſich auf un⸗ 
rechtmaͤßige Weiſe zu entſchaͤdigen geſucht habe.“ Oder be⸗ 
tzen Sie, Hr. Ronge! vielleicht neuere, anders lautende 
achrichten, fo werden Sie hiermit dringend um baldige 
Herausgabe bderfelben erfudht. 

Betrachten wir jedoch einmal die Wallfahrten von einer 
andern Seite. Wenn ein Familienvater, ein Geſchaͤftsmann 
oder ein Beamter auf einige Zage den heimathlichen Heerd, 
feine Kinder, fein Hausweſen und Geſchaͤft verläßt, wenn 
er in_die Ferne eilt, um fi vom Drange ber Geſchaͤfte, 
. von Mühe und Arbeit zu erholen, fo fällt es gewiß Riemans 
dem ein, ihm deshalb einen Vorwurf zu machen, obgleich 
Jedermann weiß, daß die Reife feine Kaffe in Anfprud 
nimmt, und jeder Vernünftige gönnt ihm die Tage der Ers 
holung, wo er zu neuem, Erdftigen Wirken ſich ftärket. Wenn 
nun ein frommer, gläubiger Katholik, fei er auch aus der 
„unwiſſenden, flumpfen niederen Volksklaſſen,“ zu einem fer= 
nen Pilgerorte wallet, wenn er deshalb auf ‚einige Tage 
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ein Wunder, daß bei einem Zuſammenſtroͤmen ſo vieler Men⸗ 
ſchen, verſchiedener Gegend, verſchiedener Geſinnung und Er⸗ 
iehung zuweilen eine Unordnung, ein Unfug vorfalle? Zeigen 
* die Fehler, die bet den Waufahrten vorfallen, nicht auch 
an den Orten, wo keine Wallfahrten ſind? Fallen nicht weit 
mehr Unordnungen, nicht weit mehr ſuͤndhafte Verfuͤhrungen 
bei dem Zuſammenſtroͤmen des Volkes zu weltlichen Feſten 
vor? Verbietet man deswegen die Feſte? Wollte man eines 
kleinen Mißbrauchs wegen die Sache jederzeit ſelbſt unter⸗ 
druͤcken, was wuͤrde in der Welt noch beſtehen? Wer hauet 
auch den ganzen noch fruchtbaren Baum eines verdorbenen 
Zweiges wegen ab? — 

Die Erfahrung lehrt, daß gewoͤhnlich nur jene von Unord⸗ 
nung und moraliſchen Gebrechen bei Wallfahrten reden, die nie 
gewallfahrtet habenz; wogegen jene, welche in Wallfahrts⸗ 
orten wohnen, nichts davon wiſſen. Gilt dies vielleicht auch 
Ihnen, Hr. Ronge? So viel ift gewiß, daß Sie keine Urſache 
hatten, jene bitteren Vorwürfe den Wallfahrern nach Trier zu 
machen. Denn ohne Zweifel haben audy Sie die öffentlichen 
Blaͤtter gelefen, welche Über diefe unerwartete Völkerwanderung 
nad) Zrier Bericht erftatteten:: ficher Haben diefe Blätter, welcher 
Farbe fie auch fein mochten, Augenzeugen an Ort und Stelle 

ehabt, die ihnen von Allem Nachricht gaben, aewiß war es 

en Gegnern des Katholicismus feine geringe Angelegenheit, 
ſolche Mißbraͤuche, ſolche Scandale, wie Sie bei den Wallfahr⸗ 
ten erblicken, an Drt und Stelle zu entdeden. Und was haben 
Sie entdeckt? Auch nicht eine laſterhafte That, auch nicht eine 
bedeutende Unordnung! Einige fade Spötteleien, einige er: 
bärmliche Anekdoten find Alles, was im Frankfurter Journal 
und in etlichen ähnlichen Blättern, die den Fortfchritten der 
katholiſchen Sache von jeher gram und feind gewefen find, 
veröffentlicht worden iſt. Sie fehen alfo, Hr. Ronge, auch 
mit den moralifchen Nachtheilen der Wallfahrten fieht es nicht 
fo ſchlimm aus, als Shre von Haß gefaͤrbte Brille es Ihnen 
darſtellt. — Ich erlaube mir noch, Ihnen einen Ausſpruch des 
von Proteſtanten nicht minder als von Katholiken verehrten 
Biſchofs Sailer anzufuͤhren, der irgendwo ſagt: „Ich kann 
nicht umhin, den fuͤr einen Thoren zu halten, der im Irrthu⸗ 
me das Wahre, im Mißgriffe das Gute nicht ſieht und uͤber dem 
Begriffe das Gemüth vermahrlofet. — Sch betete als Knabe in 
einer Wallfahrtskirche mit einer Andacht, die ich mir jegt noch 
zurüdwünfche, und mein Herz huldigt weder dort noch bier 
einem Irrthume oder Mißbrauche, denn ich hatte nicht Zeit 
dazu, ich betete nur an und gelobte Gott dem Herrn, Ihm 
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ſich einen Katholiken nennt, fuͤr Sie, Hr. Ronge! und 
fordert Katholiken und Proteſtanten, weiche mit Inhalt 
und Tendenz Ihres Briefes einverſtanden ſind, auf „den 
wackern Kämpfer für die Wahrheit“ materiell ſicher zu ſtel⸗ 
Ien. Bereits hat derfelbe 55 Thlr. 15 Sgr. zufammenge 
bradht, welche er dann auf dem Altare der Wahrheit als 
Opfer für ihren Kämpfer niederlegen will. oder der gute 
ann wohl erfahren haben mag, daß Sie, Hr. Ronge! 
duch Ihr Schreiben Ihre dußere Eriftenz aufs Spiel fe 
gen und völlig ohne Vermögen find! 
Kommen wir endlich zu dem Dauptpunfte, auf welchen, 
dr Ronge! Ihr ganzes Schreiben zielt. Sa, hier giebt es 
ine Zäufhung! Nicht um die Abgötterei beutfcher Kate 
liken, nicht um die Wallfahrer nad) Zrier, nicht um 
lehrung und Aufklärung Irregeleiteter ift e8 Ihnen zu thun, 
fondern ihr eigentlicher Zweck ift: Losreißung der deutſchen 
Katholiken von dem Mittelpunkte der Eatholifchen Einheit, 
von Rom. Nach manchen, theils mehr, theils minder ver: 
ſteckten Angriffen auf die römifche Hierarchie, fprechen Sie 
iefen Zweck gegen Ende Ihres Schmadlibeld klar aus, 
indem Sie den beutfchen Mitbürgern zurufen: „Suchen 
Sie ein Jeder nach Kräften und endlid einmal entfchieden 
der tprannifchen Macht der römifchen Hierarchie zu begegnen 
und Einhalt zu thun.““ Worte, in ber That eines ſuͤspen⸗ 
dirten Pfarrers würdig! Darum alfo die Verunftaltung der 
Batholifchen Glaubenslehre, darum diefe Anklage gegen alt 
religiöfe Gebräuche, darum diefe Anſchwaͤrzung der katholi⸗ 
ſchen Seiftlichkeit, darum dieſe Verhöhnung eines allver⸗ 
ehrten Bifhofs, — und darum aud das Hinweifen auf 
die Manen der Väter, die das Kapitel zerbrachen, auf die 
Lorbeerkränze eines Hug, Hutten und Luther, damit der 
alte Haß gegen das Oberhaupt der Eatholifchen Kirche wie 
der erneuert, der theuer erfaufte Srieden zwiſchen den Ans 
ängern ber verfchiedenen Confeſſionen zerjtört, dee Prote 
ant zum Hohne gegen ben abgöttifchen, unfreien und in 
"Seiftesnact”" befangenen Katholiken angeftadhelt, eine ge 
genfeitige Grbitterung ergrugt und genährt und vielleicht die 
be des deutſchen Vaterlandes zerftört werde. 
„Tyranniſche Macht der römifchen Hierarchie I’ fo jam⸗ 
mern jene bedauernswerthen Priefter, welchen bie eug 
Verrichtung ihres hehren Amtes eine ſchreckliche Laſt, die 
geitigen Pflichten ihres Priefterfiandes eine unerträgliche 
ürde geworben find. „Geiſtige Knechtſchaft!“ fo Klagen 
fie, die nie ihren Geift in die freien Tiefen der theologiſchen 
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richten. Suspendirter Prieſter! Haben Sie bedacht, wel⸗ 
chen Feuerbrand Sie in das deutſche Volk geworfen? Schon 
find Tauſende von Exemplaren Ihres Lug: und Trugfchtei 
bens in allen Gauen bed deutfchen Vaterlandes verbreitet, 
werden gierig gelefen und aus ihnen Sclüffe gegen bie 
Kirche gezogen, deren Priefter Sie fi) noch mit freder 
Stirne nennen. Abtrünniger Sohn einer Mutter! die Sie 
dem Hohngelächter derer, die Sie haſſen, und die Verach⸗ 
tung jener, welche fie nicht kennen, preiszugeben verfuct 
haben. Berräther an Ihrem beutfchen Vaterlande ! in wel- 
hem Sie den Samen des Haffes und Unfriedens, des Fa⸗ 
natismus und der Intoleranz auszuftreuen bemüht find. 
Schwer ift die Schuld,’ die Sie auf fi „geladen, ſchwerer 
noch die Verantwortung, die einſt von Ihnen wird gefor- 
dert werden. Denn aud Sie find eingetreten in die große 
Reihe jener, „die da Lügen mweiffagen und Ihres Herzens 
Trug prophezeihen.” Möge der Herr es gnädig machen, 
und nicht zu Ihnen einft ſprechen wie zu den falfchen Pros 
beten des alten Bundes: „Siehe, ih will mich an bie 
—* heten machen, die luͤgenhafte Traͤume haben und ſie 
erzaͤhlen, die mein Volk irre fuͤhren mit ihrem Luͤgen und 
ihrer Frechheit, da ich ſie doch nicht geſandt, noch ihnen 
geboten habe, und fie unnuͤtz find dieſem Volke.“ (Jerem. 
9 / 

Nun ein Wort an Euch, meine Glaubensgenoſſen, 
deutfche Katholiken! Wehe muß es Eurem Herzen. geihan 
haben, daß ein Mann, der fi einen Priefter Eurer Kirche 
nennt, fo fhmachvoll gegen diefe Kirche und ihre Biſchoͤfe 
aufzutreten gewagt hat. Zürnet ihm darum nicht, verzeiht, 
betet für ihn, insbefondere Ihr, Zaufende, die Ihr nad) 
Trier gewallt feid, dort aber von dem, deſſen heil. Kleid 
zu verehren Shrgefommen waret, gelernt habt, glühende Koh⸗ 
len auf die Haupter Eurer Feinde zu fammeln. Laffet. Euch 
nicht irre führen, und haltet feſt an der Einen, heiligen, 
römifch = katholifchen Kirche. Noch jest nach bald zweitaufend - 
Jahren fteht fie unerſchuͤtterlich auf der alten Stelle, fie hat 
das Wuͤthen aller Zyrannen überlebt, die Sünden und 
Treuloſigkeit ihrer eigenen Glieder beftraft und verfchmerzt 
und zulegt dem Anttürmen zomentbrannter Revolutionen 
ruhig und feft mwiderftanden. Ja, die roͤmiſch⸗-katholiſche 
Kirche ift nie überwunden: der Hoͤllen Pforten follen, wer⸗ 
den fie nie überwinden. Glaubet, Ihr Chriften und Mit- 
genofjen der heil. Kirche! glaubet dem Worte, das bei- 
Sort war und Gott felbft it, und welches Wort Petrus 
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fern römifchen Obfeuranten ein Stein des Anſtoßes. Sie 
mochten ſich fhon freuen, daß die Tagespreffe dem h. Rode 
gegenüber eine ruhige, eigentlich gleichgültige Stellung an: 
genommen hatte, und glaubten, nun fei Feine Unterfuchung 
mehr darüber zu erwarten. Da kommt plöglich ein Eatho: 
liſcher Priefter felbft und tritt als Organ des chriftlichen 
Katholicismus gegen den römifchen auf. Nun rufen unfere 
breslauer Römer die Genfur zu Säle und klagen fie an, 
dag fie folchen Unfug dulde. ie unglüdfelige Cenſur! 
Als fie die Schmähungen der ultramontanen Neffe Süb- 
deutfchlands gegen Preußen und unfern verewigten König 
nicht dulden wollte: da Elagten bie Römer. Heute Elagen 
fie, nicht darüber, daß fie die Leute fchreiben und druden 
läßt, den der Ronge'ſche Brief ift ja nicht bei uns gedrudt, 
fondern daß fie diefelben nur antisrömifhe Sachen Iefen 
laͤßt. Sollte übrigens der Priefter Ronge, wie die Aache⸗ 
ner Zeitung behauptet, ab officio fuspenfirt fein, fo bewiefe 
dies nichts gegen ihn. Die ‚guten Deutfchen‘’ find fchon 
ewohnt, daß die Römer die gelehrteften und achtbarften 
Männer. wie Braun und Achterfeldt, abfegen, wenn fie 
ihre Meberzeugung von dem römifchen Wefen auszufprechen 
wagen. Um fo mehr aber fhägen die ‚gebildeten und pa- 
triotifchen Deutfchen folhe Märtyrer der Wahrheit; um fo 
Öher fteigt überall der Unwille gegen die Obfceurantenpartei. 
a6 diefe auch nody unternehmen, wie fehr fie audy von 
biefer und jener Seite her unterftügt werden mag: fo viel 
ftelt fi) immer Elarer heraus, daß fie fo wenig in Deutfch- 
land wie in Frankreich die Majorität der öffentlichen Mei- 
nung für fih hat. Mögen immer einige hunderttaufend 
guter Deutfchen‘’ nah Trier gewallfahrtet fein: einige 
illionen aufgeklärtee Deutfchen halten an dem mar 
fprudhe von Voß: „Dumm machen laffen toir uns nidt, 
wir wiffen, dag wir's werden ſollen!“ 
| (D. Allg. Ztg. 14. Nov.) 


Didcefe Trier, den 11. Nov. (Bon einem Katholi: 
Een eingefendet.) Während in unferer Gegend, mit bifchöf: 
licher Genehmigung, eine Menge der abgefhmadteften Maͤhr⸗ 
hen uͤber die Wunderthaͤtigkeit des Trier'fchen Rockes in den 
niedern Volks: Schichten im Umlauf find, ereignete fich in 
dem benachbarten Labach ein Fall, der die bitterfte zuonie auf 
jene Mährchen enthält. Ein Bauer fchicte feinen 30jdhri 
Sohn, der im Uebrigen ganz gefund, an den Beinen aber 
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langen, mitunter fehr Eonfufen Artikeln jenen Gegenftand eine 
Weihe zu ertheilen fi bemüht, fo ift fie ihres gemeinen, bru- 
talen Zones wegen leider nicht dazu geeignet; man ſchaͤmt 
fi nicht allein folcher Vertreter, fondern trägt auch Fein Ver⸗ 
langen, nach dem Verfaffer zu fragen. Sie hat im Gegen: 
eil die wenigen Gebildeten, die durch eine gewiſſe heilige 
Scheu abgehalten wurden, Elar über die Neliquie sc. nachzü⸗ 
denken, auf eine unangenehme Weife zum Nachdenken auf: 
gefordert. (Frankf. Sournal 14. Nov.) 


Berlin, 12. Nov. Das fhlefifche (Latholifche) Kir- 
chenblatt vom 9. Nov. enthält folgendes an den Bifchof 
‚von Zrier unterm 5. Nov. abgefendete Schreiben, wol als 
eine Antwort auf den bekannten offenen Brief des P. So: 
hannes Ronge. 

„Hohrohrdigfter Herr Bifhof! „Es muͤſſen Aerger: 
niffe kommen.“ Diefes Wort unfers Deren und Meiſters 
hat zu allen Zeiten und zumal in unfern Tagen eine fo häu- 
fige Beftätigung gefunden, daß wir kaum beforgen dürfen, 
das in den Saͤchſiſchen Vaterlandsblättern von ‚‚einem ka: 
tholifchen Priefter über den heiligen Rod zu Trier“ jun 
Schmerz des katholiſchen Deutfchlands veröffentlichte Aer⸗ 
gerniß werde dem erfahrungsreichen Leben Em. bifhöflichen 
Gnaden unerwartet erfcheinen. Noch weniger beforgen mir, 
daß diefes Aergerniß die in ganz Deutfchland hochverehrte 
und verehrungswürdige Perfönlichkeit Ew. bifhöfl. Gnaden 
im entfernteften berühren und auf Hochderen heiliges Amt 
auch nur den leichteften Schatten werfen werde. Ein Frevel 
wie der befprochene richtet fich felbft, und wen der Geift, 
bee aus folhem Frevel fpricht, gehöre, das ift unfchwer zu 
‚erkennen, wenn man die Freiheitshymne, die burdh Die iüngite 
Weltgeſchichte tönt, vernommen: ‚‚Reißt die Kreuze aus der 
Erde und maht Schwerter daraus.“ Belehrt und gewohnt, 
um des Deren willen Schmad zu leiden, und ı etröftet durd) 
die Verheißung: „Selig feid ihr, fo euch die Menfchen Boͤ—⸗ 
fe8 nachreden, läftern und verfolgen um meinetwillen,‘’ hät: 
ten wir fchweigend diefe Schmähung als einen Zropfen aus 
dem fehäumenden Meere der Läfterungen, deren der Herr 
feine Kirche würdigt, an ihrem ewigen Fels fich zerfchellen 
fehen, — wenn fie nicht au unferer Mitte und von Jemand, 
der fich noch einen Eatholifhen Priefter nennt, ausgegangen 
wären. Zur Ehre unferer Didcefe und unfers Klerus dürfen 
wir behaupten, daß beide mit uns von tiefer Betrübniß über 
eine Gottlofigkeit ergriffen find, welche der Lenker der Her⸗ 
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Scharen, die dann nach bem ehrwürdigen Dom zu Trier pil- 
gern, nicht mehr unter dem Hohn der Spötter, fondern un= 
ter den freundlichen Begrüßungen Aller, auch Derer, die ſich 
ihnen nicht anfchließen mögen, daß Ziel ihrer Wallfahrt er: 
reihen! Möge das deutfche Volk dann wahrhaft ein Volk 
von Brüdern, einig in dem Einen, mas noth thut, einig in 
Mille und That, im Glauben und Streben, und bag deutſche 
Vaterland, gleich dem heiligen Kleide, ungetbeilt fein!! — 
Gott fegne Em. bifhöfliche Gnaden Mühen für diefes größe 
Ziel. Mit diefem Wunfche und Verfiherung unferer freu: 
digften Verehrung empfehlen wir uns und unfere Diöcefe 
Ew. bifhöfl. Gnaden oberhirtlichem Gebete und verbarren 
Ew. bifhöfl. Gnaden ganz ergebenfte: der Weihbifchof und 
Gapitularvicar des Bistbums. Das Domcapitel, Breslau, 
31. Oct. 1844. (Folgen die Unterfchriften.) 

Diefes Schreiben ift gewiß ein merfwürdiges Actenftüd, 
auch ein Zeichen der Zeit, zu dem fich Seder den Commen: 
tar machen kann. Die Verbindung des untheilbaren beut- 
Then Reichs mit dem ungetheilten heiligen Rod ift minde- 
ftens etwas gewagt. Der Ronge’fhe Brief, gegen welchen 
der vorliegende gerichtet, macht übrigens das größte Auffehen. 
Unfern Zeitungen ift die Aufnahme von der Genfur zwar 
verweigert worden, doch darf die Nummer der Vaterlande: 
blätter, in welchen er zuerft enthalten mar, ungeftört durch 
den Buchhandel verkauft, ja diefer Verkauf fogar in den 
Öffentlichen Blättern angezeigt werden. 

D. Allgem. 3tg. 15. Nov.) 





Barmen. Der Redaktion der Barmer Zeitung ift von 
mehreren biefigen Katholiken die Aufforderung zugegangen, 
Beiträge für den kathol. Priefter 3. Ronge entgegenzuneh: 
men. Sie erklärt fih mit Vergnügen dazu bereit und wird 
feiner Zeit über die eingehenden Summen und deren Ueber: 
madhung an den Verf. des „Sendſchreibens“ weiter be 
richten. (Eiberf. Ztg. 16. Nov.) 


In der Beilage zur Hanauer Itg. Nr. 305 erfcheint 
eine breite Entgegnung wider den allbefannten Verwerfungs⸗ 
brief gegen das Zreiben mit dem heil. Rod zu Zrier. Hätte 
man es nur mit erleuchteten Gelehrten zu thun, fo würde 
das Schifal jener, von „einem Katholiken“ unterzeichne- 
‚ten Kontroverfe im Voraus zu beftimmen fein; allein, ba 
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tung, eine ultramontane, roͤmelnd pietiſtiſche und zum Theil 
myſtiſch gaͤhrende Aufregung den Wahn und Aberglauben 
geſchaffen haben, der 500,000 Deutſche nach einem Rocke 
pilgern ließ, um da knieend, wie Augen⸗ und Ohrenzeugen 
vielfach gehoͤrt, gögenhaft auszurufen: „Heiliger Rod, 
au dir komme ih! Heil. Rod, dich bete ich an! 
Heil. Rod, bitte für mid!" Iſt Das etwa.die ge 
priefene Verehrung? Nein! auch der Klerus will diefe Vers 
ehrung nicht und wird fie noch weniger Öffentlich anerkennen ; 
aber er duldet fie oder weiß fie nicht zu verhindern. Allein, 
dag Dies die Folge fein mußte, Eonnte dem Klerus nicht nt: 
gehen, feitdem der. heidniſche Gögendienft in die naiv find: 
lich statholifhe Kirche der erften Fahrhunderte gedrungen; 
er wußte es ſchon von dem mwahnerfüllten, ſich felbft entman- 
nenden Drigines an bis zu feinem lichteren Gegner Vigilan⸗ 
tius im 4. Jahrhundert, welcher im Streite mit Hieronimus 
al diefes Wefen als heidnifch verwarf; er verrieth feine Be 
Tanntfchaft mit den verderblihen Folgen jener Meliquienan- 
betung gegen alle Widerfacher derfelben und vertheidigte den- 
noch, kraft der Phrafe einer bloßen ‚Erinnerung an Ehrwuͤr⸗ 
diges“, die Bilder- und Meliquienftiftungen, damit aber auch 
allen davon untrennbaren Misbrauch der Einfalt ; er mußte 
und weiß, daß trotz jener Phrafe der betrügerifche Bilder und 
Reliquienhandel ſich entwidelte, bei dem noch überdies die 
pfäffifche Habſucht fo viel Falſches unterfchob, daß z. B. 
noch heut nicht weniger als fieben Schädel des heiligen Bo⸗ 
nifazius an verfchiedenen Drten vorhanden fein follen, die 
alfo durch MWunderkraft fid) verdoppelt und vermehrt haben 
muͤſſen. Das Alles weiß der Klerus; er weiß endlich, wie, 
jener Phrafe ungeachtet, die Erfahrung gelehrt hat, daß bie 
„Erinnerung an Ehrmwürbiges’’ in Verehrung, die Vereh⸗ 
rung in Anbetung des todten Gegenftandes , die Anbetung 
endlich in tollen Wahn überging, alfo in heidnifche Goͤtzen⸗ 
bienerei, mit der man ſich von dem Geifte der urfprünglichen 
Kirhe und ihres göttlihen Stifters himmelweit entfernte. 
Oder ift Dem etwa anders? 

Inwieweit die Bilder und Reliquien als geheiligt ers 
feinen, Das foll hier nicht tiefer unterfucht werden ; faßt 
man aber den alten Bund ins Auge, den felbft Chriftus eins 
dringlich beftätigte, wo es hieß: „Du ſollſt Gott, den Herm, 
anbeten und ihm allein dienen” — und: ‚Du follft keine 
anderen Götter neben mir haben‘, dann muß auch ber 
fhlichtefte Verftand begreifen, daß Alles, was eine heidnifche 
Färbung trägt, dem Geifte des göttlichen Stifters ein Graͤuel 
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Lange hat kein Ereigniß ein ſolches Aufſehen gemacht 
und die oͤffentliche Meinung ſo ſehr in Bewegung geſetzt, als 
dieſer Brief eines kathol. Prieſters, der im Namen und auf 
Grund des wahren, unverfaͤlſchten kirchlichen Dogmas uͤber 
die von einer fanatiſchen Prieſterſchaft aus unlautern Zwecken 
mit dem h. Rod zu Trier getriebene Abgötterei und Wunder⸗ 
thäterei ein ebenfo gerechtes al8 Verdammungsurtheil aus: 
fpeicht. Daß die Organe jener fanatifchen Partei vol Erbitte 
rung Über den Verf. des Briefes herfallen würden, war vor: 
auszufehen; eine Probe folcher Erbitterung haben wir bereits 
In der oben befprochenen „Kontroverſe““ der Hanauer 3. ken⸗ 
nen gelernt. Am ftärkften und allgemeinften fheint, den Zei: 
tungsberichten zufolge, diefe Erbitterung in Koblenz zu fein, 
wie denn auch dort der Eifer für die Anbetung des h. Modes 
am lebendigften war ; denn von Koblenz aus fand dreimal 
eine allgemeine Wallfahrt nach Trier hatt. Bon dort aus 
wird der Eiberfelder Itg. gefchrieben: 

„Sie können ſich, werthefter Herr Redakteur! Eeinen 
Begriff davon machen, meld hohen Grad von Erbitterung ber 
aus den Vaterlands: Blättern und in mehrere deutfche Blaͤt⸗ 
ter Üübergegangene Auffag des ehemaligen kathol. Pfarrers 
Ronge zu Laurahütte hervorgebradht hat. Die oberften Be: 
hoͤrden find darüber felbft nicht ohne Beſorgniß, und, mäh- 
rend die Zenfur dahier ſich veranlaßt fieht, in den hier erfchei: 
nenden Blättern den Eatholifcher Seite gegen obigen Artikel 
gerichteten polemifchen Auffägen mehr freien Lauf zu laffen, 
ift es in den gefelligen Zirkeln dahier dieferhalb ſchon zu den bit- 
terften Erörterungen, ja zu thatſaͤchlichen Auftritten gekom⸗ 
men. Behüte ung der Himmel doch vor aller religiöfen Zwie⸗ 
tracht! Aber leider zeigen fich täglid) mehr Vorbedeutungen 
einer trüben Zeit.’ 

Die Redaktion der Elberf. Ztg. bemerkt hierzu, fie halte 
das Sefchehene nicht für das Zeichen einer fhlimmen Zeit, 
fondern einer Zeit, Die fich heilen wolle. Wenn gleich fie mit 
der Weife, wie fich die Redaktion umbgegeben, nicht zufrieden 
fein könne, fo fei ihr die Redaktion felbft doch weder uner: 
wuͤnſcht noch unerwartet gekommen. Das rheinifche Publikum 
folle ſich feine Geiftesfreiheit und Seelenruhe bewahren, um 
Richter in diefer Sache zu fein. Sie citiet hierauf einen Art. 
der Rhein: und Mofelzeitung, der fich über den Mongefchen 
Brief folgendermaßen ausläßt: 

„Zu welcher geiftigen Verſunkenheit unfre heutige Sour: 
naliftiE herabgefommen, davon giebt der in Nro. 258, diefes 
Blattes erwähnte, aus den Siär. Baterlands- Blättern in 


— 





eh t gerin i das. 
Hasen af = — — 
Sand, ur "das a ler war, recht Be 


eben ung wenigſtens andere. ‚aus dem Rheins 
aan fo. nie aus felbft — —— 


— eſagt wirt 


geweigert, ihre, 
— ee 
au ne vi ei hi 
—— — ae in. der. nette des. ie 


ſchofs auf die eiftichen taften, fo daß fie nächftens, als 
des ER ver! Dit, lagen i 
fehen Eönnen.. Ind das hi uch 
zu rei nn. al En a 

* doch fel 


Ken des. Tage 9 welches | 
iede i 
Ban, ua) 


* 
i eb, Btg; „vom n⸗ 
nn m Sm a 06 — 
A ‚an den Bifchof 3 von Trier ungemeines 
A ewiß bleibt, a ‚Gegenden, wo man 
ee ner 
B00 Bar uno di ——— 


— 110 — 


gegen. Der verehrte und befonne Bifchof Kaifer von Mainz, 
allem bierarchifchen Wefen abgeneigt, hatte, im Einverftänd: 
niffe mit feinem Domkapitel und der überwiegenden Mehrheit 
der Mainzer Diözefengeiftlichen,, fih von allen Demonſtra⸗ 
tionen entfernt gehalten, und ift zur Freude aller Michtultra- 
montanen, d. h. beinahe der ganzen Gefammtheit der Bevoͤl⸗ 
terung des Mittelrheins, nicht nach Trier gegangen. Wäre 
„nicht der bekannte Riffel, vormals Profeffor in Gießen und 
von dort wegen Friedensftörung und Beleidigung der evange⸗ 
lifchen Kirche durdy die Staatsregierung vom Lehrſtuhl ent: 
fernt, in Mainz thätig gemefen, um für die Wallfahrten zu 
wirken, fo hätte fich ſchwerlich Einer beifallen laffen, nad 
Trier zu wandern. Es gelang den genannten ulttamontanen 
Manne indeffen, duch einige hundert Menſchen, zumeift 

rauen aus ber ärmften Volksklaſſe, und voran: einige junge 

bereifrige Seminariften und Kapläne, doc) eine Pilgerfahrt 
du Kotande zu bringen. Der Bifchof hatte den Pfarrern bie 

eifung gegeben, fich aller Predigten über den Roc zu ent 
halten; auch litt er keine Prozeffionen, Es ift wohl bezeich⸗ 
nend, daß faft Eeine Leute aus den gebildeten Kalle, dem 
eigentlichen Mittelftande, nach Trier gezogen find. Mur allein 
Koblenz, das Hauptlager bed Ultramontanismus, hat eine 
Ausnahme gemadt. Die Mehrzahl der Pilger beftand aus 
biutarmen, ungebildeten Leuten, die ihren legten Kreuzer nad 
Trier brachten; fodann aus Geiftlihen und dem hohen und 
niedern Adel von Rheinland und Weftphalen. Die Nachfol⸗ 
gen diefer Bewegung werden nicht ausbleiben.’‘ 

Die bedeutenderen Organe der Lathol. Rheinlande, die 
Koͤlniſche, Aachner, Zrierfche, haben bisher über den Ronge 
[hen Brief ein Stilfehtoeigen beobachtet, welches wir gern 
dem eignen Takte ihrer Redaktionen, nicht dußern Hin⸗ 
berniffen zurechnen möchten. Freilich haben diefelben Zeitun- 
gen früher auch zu den in Trier getriebenen Werken des Aber 
glaubens ftill gefchwiegen; ja die Trierſche Ztg. — fie, die 
ſich fonft des Monopols der Vernünftigkeit und Aufklärung 
ruͤhmt — verfuchte in mehren Artikeln die Anbetung des h. 
Modes Ay rechtfertigen und zu erklären, freilich mitunter in 
einer Weife, die wohl nicht ganz im Sinne ber Urheber 
jener Wallfahrten gewefen fein mag, und nicht mit Unredt 
hat man ihnen dies Schweigen als ein Zeichen der Furcht: 
famteit und Nachgiebigkeit gegen die ihre Umgebungen beherr⸗ 
Ihenden ultramontanen Zendenzen ausgelegt. Bon diefer 
Schuld habe fie jegt wenigſtens einen heil getilgt durch 
die neutrale Stellung, die fie in der Rongeſchen Angelegen 
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Jurisdiktion der geiſtlichen Behörde entzogen habe und ſchon 
im vorigen Jahre ſuspendirt worden ſei. So natuͤrlich es 
iſt, daß ein Mann, der das fanatiſche und lichtſcheue Trei⸗ 
ben vor den Richterſtuhl der Vernunft fordert, von ſeinem 
geiſtigen Amte ſuspendirt wird, eben ſo ſehr liefert der Um⸗ 
and, daß das katholiſche Kirchenblatt nichts weiter anzu⸗ 
führen im Stande iſt, einen hinlaͤnglichen Beweis fuͤr die 
Verwirrung und Rathloſigkeit, welche der unerwartete Schlag 
im jenfeitigen Lager inmitten des großen Jubels zu Wege 
gebracht. ohl möglih, dag man Herrn Joh. Ronge von 
diefer oder jener Seite, auch in feiner materiellen Exiſten; 
zu beeinträchtigen fucht: allein das Gerücht, welches feit 
einigen Zagen hier umläuft, als habe der Grundherr von 
Zaurahütte feinen Beamten verboten, ihre Kinder fernerhin 
vom gedachten kathol. Priefter unterrichten zu laffen, koͤnnen 
mir aus befter Quelle als völlig grundlos bezeichnen. Was 
aber auch Ronge's Schickſal fein möge, das feines Briefes 
ftehet feft: der wird Taufenden die Binden von den Augen 
reißen. Selbft die Bleineren Blätter der Provinz, an denen 
fonft die Zeit und was ſich Wichtiges und Bedeutungsvol: 
les in ihr regt, fpurlos vordber geht, nehmen das Send: 
f&hreiben auf und fireuen die Saat nah allen Seiten aus. 
So hat der in Lauban erfcheinende Anzeiger in feiner neueften 
Nummer (44) den ganzen Brief aus den „Vaterlandsblaͤt⸗ 
tern“ abgedrudt, und binnen Kurzem wird ed nur wenig 
Gebildete geben, die ihm nicht gelefen haben.’ 


Die Berliner Nachrichten beftätigen Dies, indem fie in 
einer Korrefpondenz aus Breslau fagen: 


„Der Brief des kathol. Priefters N. an den Bifchof 
4. macht bier in der ganzen Provinz ein Auffehen, wie es 
nicht leicht einer Schrift in neuerer Zeit gelungen iſt. Der 
Inhalt, deffen unummundene, männliche Sprache dem Zwecke 
vortrefflich entfpriht, wird gewiß nicht verfehlen, eine blei- 
bende Einwirkung zu machen und audy vielleicht den Klaſſen 
unferer Einwohnerſchaft die Augen zu Öffnen, welche von 
der blinden, fanatifchen Bigotterie des „Schleſiſchen Kirchen: 
blattes’’ bearbeitet werden.“ 


Die Breslauer Zeitung fpricht ſich ebenfals, in einer 
Korrefpondenz von Berlin, Über den Brief aus; fie fagt: 

„Mit freudiger Zuftimmung wird der männliche, derb 
die ungefchminkte Wahrheit fagende Brief des kathol. Priefters 
3. Ronge an den Bifhof Arnoldi hier gelefen und in Ab: 
[chrift weiter getragen. „„Befremdend iſt es“, ſetzt fie hinzu, 
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(Nah Anführung des Ronge'ſchen Briefes.) — Wir 
tbeilen die Proteltation nicht deshalb mit, weil wir bie 
Schreibart oder auch nur den Inhalt derfelben in allen 
Stuͤcken billigen. Wir hätten jene ruhiger und dieſen mehr 
aus der Latholifchen Kirchengefeßgebung geſchoͤpft gewuͤnſcht. 
Wir geben fie, weil in ihr ein katholifcher Priefter ausſpricht, 
was im Grunde ihres Herzens Zaufende von Katholiken 
denken. Wer die Stelle aus der kathol. Kirchen: Gefeggebung 
der legten Synode zu Zrident, die Bezug auf diefen Gegen 
fland bat und bie wir mittheilen, aufmerkſam durchlief, 
wird finden, daß die Väter des Concils zwar die Reliquien 
Verehrung und den Glauben von durch fie bewirkte Wunder 
nicht aufheben, von ihm aber doch jeden -Aberglauben fern 
halten wollten, indem fie verorbneten, daß jede Reliquie, 
jedes Wunder eine Art von Seuerprobe einen Inftanzenzug von 
Gerichten durchmachen follte, ehe der Katholik fie als ſolche 
aufnehmen dürfe. Die Zunica zu Trier hat dies nicht ge 
tban. Sie ift durch ein päpftlihes Decret von 1814 creirt 
worden, das nicht auf das Gutachten einer Uinterfuchungs: 
Commiffion, wie das tridentinifhe&oncilium fie verordnet, 
erfolgte. Man wird einwerfen, die Zunica in Trier ift weit 
älter, al& das Zridentinum, und mard fhon vor 1563 als 
Reliquie anerkannt; das Concilium unterwirft aber nur neue 
Reliquien und Wunder der Unterfuhungs: Commiſſion. Wir 
antworten: Nicht das Alter einer Reliquie ift zu bemeifen, 
fondern deren Aechtheit. Durch Beweifung der legtern wird 
auch das Erfte dargethan. Es ift immer gedenkbar als mög: 
lich, daß die Zunica, fo alt als der Tod unfres Herrn ift; 
folgt aber daraus ſchon nothwendig, daß fie das Gemand 
des Herrn gemwefen feit War die Reliquie ſchon vor dem 
Concil als Acht anerkannt, fo war das Decret pom Papfte 
überflüffig, foll aber das Breve von 1814 als Urkunde ihrer 
Aechtheit dienen, fo fteht es nicht auf dem Boden der kirchl. 
Sefeggebung,, indem vor Erlaffung defjelben keine Unterfu: 
hungs= Commiffion ftattfand und auch nirgends Die Acten 
einer fruͤhern, die ſich mit demfelben Gegenftande befchäftigt 

tte, vorlagen. Das Breve des Papftes ift demnach nicht 
irchlich katholiſch, es ift ungefeglih und folglich für den 
Katholiten fo gut wie gar nicht vorhanden. Schoͤpfte alfo 
der Bifhof Arnoldi die Aechtheit der Zunica aus der Breve, 
und ftellt er die Reliquie in Folge diefes Breve zur Vereh⸗ 
eung aus, fo hat er etwas Akatholiſches gethan; er bat einem 
Dinge, was nicht Eirchengefeglih da ift, die Kraft der Kir: 
hen= Gefeglichkeit beigelegt und im Geifte diefes Irrthums 
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Zeipzig, (Der heil ige Rock in Trier und die 
Illuſtrirte Zeitung.) 


Während ſich von allen Seiten bie Stimmen des deu— 
ſchen Volkes gegen den Gögendienft in. Trier. eı T 
ihn als pfäffifches Gaukelwerk, dem die Abficht. der Verfiniter 
rung und des Geldgewinns nur zu deutlich zu — 
verwarfen, waͤhrend Laien und Priefter, Proreftanten und: Kaz 
tholiten, Diefe Verhöhnung der Gottheit wie der Menfchbeit, 
diefe Verführung zu einem Aberglauben, welcher des Chriftei 
thums eben ſo unwuͤrdig ift, als der heutigen Volksbildung, 
als einen Angriff auf legtere verdammten, welder nur von 
pfäffifchen Pfaffen, die von den wahren Jefusprieftern aller 
Confeffionen wohl zi unterfcheiden, erfonnen werden fonnte, 
muß e8 nicht wenig befremden, wenn mitten in einem ptotes 
fantifchen Sande, in ber Stadt des Haupıfiges bes Guftavz 
Adolphẽ⸗ —B— —— deren LTndenz nur Zeitz 
verteeib ift, zur Vertheidigung biefes ra 2 Dig 
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die Illuſtrirte Zeitung bei ihrer vagen Charafterlofigkeit es fich 
nicht würde verfagen können, ein Bildlein des Rodes zu brin- 
en, war vorauszufehen, daß fie aber ihre Sefinnungslofigkeit, 
{hr auf Abfag gerichtetes Streben, Vielen zu gefallen, fo weit 
ausdehnen würde, daß fie es nicht verfchmähte, ber Ausſtel⸗ 
kung ein beifaͤlliges Wörtlein zu fagen, das heißt das Deilige 
für ſchnoͤdes Sündengeld verkaufen. Wir heben aus ihrem 
in Nr. 71 vom 9. November d. 3. enthaltenen Artikel „der 
ungendhte Rod zu Trier“ Folgendes heraus, . 

‚Sehen wir nach der politifchen Bedeutung ber Feier bes 
heiligen Rocks, ıc. (f. oben), fo dürfen wir glauben, daß ıc. 
die preußifchen MRheinländer ıc.*) mit der größten Liebe und 
Berehrung an ihrem Fürften hängen und deffen weife Vers 
föhnlichkeit gegen alle Strömungen der Zeit, die nur irgend 
eine Berehtigung in fich tragen, dankend anerkennen. 
Und berechtigt dürfen wir die Erfheinungder Feier 
in Trier nennen, denn fie war ein Ausbruch des ta 
tbolifhen Gefühls, wir wollen nicht ſagen Bewußt⸗ 
feine. Denn wenn es auch dem proteſtantiſchen Geiſte wi⸗ 
derſtrebt, Ueberreſte von Heiligen fromm verehrt zu ſehen, ſo 
weif’e doch die ſchwaͤrmeriſche Ehrfurcht, welche gerade die 
hervorragendften Träger des fogenannten(!!) freien Geis 

es den Ueberbleibfeln ihrer Deroen— fo Kant's und Goethes 

aufe, Shakeipeare’s und Schiller’6 Kleidern, Friedrich's des 
Großen und Napoleon’ Stöden und Hüten — erweiſen oder 
erriefen fehen wollen, auf ein tief emplurdene‘ menfchliches 
Bedürfniß hin; dem katholiſchen Geiſte aber ift ir 
eine Noıhwendigfeit und trägt eben fo zu feiner Aufr 
erbauung und Kräftigung bei, wie jede andere Kirchen⸗ 
feier. Dürfen wir e8 aber dem Wanderer zum Vorwurf ma- 
hen, daß er nicht denfelben Weg geht, den wir einfchlagen 2” 

Heißt das nicht die bisher von der Illuſtrirten Zeitung 
beachtete Partei- und Sarbiofigkeit verlaffen und auf das 
Entfchiedenfte für den Zrier’fhen Bilderdienft, den Bifchof 
Arnold: und feinen Anhang Partei ergreifen? Ei feht mir 
doch den Wolf im Schafskteide! Sonſt thut fie, die Gute, 
ats kuͤmmere fie fih um die ernften Regungen unferer Zelt 
nicht, als wolle fie nur unterhalten und ihre Bildchen vers 


*) Die außgelaffenen Zwifchenfäge enthalten ein Lob auf den 
König, von Preußen wegen ber zu bdiefer Feier gegebenen Er⸗ 
ubniß. 
+) Wer? doch nicht die ſchwaͤrmeriſche Ehrfurcht der Traͤ⸗ 
ger des fogenannten freien Beiftes? 
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Gelegenheiten breit machen, fo barf man dies aufrichtig 
bedauern, ohne zu fchnell nad) den Steinen der Verdammniß 
zu greifen, die nur zu leicht auf uns zurüdfallen würden.‘ 
aAlſo die Illuſtrirte bedauert aufrihtig, daß bei 
Gelegenheit der Trier’fhen Ausftellung dern 

laube fi breit gemacht babe, greift aber nicht zum 
Grein der Verdammniß gegen denfelben, weil fie fich vor der 
Hand noch fürchtet. 

Man muß in der That zmeifeln, ob das Streben, Lefe 
zu gewinnen und es mit feiner Partei zu verderben, den prote 
ftantifhen Redacteur babe zu derartigen Plattheiten, zu fol 
chem Unfinn, zu einem folchen Abfall von dem Proteftantis 
mus verleiten fönnen, mie folches Alles in diefen Worten 
legt; und man möchte faft auf die VBermuthung kommen, 
dab die Slluftrirte Zeitung geradezu von der pfäffifchen und je 
feitifhen Partei gewonnen fei, den Samen ihres Unkrautes 
m Lande auszuftreuen, mas, da diefe Parteifich auch bei uns 
mächtig zu rühren anfängt (vgl. Nr. 177), gar nicht ins Reid 
der Unmöglichkeiten gehört. Iſt es aber nicht der Kal, und 
wir möchten es auch der Perfönlichkeit der bei ber Herausgabe 
biefes Blattes Betheiligten gegenüber nicht gern glauben, fo 
möge die Redaction bedenken, daß, wenn ein Proteftant zu 
folhen Mitteln des Geldgewinns megen greift, dies geradeu 
alle Erle £eit, allen Anftand mit Shen treten 
beige! (Saͤchſ. Vaterlands-Blaͤtter. d. 16. Nov.). 

u einer Erklärung fühlen wir uns gebrungen. Bar Viele in der 
abe und in der Ferne haben gefragt, ob denn jener Brief wirk: 
U von dem Manne herrühre, defien Namen er trug, ob nament: 
lich ber Verfaſſer wirktich Eatholifcher Priefter fei, oder ob nicht 
Alles auf eine Zäufhung hinauslaufe. Richt der Verdacht ber 
Unredlichkeit, beren man uns mis biefen Kragen befchuldigte, war 
es, was uns betrübte; die Anklage, bie darin gegen unfere ganze 
Beit liegt, ift es. Wohl mag es ein kuͤhner Schritt fein, gegen 
die maͤchtige roͤmiſche Hierarchie in die Schranken zu treten; 
aber ift denn der Männermuth fo fehr aus unferm Geſchlechte 
gewichen, daß man ihn um der Wahrheit willen gar nicht mehr 
[ee möglich hält? Ift denn ber „Zorn der freien Rebe‘ fo ganz 
uns erflorben, daß man es gar nicht glauben barf, wenn eins 
mal Einer dad, was Zaufende im Stillen bei ſich denken, in frei- 
müthigen Worten befennt? Iſt denn die Antwort unfere® Luther: 
„Und wenn fo viel Zeufel in Worms wären als Ziegel auf den 
Dächern, fo würde ich Doch hingehen’ — fo ganz vergeffen von 
uns, daß wir die Gefahr höher anfchlagen würden, als unfere 
Ueberzeugung ? Die Red. 
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welcher ungenibt aus einem Stüd von Oben herab gewo⸗ 
ben war, von dem Soldaten, der ihn durch das Loos er: 
gie. an Ghriften gefommen frei? Wo ift die fortlaufende 

adition, Laß er fo viele Zahrhunderte Hindurh aufbewahrt 
wurde? Nicht einmal dort, als man der heililuen Delena das 
Kreuz Chriſti nad dreipundert uhren unwerfehrt unter dem 
Erdboden finden ließ, war von einem Kleidungsftüd Ssefu 
Die Mede. Wie kam er unverfehrt an die Kirche von Trier? 
Welches ift die authentifhe Geftrichte de6 Wunders, daß 
ein folchr& Gewebe fo lange ſich erbalten Eonnte? Aus welchem 
Materiai befteht derfelbe? 

2) Befanntlidy wird von einer franzöfifchen Kirche aus 
verſichert, daß fie den ungenähten Rod Jeſu Chrifti als Re 
Uquie befige. Man konnie fügen: Jeſus möge mohl den 
Rod mehrmals gewechſelt baden. Aber auch dies iſt, da 
Jeſus nad 2. Korinth. 8, 3 nicht reich fein wollte, an ih un- 
wahrfcheinlich und die unverfehrte Ueberlieferung durch acht⸗ 
zehn Sahıhunderte noch unglaublicher. 

3) Dergleihen ungenähte Röde werden in. jenen Ge⸗ 
genden noch haͤufia gemoben und getragen. Der Hamburgi- 
ſche Buchhaͤndler Korte, welcher in’s beilige Land wallfahr- 
tete, bat einen folchen bei feiner Reifebefchreitung in Kupfer 
abdruden laffen. Iſt nicht das MWahrfcheinlichfte, daß Wall: 

ahrer dergleichen Röde zum Andenken mitgebradyt und an 
irchen gegeben baten? Iſt der au Trier oder der in Frank 

reich dadurdy ein Heiliger? Wäre überhaupt ein Rock dadurch, 

dag ihn der heiligſte Menfch getrauen,, ein beiliger Rod? 

4) Was dagegen fagte der heilige Apoftel Paulus im 2, 
Brief an die Korintber, Kap. 5, Vers 16? Er fagt und 
Chriften alle: „Darum von nun an können wir niemand 
nad dem Fleiſch (oder Leib) und ob wir auch Chriftum ge: 
kannt haben nach dem Kleifch (oder Leib) fo kennen wir Ihn 
doch jegt nicht mehr.’ Nicht einmal den Leib Ehrifti zu Een: 
nen, würde uns nügen. Mur der Geift Jeſu Chrifli, das 
Betrachten der Heiligkeit feines Lebens und feiner Lehre 
macht die Geiftlichkeit geiftig lebendig. Auch die Kirchen: 
überfegung fagt: Eisi cognovimus secundum carnem Chri- 
stum, sed nune jam non novimus, Wäre dies nicht der 
wahre Text zu einer Predigt Über den heiligen Rod? 

(Manheimer Abendztg. 17. Nop.) 


Bom Mittelrhein, den 10. November. Der Ultras 
montanismuß verliert fein Spiel: feine Scfrungen waren zu 
hochfahrend, feine Zuverfücht allzuſtark. e Nachficht, wit 
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ufammen getreten find, die auf ihre Koften Ronge’s [dig 
bares Urtheil in einigen Hundert Eremplaren haben abdrut 
fen laffen, um es unentgeltlich unter die Bewohner zu ver: 
theiten. Auch bier zirkuliren Abdrüde davon. Sie find in 
Detav und Ronge's Auffag ſchließt mit einer poetifchen Zu 
that, der Beſchreibung der Wallfahrt nad Trier. Seit 
langer Zeit hat kein Zeitungsartikel die Welt mehr in Be 
wegung gebracht, als grade diefer, und es unterliegt wohl 
feinem Zweifel, daB Ronge’s Name dadurch in der Welt= um 
Kirchengefhichte für etwige Zeiten verzeichnet werden wird. 
(Frankf. Sournal.) 





Deutfhland. $. Vom Redar, 16. Nov. Herr Dein: 
rich Freiherr von Andlaw tritt in einer der letzten Nummern 
der Mannheimer Abend: Zeitung als Ritter für den Trierer 
Rock auf, und kaͤmpfi gegen den Gorrefpondenten vom Neckar, 
welcher die Behauptung aufftellie, daß die Trierer-Modhfahrer 
aus niederem und vornehmen Pöbel beftanden haben. Her 

einrich Sreihere von Andlaw ſucht diefe Glaffification eines 

beild dadurdy zu widerlegen, daß er Öffentlich erklärt, auch 
er fei ein Trierer Rodfahrer, keineswegs fo ſich geäußert ba 
ben, wie fie ſich hätten dußern müffen, wenn fie unter den 
von ihm definierten Begriff Poͤbel fubfumirt werden könnten. 
Der erite Beweis beruht nun ganz einfach auf einer, als 
Beweis benügten, nicht bemiefenen Vorausfegung (petitio 
principii), weil er die noch gar nicht bewiefene Autorıtdt ei⸗ 
ner Perfon als Beweis benügt, denn der „Freiherr“ an fid 
berechtigt docdy gewiß keineswegs zu der Vorausſetzung, daß 
eine der Culturſtufe des Poͤbels entfprungene Handlung dann 
nicht mehr pöbemäßig fei, wenn ein Freiherr fie zu der fer 
nigen macht. Die Brutalität die fih z. B. ein gewiſſer 
Graf vor einiger Zeit am Rhein genen eine Frau zu Schul 
den kommen ließ, wird doch gewiß Miemand ale Zeichen von 
Bildung und guter Sitte, Jedermann aber als einen Aus 
bruch der Pöbelhaftigkeit bezeichnen. Der Begriff Poͤbel hat 
war allerdings das Merkmal, daß er wie Dr. 9. Sr. v. 2. 
agt ‚‚niedriger Geſinnung und ſtets geneigt iſt, ſich dem 
Ausbrudy gemeiner Leidenfchaft zu uͤberlaſſen.“ Wäre dir 
aber allein der Begriff Pöbel, dann freilih könnten die Trie⸗ 
rer Rodfahrer von der Glaffifttation des Correfpondenten von 
Neckar dispenfirt werden. Der Begriff Pöbel beſteht aber 
audy darin, daß derjenige Theil des Volkes, der ihm ange 
hört, in Folge mangelhafter Erziehung nicht diejenige Aus 
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z. B. der Glaube an einen alten Rod, aufhören, und ibm 
zurufen: si tacuisses, philosophus fuisses. 

Die NRodfahrt bleibt aber deßhalb nach wie vor eine 
Handlung des craffeften Aberglaubens und die Rockfahrer 
bleiben deshalb vor wie nachher vornehmer und niederer Po⸗ 
bei — — daher muß es auch ale zu weit gehend angeſehen 
werden, wenn ein Rodfahrer verlangt, man folle deßhalb bie 
Trierer Rodfahrt nicht verdammen, weil fie ein Act bes r« 
ligiöfen Gefühle, ein Act „heiliger Sehnſucht“ ꝛ2c. fei, denn 
teligiöfes Gefühl an fich berechtigt nicht zur Anerkennung, 
fonft müßte auch die Anbetung eines goldenen Kalbes, bie 
Kinderopfer an den Moloch, die Gräueltharen der Thuge, 
der Venusdienſt in Babylon, die merilanifhe Vitzlipusli⸗ 
Verehrung, die Krokodill: und Kagenverehrung der Aegppter 
anerkannt, refpectirt und gefchont werden. Das religiäfe 
Gefühl ift nur dann adhtungswerth, wenn es durch Huma- 
nität veredelt ift, und als moralifhe Beftimmung des Men: 
ſchen ſich bewährt, nidt aber dann, wenn es als krafſer 
Aberglaube ſich bethätigt und laͤcherlich macht. — — Eben 
fo gut iſt es Pflicht des Schriftſtellers, bie laͤcherlichen 
Aeußerungen eines finftern Aberglaubens mit den Waffen des 
Geiftes anzugreifen, da fie die Gefege der Bernunft verleken 
und den Zeitgeift und die Bildung des 19. Jahrh. verhöh- 
nen. Wann Übrigens Herr H. Fr. v. A. der Rockfahrer, 
verfichert, nichts von den Ichlimmen Eindrüden, welche Zei⸗ 
tungsangaben zufolge, durch die Rodfahrt erfolgt fein follen, 
bemerkt zu haben, fo glaube ich ihm dies mit Sesgnägen, 
da es nicht wahrſcheinlich iſt, daß der Herr H. Sr. v. 2, 
erfüllt von Andacht und heiligen Schauer noch viele Be 
obachtungen unter einer Million von Menfhen machen 
konnte; es iſt aber doch gewiß Erin Beweis von der Unrich⸗ 
tigkeit eines Faktums, wenn e8 eine einzelne, und nod dazu 
andächtige, Perfon nicht bemerkt hat, und biefe® Nichtbe⸗ 
merken kann gewiß nicht all den öffentlichen Befanntmadun: 
gen von Verluften entgegengeftellt werden, weldye Rockfahrer 
dadurch erlitten, daß fie oft einen großen Theil ihres Ver: 
mögens für die Reife aufopferten, der öffentlich beſprochenen 
Betrügereien und andern Nachtheil gar nicht zu gedenken. 

Dies dem Herrn Heinrich Freiherrn v. Andlaw, ber 
Correfpondent von Nedar,. zur Erwiderung. (Mannhm. Abbe.) 


Aus Oberfchlefien ift uns folgende, der Verficherung 
des Einfenders nad im Namen ſaͤmmtlicher Erzprieſter 
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hen ihrer Sprengel, daß Ronge's Stimme hier von Allen 
mit allgemeiner Entrüftung vernommen worden ift und nur 
bei einigen ihm gleichgefinnten fuspendirten Geiftlichen An- 
Bang gefunden haben kann. Mit wahrer Indignation aber 
müflen mwir gegen die freche Anmaßung bes 2c. Ronge pro: 
teflicen, der es wagt, uns in jenem Artikel feine Amts 
enofjen zu nennen. Welches Amt auch Ronge in Laur« 
Bütte verwalten mag, ob er ſich dem Hüͤttenweſen dort wid- 
met oder etwas anderes treibt — er tft fo wenig unfer Amts⸗ 
genoffe, als er nach feiner Amtsentfernung noch Seelforger 
und nad) den von ihm ausgefprochenen Srundfägen über 
haupt noch Eatholifcher Priefter genannt werden kann.“ 
Einen andern Bericht über das Schickſal des Herrn 
Monge giebt das qleichgeitig bier eintreffende Frankfurter 
Sournal in einem Brief aus Breslau vom 11. Nov. an 
einen franffurter Bantier: 
‚Johannes Ronge hat in Breslau fludirt und wurde 
im Eatholifhen Seminar zum katholiſchen Priefter ausge 
bildet. Er zeichnete ſich vorzüuglidy aus durch den Fleiß und 
raſtloſen Eifer, mit welhem er den Studien oblag, fowie 
durch hohe Sittenreinheit, fo daß feine Vorgefegten Außer: 
ten, fie hätten nody felten einen jungen Mann unte 
ihrer Leitung gehabt, der mit einem fo tiefen und beilis 
en Ernte die Wahrheiten der Eatholifhen Religion zu er 
forfchen fuchte. Nach feinem Austritt aus dem Seminar 
wurde er Caplan in Grottkau, etwa fieben Meilen von 
Breslau. In diefer Stelung übernahm er zugleich den Un- 
terricht der Kinder und gewann ſich durch Ernit und Milde, 
durch vorzügliche pädagogifhe Keiftungen die Liebe derfelben 
fo, daß fie ihn wie einen Water verehrten; nicht weniger 
befaß er die Achtung der eltern, ungeachtet ihm ein Pfar- 
rer zur Seite ftand, der aus Neid und Eiferfukht ihn an: 
gufchwärgen fuchte. In diefer Zeit nun war bekanntlich das 
isthum Breslau ohne Biftof, da Hr. v. Sedlnitzky ab⸗ 
gedankt hatte. Der Domherr Ritter nannte fi), ohngeach⸗ 
tet er vom Staate nicht anerkannt war, Bisthumsvermwefer 
und erlaubte ſich al& folder Mebergriffe, die ihm in einer 
veröffentlichten Gabinetsordre fireng verwiefen wurden. Webers 
haupt trat jegt die Ultramontanen: und Sefuitenpartei 
fhroff hervor, bearbeitete befonders die jüngere Geiſtlichkeit 
und beberrfchte mit einer eifernen Gewalt die Freiheit der 
Gewiſſen Da trat Ronge, ıedoh ohne Namensunterfchrift, 
in den Saͤchſiſchen Baterlandeblättern auf und rügte in 
Krenger Sprache die Sefuitenumtriebe des hiefigen Domcas 
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Der vorige Biſchof von Hommer hat ſich ſtets gewei⸗ 
ert, den Rock zu Trier fuͤr die Verehrung auszuſtellen, er 
at ihn eingeſchloſſen und vermauert gelaffen, damit durch 

foiche Seierlichkeiten, wie wir fie jegt gefehen, der Aberglaus 
ben nicht vermehrt, „‚nicht das Sinnliche zur Abgötterei ge 
mißbraucht werde vom craſſen Unverftande.” Und jegt don 
nerten die Geiftlichen von ihren Kanzeln: „Wer nody fchreitn 
fann und nicht verehren geht den heiligen Mod, der kan 
Gott nicht ſchauen,“ d. b. nicht felig werden! Heil, 
Allen Heil, die den „„ Glauben‘ haben, daß fie durch Ar 
betung de Node felig werden. Auch der „Illuſtrirten“, 
Heil, die ung des „Unglaubens“ bezüchtigt, wenn mir 
nicht anbeten gehn — den Rod und nicht felig werden wollen 
durch — den Rod! 

(Saͤchſ. Vaterlands: Blätter 21. Nov. 


Koblenz, W. November. Eine hoͤchſt bemerkenswerth 
Aeußerung derjenigen fogenannten freifinnigen Bidtter , melde 
mit dem Aushängefchild der Wallfahrt nach Trier nur die 
fatholifche Religion, ja allen poſitiven Glauben überhaupt be 
kaͤmpfen wollen (denn fie fagen ja ausdruͤcklich, daß ihre Re 
ligion mit den Spisfindigkeiten des Dogma's nichts zu thun 
babe), ift der fo oft triumphirend ‚wiederholte Ausruf: daf 
beinahe fämmtliche Zheilnehmer der Zrierer Wallfahrt aus 
Möbel oder den unteren Ständen ber Gefelfchaft beftanden 
babe. Aber wie, ihr verehrten Herren al es zu, daß jebt 
diefe unteren Stände, bie dod in der Maſſe das eigentliche 
Volk bilden, nämlich fämmtlihe Bauern und mittierm 
Bürgerklaffen, piöglih zu fo ſchwaͤchlicher Verfinſterung 
und Berdumpfung herabgefunfen find, um, nad) eurer Be 
bauptung, einem fo enormen Aberglauben, wie die Bers 
ehrung eines heilig geglaubten Gewandes, fi hinzugeben? 
Beſteht ja, wie ihr (ort und fort predigt, heute zu e die 
wahre Aufklärung eben in den unteren VBolfsklaffen, die Völker 
find ja mündig geworden, und gerade bei den VBornehmen, 
bei den Ariftofraten — fei e8 nun Geburte- oder Geld-Adel — 
ſpukt und regiert, wie ihr gleichfalls unaufhörlich verkündet, 
- das Princip der Verfinfterung und Verdumpfung. Um alles 
in der Welt, was foll jest aus der reprüfentariven Verfaſſung 
und der conftitutionellen Idee, aus der Nolks : Souverainität 
werden , deren feurinfte Verfechter und Vertheidiger ihr feid? 
Sind die Menfchen wirklich noch fo dumm und aberglaͤubiſch, 
als ihr ihnen wegen der Zrierfhen Waufahrt zumuthet, fo be 
wahre uns Gott vor jeder repräfentativen Conftitution, wo 
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gung von Millionen ausgeſprochen. Er hat den Goͤtzen⸗ 
ienft, den man mit einem orientaliſchen Kleidungsſtück trieb 
und Den, der an der Spige diefes Vernunft: wie Religions: 
frevels ftand, mit unauslöfhlihen Zügen gebrandmarkt. 
och diefe Zeilen follen nicht der Ausdrud der Verehrung 
fr Ronge's mannhafte That allein, fie follen auch der An- 
lagebrief gegen Individuen unferer Kirche fein, die ſich in 
gleicher, wenn nicht arößerer Weife an Religion, Vernunft 
und Menfchheit verfündigen. Es ift eine empörende und 
unwürdige Handlung, der katholiſchen Chriftenheit einen 
alten Rod zu zeigen und zu fagen! „das ift ein Spmbol 
Eures Gottes, den müßt ihr anbeten, denn es tft ein Palla- 
dium Eurer Kirche.“ Aber es ift empörender, einen Menfchen, 
die edelfte Schöpfung Gottes, zue millenlofen Mafchine, zur 
Antathpuppe herabzuwuͤrdigen, durch fanatiſche Einflüfterungen 
feinen Geiſt, wie feinen Körper zu zerſtoͤen, aus einem 
unglüdlichen geiftes: wie koͤrperkranken Weibe eine moderne 
Eathotifche Pythia zu machen, beren Schmerzensfchrei die 
Weiffagungen vertritt und dem miffenden wie unwiffenden 
Volke zu fagen: „Geh hin und bete fie an.“ Es ift ein 
unmürdiges Gaußelfpiel der Menge, einen alten. Rod? zur 
göttlichen Verehrung zu zeigen. aber e8 ift eine empörende 
äfterung der Heiligkeit der Menfchennatur und ein Ber- 
brechen an Gott, ein finnenlofes menfchliches Geſchoͤpf auf 
feinen Altar zu ftellen. Und diefes Verbrehen lage ic) 
Euch an, Ihr Männer des Priefterthums, ihr Mönche von 
Suͤdtyrol. — (Bier folgt die Erzählung von einer Wun⸗ 
dergefhichte aus Südtyrol.) . . 

Ronge's Rede hat wie ein zuͤndender Blitz in alle deutſchen 
Herzen gefchlagen, die Froͤmmler, Aberglauben und Sefuiterei 
haſſen! Möchten diefe meine ſchwachen Worte, denen zwar 
die Macht der Beredfamkeit, aber nicht die Macht der Wahr: 
heit mangelt, in meinem armen Vaterlande, das nun mehr als 
jeder Sig, finfteren Aberglaubens und giftigen Jeſuitenthums 
geroorden, in dem man nochzu „von ſich felbfl’’ entſtanbenen 
wunderthätigen Bildern und wahnfinnigen Weibern watlfahr: 
tet, nur einen geringen Theil des Anklangs finden, den Ronge's 
freie muthige Rede in ganz Deutſchland gefunden hat. 

. Ein katholifcher Laie aus Tyrol. 
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ewiſſen Kreifen fich Singang und Verbreitung zu verfchaffen, 
Ben zu Trier getriebenen Goͤtzendienſt nicht blos rechtfertigt, 
fondern förmlich anpreift, Das ift ſchmachvoll, erbärmtid, 

a8 verdient die fchärflte Rüge von Seiten aller gefinnungs: 
vollen Organe der öffentlichen Meinung. Folgendes ift die be 
treffende Stelle der SU. 3.: 

„Und berechtigt dürfen wir die Erfcheinung ber Feier in 
eier nennen, denn fie war ein Ausbruch der kathol. Ge 
fühle, wir wollen nicht fagen, Bewußtſeins. Denn, wenn 
es auch dem proteft. Geifte widerfirebt, Ueberrefte von Hei: 
ligen fromm verehrt zu fehen, fo weiſt doch die ſchwaͤrme⸗ 
riſche Ehrfurcht, melde gerade die hervorragendften Traͤger 
des fogen. freien Geiftes den Weberbleibfeln ihrer Heroen — 
fo Kants und Goethes Haufe, Shakfpenres und Schillers 
Kleidern, Friedrichs d. Gr. und Napoleons Stöden und 
Hüten — erweifen oder erwiefen fehen wollen, auf ein tief: 
empfundenes menſchliches Bedurfnig hin; dem kathol. Geiſte 
aber ift felbe eine Nothwendigkeit und trägt ebenfo zu feiner 
Auferbauung bei, wie jebe andere Kirchenfeier. Dürfen wir 
ed aber dem Wanderer zum Vorwurf machen, daß er nicht 
denfelben Weg ge wie wir?’ — 

„sur die Wallfahrer find damit von Seiten der Kirche 
große Begünftigungen verbunden, und, wenn fi) auch Un: 
glaube oder Aberglaube bei folchen Gelegenheiten breit ma- 
hen, fo darf man dies aufrichtig bedauern, ohne fchnell 
nad den Steinen der Verdammniß zu greifen, die nur zu 
leicht auf uns zuruͤckfallen würden.” 

echt fo! Weder Ealt noch warm, weder rechts noch 
links, weder Ja noch Nein, fo ziemt es ſich für eine Zei: 
tung, bie in Bildern und von Bildern lebt. 

So eben finden wir noch folgende Stimmen über den 
Rongefhen Briefe Der Weſtphaͤl. Merkur v. 17. Nov. 
bringt einen Art. ‚aus Weftphalen,’’ worin mit Bezug auf 
den Rongefhen Brief u. A. gefagt wird: 

„es koͤnne der Eathol. Kirche und ihren Dienern Fein 
größerer Dienft erwwiefen werden, als wenn, in Ermangelung 
anderer Waffen, ihre öffentlichen und geheimen Widerfacher 
nah Koth griffen.‘ 

In der Pofener Ztg. v. 16. Nov. wird eine miffen- 
Shaftlihe Widerlegung der Rongefchen Behauptungen ver- 
ſucht, — die erfte, die uns vorgebommen. Die Hauptpuntte 
dieſer Widerlegin⸗ ſind: 

1 „Die erehrung werde nicht dem Rode gezollt, fon- 
bern Dem, der ihn getragen. Es malte darin ein Zug von 
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Wochenblatt das ‚‚Danziger Dampfboot”’ mit bem Unter: 
diete belegt, wird Ronge's Sendfhreiben in vielen 
Zaufend Separatabdräden verkauft und macht beinahe eben 
fo viel Senfation unter den Leuten wie feiner Zeit Becker's 
Mheinlied ; möchte jenes nachhaltiger wirken als diefes ! Dod 
ift e8 nicht unfere Aufgabe, ins Breite zu geratben; nur 
obige Gegenfäge mollten wir einfach zufammenftellen, um 
zu jeigen, daß ein vernünftiges Wort noch nicht ganz un: 
gehört verhallt und dag es gegen die confeffionellen Wirren, 
welche von den Fifchern im Truͤben angezettelt werden, fein 
beſſeres Mittel giebt als gleiche Kreiheit auf beiden Seiten. 
(D. Allg. Ztg. 23. Nov.) 


Vom Rhein, den 20. Nov. „Was die Einen wuͤn⸗ 
fhen und die Andern fürdten, daß Ronge zum Proteftan: 
tismus übergehen möge , wird nie geſchehen.“ Alfo Ronge’s 
Freund zu Breslau, Allein wie kann der Freund das be 
baupten, Ronge dag wiffen? Wie e8 wider alles Behaupten, 
Wilfen und Denken gehen kann, dazu ein eclatantes Erem: 
pel aus der Geſchichte. Hat nicht ein Ahnliher Handel 
Zuchern aus feiner Verborgenheit hervorgezogen? Als Zutber 
feine Säge wider den Ablaßkram anfchlug, hat er's da wohl 

eahnt, daß er nach wenigen Sahren genöthigt fein werde, 
dh von der römifchen Kirche loszufagen? Damals gab «s 
keinen wärmern Sreund der Eatholifchen Kirche, keinen imni- 
gern Verehrer des Papſtthums, als Luther, fo daß einftens 
die Sefuiten aus feinen Schriften einen Katehiemus, ganz 
in römifhem Sinne, zufammenftellen Tonnten, und wir 
wiffen erst dann, als wider all fein Erwarten ber Papft 
keinen einzigen der offenbaren Mißbraͤuche abzuftellen gefonnen 
war, als der Papft ihn für feinen frommen Eifer mit dem 
Banne belohnte, feine Losſagung vom Papftthum, aber nicht 
von der Eatholifhen Kirche, der er mit ganzer Seele zuge 
tban war, nach der Medlichkeit feines Charakters erfolgen 
mußte. Wenn Luther der Stifter einer evangelifchen Kirche 
wurde, fo ing dieſes Eeinesweges in feiner Abficht, vielmehr 
mollte er die Kirche zu ihrer altkatholifchen Einfachhelt, Nein: 
- beit und Würde zurüdführen, weshalb er den Päpftlichen 
gerne den Eatholifhen Namen überließ, der von Seiner we: 
fentlihen Bedeutung iſt. Schon längft willen es auch 
die unbefangenen Katholiken, daß die Kirchenfpaltung des 
16. Sahrhunderts, wenn fie ein Ungluͤck waͤre, was nur 
Verblendete behaupten mögen, nicht Luthern beizumteflen 
iſt; er ift mie den Seinigen,, ohne auf den Namen: Gewicht 
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winnt, feine Laft am folgenden Morgen fort und nach Haufe 
gu fchaffen. Der Sohn blieb ein Krüppel, den Vater aber 
warf die übermäßige Anſtrengung auf das Krankenlager; 
in acht Tagen war er todt. Aehnliche Geſchichten koͤnnten 
wir mehre mittheilen, wenn fie nicht ſchon allgemein be 
kannt wären, und wenn ber gefunde Sinn unferer gebitbe 
ten Eatholifchen Bevoͤlkerung zu ihrem Urtheil über bie 
Wunderfputgefchichten ihrer beduͤrfte.“ 

(D. Allg. Ztg. 24. Nov.) 


Leipzig. Es war vorauszufehen, daß Ronge’s Brief 
die römifcheKlerifei in Aufruhr bringen würde. Das Wort hat 
etroffen, gezundet, niedergefchmettert, — und die Miederlage 
drüben im Lager war vollfändig. Keiner, auch nicht Einer hat 
bie jegt Ronge's Brief widerlegt. Die Schale des Zorns gießen 
ie aus über ben Öottlofen, in Kiageliedern bejammern fie 
en Frevel an ber beitigen Kirche, Verwünfhungen häufen 
fie auf das Haupt des Läftererd: — widerlegt bat ihn 
noch Keiner. Das Domcapitel von Breslau fendet ein 
Schreiben an den Bifchof Arnoldi von Trier. Die vereinte 
Gelehrſamkeit eines ſolchen Collegium wird fiher das Pfaͤff⸗ 
lein widerlegen, — glaubt man. Auch diefes nicht. Das 
Zroftfchreiben des Breslauer Domcapitels ift ein ſtumpfes 
Meſſer gegen ein fcharfes Schwert. 

Kein Wort Uber die Art, wie das Breslauer Domcapi- 
tel feinen Schmerz äußert, und über feine Anſchauung von 
bem Zrierfhen Rod und deſſen Schauftelung. Das Alles 
mag vom römifihen Standpunfte aus gerecht fein und im 
Geiſte jener Allocutionen, in denen der heilige Vater von 
Zeit zu Zeit fi an die Chriftenheit wendet. Aber wenn bie 
ganze Theologie eines Domcapiteld nichts Anderes zu fagen 
weiß, als daß die Ehrmürbigkeit des Gegenftandes (des hei- 
ligen Rockes) von jenen Läfterungen nicht erreicht werden 
Tonne, auch nicht einen Sag des Frevlers entlräfter, fo 
ift damit genug bewiefen. Hat Rom gefprochen, fo 
verlangt die Melt doch noch Beweis. Sol die Sonne um 
die Erde laufen, fo rufen wie immer wieder Nein! Sol die 
Rockanbetung chriftlich fein, fo protefliren wir fo lange da⸗ 

egen, bis es bewiefen wird. „Ein dhnlidher von 
onge verfaßter und veröffentlichter Schmaͤhartikel über feine 
naͤchſte geiftliche Behörde und über das Oberhaupt ber Kirche 
og ihm eine dung zu. Außer Stand, fi) zu recht 
ertigen, und zu ſtolz und zu verhärtet, dur) Reue und 
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Zrier, 22, Nov. Vorftellung wegen Berlegun 
der ———— 
lands betrf.— Einem hodhmürdigen Domegpitel er 
ich die unterzeichneten Geiftlichen —— — 
uf Veranlaſſung der von — ohmürdigften Herrn 
ar J———— Ausſtellun. eil, Rockes U. 
Chr. find in den —— Blättern Deutfh 
ande ae für die Katholifen äußerft Eränkende und deren 
Glauben tief verlegende Artikel —— a beſondere 
ie die Kamnaneeı — Valeriands⸗Biater in Nr. 
261 d. I. einen Artikel publicirt, welcher aus benfelben in 
die meiften_beutfchen un Ai Bueupifihen: Ha en übers 
:gangen ift. ANGE ikel greift in jotte die 
Kerehrung der Reliquien 9 er verhoͤl Pi ie Katholiken, 
welche zum bh. Node pilgerten, und fucht unfern ehrwürdi⸗ 
gen. Biſchof der 1 en, der Mit= und Nachwelt preis 
zugeben und di Motive bei Ausftelung des h. Node 
auf_bas fehnddeite zu Verdächtigen. Solhe Schmähartifel 
müffen unter allen 0 eutſchlands die tieffte Ent- 


) Aus Ratibor erhalten wir ein Schreiben von I He 
— und Erzprieſter Heide und mit der 
von acht andern Erzprieftern in Oberfchlefien, welches a 
Ba Stimme über den Bean pi ——— 


ichen ihrer Sprengel mit allgemeiner Ent damen 
worden fei und et na ir ausgefprochenen nochma nicht 
mehr katholi genannt werden könne, Wir wollen bi 
r Fa ir Fr a — ſondern ihr. — die ein⸗ 
fache Theiſache eni en von en Eaien in 
Seife eine Dankabeefe an konge gefandt, eine Samım= 


lung für ihm veranftaltet wurt Bin Auf den Inhalt 
* air — Briefes u ME auch "care 1% fter 
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ruͤſtung hervorrufen und den cofeſſionellen Friedenszuſtand 
in feinen Grundfeſten erfchüttern, um fo mehr, als Seitens 
der Katholiten bei der Feierlichkeit der Ausftellung des h. 
Modes nichts die proteftantifhen Ehriften Kränkendes oder 
Verletzendes vorgegangen if. Wenn nun auch folche Artikel 
durch ihren Inhalt und ihre Faſſung ſich jeder Widerlegung 
unwürdig zeigen und nur die Verachtung der Katholiken her 
vorzurufen geeignet find, fo wird dennoch die Publication 
derfelben unter bundesftaatlidher oder preußifher Genfur für 
die Katholiken ein Gegenftand tiefer Betruͤbniß. Den in 
Deutfchland beftehenden flaats= refp. völkerrechtlichen Ber: 
bältniffen gemäß, ift, von allem natürlichen Rechte abgefeben, 
durch den weftphälifchen Srieden, durch den Reichsdeputations⸗ 
bauptfhluß, durch die deutſche Bundesacte, durch die refpectiven 
mit dem heil. Stuhle abgefchloffenen Concordate, und für Preu⸗ 
Ben insbefondere durch das preußifche Landrecht, durch die Ge 
fegeskraft habende Bulle de salute animorum, rückſichtlich durch 
das franzöfifche Concordat von 1801, die rechtliche Stellung 
der Katholiken in Deutfhland der Art, daB fie "fordern 
koͤnnen, daß weder ihre Glaubensartikel, noch die Aeuferun: 
gen ihres Glaubens, noch endlih die ehrwürdige Perſon 
ihrer Bifhöfe in Blättern, welche mit Staatscenfur er 
fheinen, verunglimpft, verhöhnt und verfpottet werden. So 
ehr allen wiſſenſchaftlichen Erdrterungen über confeffionele 

egenfäße ein freier Spielraum gelaflen werden muß, ebenfo 
fehr verbieten die Strafgefege der einzelnen Bundegftoaten 
“ und Preußens insbefondere injuriöfe Angriffe auf eine rechtlich 
beftehende Kirchengemeinfchaft, und legen der Staatsbehoͤrde 
die Pfliht auf, bei Statt habenden Verlegungen amtlid 
einzufchreiten. In wiefern folhe Verletzungen ungeahndet 
gelhchm, ift die rechtlich gurantirte Stellung der deutfchen 
atholiken in bedrohliher Weife verlegt und find diefelben 
zu Befchwerde und Forderung von Garantie jegt um fo mehr 
veranlaßt, ald manche Erfoheinungen der neueften Zeit nur 
zu deutlich bemwiefen haben, daß Seitens einer Fraction beut- 
ſcher Proteftanten gegenüber der Eatholifchen Kirche eine feind: 
lie und intolerante Stellung eingenommen wird. Ein body 
würdiges Domcapitel erfuchen wir deswegen eben fo gezie 
mend, als ergebenft, ſich an feine Majeflät den König und 
an den hohen Bundestag befchwerend zu wenden und um 
Handhabung der beftehenden ®efege für das Vorgefallene, 
um fräftige Gewährung des der Kirche Seitens der Staate: 
gewalt im Allgemeinen gefhulbeten, ſtaats⸗ und Bundes 
rechtlich garantirten und insbefondere bei der Befigergreifung 
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Aus a aaa Dızrer 
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wohnern ber Stadt — ar here mu 
— — die d —— —* A — 
mi nbrunf fen. inner, Mi & euen, 
einem zur ZI ——— nur für das Gute — 
len jenem finſtern, uns — ſtrebenden 
Zteiben frei und Beutfeh entg jenzutreten, ſolche 
haben Auſpruch auf die Anrekan un! — 
eigener en Bir en hr 
sten, Une ne HT 
elefen ei en 01 iger 
Alten einen Vertreter unferer Denfungsart, fondern wit sr 
— auch in Ihnen —— kraͤftigen Gewa 
N en =. eidiger ſen des Sr — 
ſchen Volks. Ani nis daran — — 
mit allerlei Waffen, auch der euien Anonpmil 
vr Lüge, angreifen wird ; nichtsdeltoweniger aber 
Sie Ihren Beurer, nur für Das Gute u : 
erfalten, fondern fahren Sie fort, der großen it 
lichtvoll einhricht, das Wort zu reden, und bleiben Sie .f 
der guten Sache Freund, wie wir es Ihnen, hodm 
ner find und bleiben werben. _Neiffe, d. 23. Det. Mi 
olgen bie Unterfchriften.) ID. Big. Er Nov 


Breslau, 25. Nov. Der Fathol. Priefter 3. 
befindet fich feit vorgeftern | Birch wo — 
— — — * RE Fi 
gen an ihn Schreiben ber Aner — antes für 
feine zur rechten Zeit geſprochenen 2 Vonte, "Di Apefın find 
meift von Katholifchen unterzeichnet. 

In der von den Bonner Profefferen Gildermeilker 
und von Spbel über den Trier/fhen Mod herausgegebes 
nen Schrift find die en für feine "Yechibeit und. wie ſie 
der Schrift des Herrn Narx zu Trier enthalien find, ſcharf 

geprüft und ihre Unhaltbarfeit mit großer Gelehrfamkeit dar⸗ 
geihan. Das Auffallendfte, was man von dieſer Schrift er— 
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fährt, ift, daß der heil. Rod zu Trier gar Fein palaͤſtin'ſches 
Kieid, fondern wahrfcheinlidy der Rod eines Baalspriefters fri, 
(Schleſ. Ztg. 25. Nov.) 


In Düffeldorf wird eben jegt ein Buch gedruckt, welche 
ber die 18 Röde des Heilands, welche in den verfchiedenmn 
Gegenden der Chriftenheit nody aufbewahrt werden, die gr 
nauefte Nachricht giebt und die Abbildung diefer Roͤcke, wie 
der auf fie besüglihen Dentmünzen, Bullen und Urkunde 
mittheilt: auch die Wunder berichtet, die jeder als einzig 
für recht geltende Rod in feinem Kreife gewirkt haben foll. 

(Saͤchſ. Baterlande: Blätter 26. Nov.) 


Von der Katzbach. Johannes Ronge, ein wahrhaft 
deutſcher Mann, ein wahrhaft chriſtlicher Geiſtlicher hat oͤffentlich 
Zeugniß abgelegt, daß der Geiſt Chriſti in der katholiſchen Kirche 
Schleſiens noch nicht erftorben, ein Brief an den Biſchof Ar⸗ 
noldi von Trier ift ein Actenftüd von unfhägbarem Werthe 
Jede Gemeinde follte dafjelbe als ein theures Vermaͤchtniß 
auf die Nachkommen vererben, zur Verwahrung gegen je 
Berunftaltung des Chriſtenthums durch ierarchifches reiben, 
und zum Zeugniß, daß ein fchlefifcher Geiftlicher, im Sahre 
1844, Geift und Muth genug befaß, öffentlich die Wahrheit 
u reden und dem bdeutfchen Volke die Augen zu öffne. 

der hat nicht ganz Deutfchland das ernfle Wort des wär: 
digen Mannes mit herzlicher Freude begrüßt? Fa, ein folchet 
ort, in folcher Zeit, erquickt wahrhaft die Derzen aller ber: 
jenigen, die e8 treu meinen mit dem deutfhen Wolke, und 
es bringt zugleich den Föftlichen Gewinn, daß es alle jene 
Falſchmuͤnzer hervorjagt aus ihrem Verſteck, daß es alle die 
jenigen ans Licht ftellt, welche ohne deutfche Gefinnung nur 
errath, üben an dem theuren Vaterlande, von dem fie doch 
mit Liebe ernährt werden! Darum ift dies Wort im kurzer 
Zeit hindurchgedrungen duch alle deutfche Sauen, von de 
Dder bis dorthin zum Rhein, wo es einſchlagen follte mit 
der Macht feiner Wahrheit. Zaufende deutſcher Bürger nen 
nen begeiftert den Namen Johannes Ronge, zur Zeit den 
Tapferften unter den ÖStreitern gegen bie finftere Macht 
bierarchifcher Tyrannei. Zaufende reichen ihm dankbar die Brus 
erhand, fie hoffen, daß ein ſolches Denkmal deutfcher Treue 
obald nicht werde getönt werden, ja fie hoffen, daß der würbige 

ann nicht werde aufhören zu reden mit Muth und Kraft. 

| (Saͤchſ. Vaterlande Blätter 26. Nov.) 
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würden, ‚ohne darauf zu antworten. Es bedurfte a ſchwer⸗ 
er 


MBIe das Creigniß elf ber Btholifchen Met allein angehört, 
fo gehört auch diefe Anregung ihr allein! fie felbft, aus 
— — hat die — al chen 


{ 

fen? Sie fanden nur tee — Organe, rend 
die ultramontane Partei, alle Con; 

einen Mitteln zuruͤckſchteckend, im den legten Jahren mit 


hen Gemüther erſchraken. Als ob die ewigen Gefege der 
Natur nicht diefelben der moralifhen Weltorbnung, nicht 
diefelben find, welche die Schrift ausſpricht. Es iſt daflıc 
yes, daß die Baͤume nicht in den Himmel wachſen. 

ach dem Uebergipfelungsgefege mußte dem kuͤhnen Anz 
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iffe gegen die Vernunft ein eben ſo kuͤhner Angriff gegen 
en Glauben folgen. Es fragt fih nur, ob f not 
wendig war, ob nicht im Siege felbft ſchon das Ge 
fehlagenfein lag? Denn wer noch zweifeln konnte oder in 
milder Gefinnung wollte, wurden Dem nicht burdy die augen: 
fällige That die Augen geöffnet? Für wie viele Millionen 
wurde die Pilgerfahrt der halben Million gt Laͤrmſtange, 
zum Nothſignal: Seid auf eurer Hut! Bedarf es, kann 
man fragen, da noch der Denunciationen? Erſchallen nicht 
ſchon jetzt von allen Seiten des Rheinlandes Proteſtatio⸗ 
nen: verwechſelt unſere Anhaͤnglichkeit an unſern alten Stau: 
ben nicht damit? Beſchaͤftigt man ſich nicht ſchon Latheli 
ſcherſeits mit Eritifchen Unterfuhungen ber Reliquie, mit 
Erklärungen der vorgeblihen Wunder oder gar mit Yeber 
weifung bderfelben an die Polizei? Rechnet man uns nidk 
fhon aus, daß, nah Abzug der Maflen aus den unten 
Ständen und einiger Autonomen, kaum eine kleine Quote 
Milger auf den großen, intelligenten, wohlhabenden. Mit- 
telftand fällt! Aber der Brief ift_für die große Maſſe 
gefchrieben die Sprecher für ihre Gedanken baben will; 
dann erft gewinnt fie Muth, das ftil Gedachte laut zu 
denken. Es ift eine Bligmirkung, ein anderer Luther, hört 
"man fagen. Möge er Gelegenheit finden, es mehr als duch 
das gefchriebene Wort zu bethätigen! Die Denunciationen 
amd die Abmehrfchreiben von Stiften und Gapiteln braucht 
er nicht zu fürchten, fie find nur neue Blätter in feinem 
Kranze. Uber follte er einſt aus Rüdfichten gehoben werden, 
dann möge er bedenken, daß man ihn auch aus Ruͤckſichten 
wieder fallen laffen kann, wie das Andern gefhehen iſt, und 
feft bleiben. Er hat jegt eine fefte, breite Baſis unter fic, 
die Zuftimmung der überwiegenden Mehrzahl der Nation. 
Mit der Gunſt hat feine Sache nichts zu thun, fo menig 
als einft die Luthers, der aus fih, aus dem dringend ge: 
fühlten EIN heraus feine Stimme erhob, und fo 
mädtig, daß er Kürften und Völker zwang, mit ihm zu 
gehen. Hr. Ronge hat Luther genannt. aͤre ih ein Ka: 
tholit, ich hätte e& nicht gethan. Kür feine Glaubensge⸗ 
noffen ift Luther ein Parteinahme, der fehmerzliche Erin- 
nerungen erwedt. Aber feine Sache ift eine felbftftändige, 
er will nicht hinüberführen, fondern herausführen, aus dem 
Buchftaben zum Geiſte. Möcte der noch Fräftige Katholi- 
cismus da feine eignen Wege finden! Die Anregung, fagen 
wir, ift daz in einer Sprade, wie fie feit lange nicht ges 
hört wurde, vor dem Forum der Deffentlichkeit, vor dem 
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Ira 83 daß ſein Procej 
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war mi Mi 
Fluche des Lächerlichen R erfiel? Ihe 0b er mehr FEN ie 
ein eigner Sohn ift bekanntlich ; 
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Alg. Ztg. 27. Nov.) 


Sranffurt, 27. Nov. An die ehrmürbige Eathotifche 
Geiftlichkeit_ der Stadt Trier‘ gerichtet. Ei ah Be 
geiftlichen Wäter ber alten Stadt Trier, die Ihr aus Befor 
niß, der confeffionelte Keiede Mr lieben deutfchen cn 
möge durch die bisherige und fe —— De ee ung der Side 
des h. ne alt werden, nicht tl —5* — 
und techtmaßigen Souverain, fondern “im zu_gle eit 
hei dem Bucalmuärigfen LUBE en Bunde a Bine ja be 
ni gerichtet wiffen wollt : Sant Euch ! Ihr bahnet, wenn 

Eure Bitte ftattl ki ift, auch der proteftantifchen Geiftlichkeit 
im Baterlande, die nicht erſt feit der — des h. Modes, 
ſondern feit 0 jahren der beftändigen ungeftraften An- 
geiffe, Verdächtigungen und Kränfungen, um — 
zen wegen, zu ben bitterften Klagen berechtigt war, den 
den jeßt auch fie 95 wird. Dank und. “ N 4 ze 
bann Euch, Ihr e m Väter, wenn duf € 
fehmerde der confeffion nike &rieh ie geboten wird, denn ve % 
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techtigkeitsfinn deutfcher Fuͤrſten läßt keinen Zweifel, daß auch 
die zahllofen Klagen der Proteftanten gleiche Berhdkfichtigung 
finden werden. Oder follten den katholifchen Deutfchen unter 
einer proteftantifchen Regierung für ihre religidfe Weberzeugung 

rößere Garantien gewährt worden fein al® den proteftants 
hen unter einer Batholihen? (Frankf. Journ. 27. Nov.) . 


Koblenz, 25. Nov. Dahin muß es alfo komm, 
daß in einer Zeit, wo ſo viele Stimmen in der Erweiterung 
ber Preßfreiheit eine Garantie für die Entwickelung bes beat 
fhen Volksleben erblicken, eine Korporation gebildeter Mir 
ner auftreten muß, um zum Schutze der ihrer Obhut anver 
trauten Kiche, die Schärfung der Vollziehung bes Cenfur 
gefeges zu begehrten! Wie erklärt ſich dieſes? Diefe Srag 
warfen wir uns bei dem erften Eindrude auf, welchen da 
Leſen diefer Eingabe auf uns machte; wir glauben, daß bi 
Trierer Geiftlichkeit der Sache der Preßfreiheit gefchaber hätt, 
indem fie das Wohl ihrer Kirche in Schug nehmen wollt. 
Bei näherer Betrachtung getvannen wir aber die Ueberzeugung 
daß fie Recht hatte, und daß fie nicht anderd handeln konnte. 
Die Blätter, welche die feindfelige Stellung eingenomma 
haben und im ganzen Rheinlande verbreitet find, bilden unte 
ſich eine verbündete, Literarifhe Macht. Unter dem Aushaͤn 
gefchilde der abfoluten Freiheit des Geifles, und indem fie 
die pofitiven Sagungen ber Eatholifhen Kirche als eine auf 
bem Volke haftende Zyrannei negiren und befämpfen, haben 
fie ihre Angriffe organifirt, gleich einer Seeedabeheilung, 
melde bald vom linken, bald vom rechten Flügel, bald vom 
Centrum aus, ihre Wurfgefchoffe fpielen läßt, um die Reihen 
ber Gegner in Unordnung zu bringen, zu verwirren und zu 
verderben. Um ihre Angriffe zu rechtfertigen, ziehen fie fchein 
bar gegen bie Sefuiten und Ultramontanen zu Felde; fie mes 
nen aber bei diefen abgenugten Bezeichnungen die Katholitm 
insgefammt, welche treu an dem Glauben und ben Ueberlie 
ferungen ‚ihrer Väter hängen. Welches ift aber das Mittel, 
Durch welches dem Unfuge gefleuert werden fol? Sof bie 
kathol. Preffe in Bewegung geſetzt und, da fie in den wenig 
fien politifhen Blättern der ‚Prooing ein a her neu or 

anifict werden? Eine ſolche neue Arena wäre für jene Frei⸗ 
Beit8apoftel allerdings erwuͤnſcht, und bereits bat die Elderf. 
Ztg. ihre große Freude darüber auspofaunt, daß in Koͤln eine 
kathol. Wochenſchrift erfcheinen folle, mit welcher fie fofort 
anbinden werde und bald fertig zu werden hoffe. Sof bie 
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ihren Lebenspfad erleuchtet, verdanken, fo jauchzt auch Jr 
nen jet ſchon die Mitwelt freudig zu, und auch bie fpit 
Nachwelt wird Ihr Andenken, als da® eines Mannes Ir 
ohne Menfchenfurdyt der heiligen Suche Gottes, der. Wahr 
heit, diente, im dankbaren Herzen bewahren.“ 
„Geſtatten Sie, hodhmwürdiger Derr ! auch uns, diewk 
erne von Ihnen leben, Ihnen im Namen aller Freunde ii 
ichtes den herzinnigften Dank für den Dienft auszufpreden 
den Eie diefem Palladium der Menfchheit durch Ihr frei 
und kühnes Auftreten gegen jene hierarchiſche Schauftellug 
zu Trier geleiftet haben.“ 
‚Möge der Allmäctige Sie in Seinen Schug nık 
men, und Seine Hand immer fegnend auf Ihnen ruhe! 
— Danzig, den 16. November 1844." — (Dier folgen ie 


Unterfchriften.) 
erſchrif (Saͤchſ. Baterlands- Blätter 28. Nov.) 


Koblenz, 26. Novemtr. (Gegen eine GCorrefp. in 
Pr. 55 des Mheinifchen Beobachters.) Wir wollen Dis 
jenige, was bezüglich der WBenterfungen über das Row 
gefhe Schreiben hier gelefen twiırden foll, nicht weiter hervor 
heben, vielmehr die aufgeftellte Behauptung, daß der Ronge 
Ihe Brief eine unglaubliche Erregung verurfacht, und zwar 
bei den Katholiken faft noch mehr, als bei den Prot 

ten, zugeben; mir erlauben uns aber auch die wirkliche Ur 
ſache dafür nachzumeifen. Wir flimmen vorerft dem Correfp. 
des Rh. Beob. vollkommen bei, daß ber gebachte Brief we 
der durch Inhalt, noch durch Korm bedeutend iſt; denn fein 
fachlicher Inhalt befteht in nichts, als theils trivialen, theils 
unmahren Bemerkungen über Wallfahrten und Reliquien 
verehrung, und feine Form kann fhon deshalb vor_einem 
äfthetifchen Richterftuhle nicht beftehen, weil man dem Schreis 
ben überall anfieht, daß der geharnifchte Eifer, in welchem 
ed auftritt, ein gemachter, innerlid unwahrer ift. Dagegen 
zeichnet ſich das Schreiben dur die merfwärbige Keckheit 
aus, mit welcher der Verfüffer Schmähungen und Injurien 
auf die kathol. Kirche, auf die Katholiken des Mheinlandes 
und insbefodere auf deren verehrten Oberhirten, ausgießt, 
Todann durch die berechnete Oftentation, mit welcher Ronge, 
der fuspendirte Priefter, fich als Eathol. Priefter unterzeich⸗ 
net, gleihfam als wolle er das ihm nicht zu entziehende 
Prieſterthum nun zum legten Male in Anfpruch nehmen, 
um damit den von ihm gegen die Eathol. Kirche abgedrüd: 
sen Pfeil buch und durch zu vergiften. Wenn bie Kathos 
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liken nun ſehen, welche unglaubliche Erregung und zwar 
freudige Erregung dieſes ſeinem Inhalte und feiner orm 
nach unbedeutende Schreiben bei Akatholiten bewirkt, wenn 
fie lefen, wie daffelbe durch alle ihnen feindliche Zeitungen 
und außerdem nod in Zaufenden von befondern Abdrüden 
verbreitet wird, follen fie dann gleichgültig bleiben? muß 
diefe Erregung ihrer Gegner nicht auch auf fie in progreffiver 
Weiſe zuruͤckwirken? Während man alfo von der einen Seite 
in das Heiligthum der Eathol. Kirche eindringt, die Votiv⸗ 
tafeln ber Altäre einer Cenſur untermwirft, und einen kathol. 
Priefter zur Rechenfhaft darüber auffordert, warum er den 
Altar dem oder jenem Heiligen gewidmet habe; mährend 
leere Manernifchen als anftößig erfcheinen, weil in diefelben 
die Standbilder der Heiligen Ignatius und Francistus eben 
fo gut, wie die jedes andern Heiligen, geftellt werben Eön- 
rien; mährend alfo die Susceptibilität und die ängftliche 
Beforgnig der Proteflanten bis zu einer wahrhaft krankbaren 
Meizbarkeit fich fleigert, werden den Katholiken oͤffentlich, 
und ohne daß die Regierung einfchreitet, die gröbften Schmä= 
hungen nachgefagt. Sol das die Katholiken etwa nicht er= 
regen? follen fie das ihrer bundesſtaatsrechtlichen, paritätis 
fhen Stellung volllommen conform finden? Oder ift die 
Aufnahme des Rongefhen Brief in den Saͤchſ. Vater: 
landsbl. vielleicht ein einzelner Mißgriff des Nedacteurs und 
des Cenfors diefer Blätter, für welche ber größere Theil bee 
übrigen Proteftanten nicht verantwortlich gemacht werden 
kann? Dies würden wir ſehr gerne annehmen, menn bie 
Erregung, die der feinem Inhalte und feiner Form nad) fo 
unbedeutende Artikel bei den Proteftanten gemacht hat, eine 
dem Sendfchreiben feindfelige genannt werden koͤnnte. Das 
wird aber der Correfp. des Mhein. Beob. nicht behaupten 
wollen; auch würde diefe Behauptung zu ſchroff contrafliren 
mit der ungemeinen Sorgfalt, welche man auf bie Verbrei⸗ 
tung des gedachten Schreibens wendet, mit dem Bedürfnig, 
welches man nach einem Bildniß des J. Ronge fühlte; end- 
lich mit der Adreffe, welche ihm von Neiffe aus überreicht 
worden ift. Sollen nun endlich die Katholiken gleichgültig 
dabei bleiben, wenn diefes Schreiben felbft in inländifchen 
Blättern mitgetheilt wird? Sn der Cenfurinftruction v. 
31. San. 1842 heißt es: „Hiernach find alfo Schriften, 
durch welche eine der chriftlichen Kirchen, oder eine im Staate 
geduldetd Meligionsgefelfchaft, oder ihre Lehren, Einrichtun- 
gen ober Gebräuche, oder die Gegenftände ihrer Verehrung 
herabgewürdigt, gefehmäht ober verfpottet merden, für un- 
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ulaͤſſig zum Druck zu achten.’ Da nun doch Niemand in 
Yorede ftellen wird, daß die katholiſche Kirche eine chriſtliche 
fei und daß Einrichtungen, Gebraͤuche und Gegenſtaͤnde ihrer 
Verehrung Gegenftände des Rongefhen Schreibens find, fo 
liegt in der Druderlaubniß, die diefem Schreiben ertheilt 
wird, implicite die Behauptung, daB die Aeußerungen bes 
He Ronge keine Schmähungen, Herabwürdigungen und 
erfpottungen, fondern nur objectiv wahre, der Sache voll 
kommen angemefjene Bezeichnungen enthalten. Wir find keine 
Verehrer der Cenfur und wollen ihres Schuges gern_ent: 
behren; fo lange fie aber befteht, follte fie mit gleichem Maße 
gegen Katholiken wie gegen Proteflanten ausgeubt werben; 
man follte wohl beherzigen, baß eine mit hoher obrigkeit 
liher Bewilligung zugefügte Beleidigung doppelt kraͤnken 
muß. Es wird nun wohl erflärlih fein, warum ber ge 
dachte Brief bei den Katholiken eine größere Erregung mie 
bei den Ptoteftanten hervorrufen mußte, obgleich daſſelbe 
feinem ſachlichen Rt wie feiner Form nad) nicht bedeu⸗ 
tend erfcheint. ohl hat der Rhein. Beob. endlich ect, 
bag fein Sterblicher vorausfagen kann, wohin biefe große 
Bewegung der Geifter führen möge, und daß es Dringend 
nöthig, an ihr Dafein zu erinnern undzur Beobachtung der 
Spmptome aufzufordern. (Rhein: u. Mofelztg. 28.Nov.) 
Berlin, 27. November. Das Schreiben des Doms 
capitels von Breslau an den Bifchof von Trier, als 
Entgegnung auf dad Ronge'ſche Sendfchreiben (Nr. 3% 
hat bier die Zeitungscenfur nicht paffiren koͤnnen, eben fo 
wenig ift die Adreſſe aus Danzig an Ronge (Mr. 330) mit 
der Druderlaubniß verfehen worden. 
(D. Allg. Ztg. 28. November.) 


Paris, 22. November. Eine ganze Schaar Verkäufer 
und DVerkäuferinnen von Band:, Zuch: und Seuchläppchen 
und Fleckchen, manche fogar in Form einer Meinen Tunica, 
welche durch Berührung des heiligen Rode zu Trier 

eweiht worden. fein _follen, find plöglich über Paris herges 
Fallen, bemerkt der Conftitutionnel, und erft jest beginnt die 
Taufmännifche Ausbeutung jener Ausftellung durch die Ies 
uiten, die vortreffliche Handeldleute von je ber geweſen find. 

ie Luͤmpchen ln ihnen nicht viel; jegt verkaufen fie 
diefelben zu feflen Preifen mit ungeheurem Gewinn. Bon 
Haus zu Haus, in Dütten und Palläften wird die Ausbeutung 
betrieben; die Hausbettelei ift plöglich autorifirt in Paris, 


. 
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und die Polizei kann nichts dagegen thun, denn man vers 
tauft ja Reliquien. Und ebenfo treiben und werden e8 die 
tommen Väter treiben laffen in allen Theilen der chriftlichen 

elt, ſodaß es Einen bei folhem Geſchick, auf diefe wie 
auf noch hundertlei andere Weiſe die. Gelder anderer Leute 
flüffig zu machen, nicht wundern kann, wenn die geiftlichen 
Herren in der Nue des Poſtes bier e8 ganzer acht Tage 
nicht gemahr wurden, daß man ihnen 200,000 Sr. geftohlen 
hatte, und daß die Jefuiten einen großen Grundbefig nach 
dem andern in Paris an fi bringen. 

(D. Allg. Ztg. 28. November.) 


Deutfhland. Während ein proteft. König, die Mittel 
des Geſetzes verfchmähend, die Verleumdungen ultramon- 
taner Hesler der öffentlichen Beachtung anheim giebt, waͤh⸗ 
rend andrerfeits die kath. Preffe in Baiern der bundesge- 
ſetzlichen garicdt der proteftantifchen Kirche Hohn * fpricht 
und die Geiftlichkeit des Bisthums Trier über mißliebige 
Blätter eine kirchliche Cenſur ſich anmaßt, fol jest fogar 
von dem Angriff eines Eathol. Priefters auf den Biſchof 
von Trier Veranlaffung genommen werden, von der preuß. 
Megierung, ja von dem deutfchen Bunde felbft zu begehrten, 
dag der proteflantifchen Preffe Schweigen auferlegt werde, 
ihr, Die ſtets die rechtlich garantirte Stellung der Fathol. 
Kirche, in Deutfchland geehrt hat, die nur den, undeutfchen 
Einfluß der Römlinge und ber Sefuiten bekämpft. Möchte 
doch als ein gefegnetes Refultat ber gegenwärtigen Wirren 
ein allgemein deutſches Concordat, endlich den kirchlichen 
Frieden Deufchlands von jenen ausländifchen Einflüffen für 


alle Zufälle ficher ftellen. 
(Bremer Itg. 28. November.) 


Der heutige Gourr. fr. enthält die Weberfegung des 
Rongeſchen Briefes mit dem Bemerken, daß das Breslauer 
Domcapitel dagegen gefchrieben und Ronge, welcher Pfarrer 
in Laurahuͤtte hi, wahrfcheinlih abgefegt werde. Die 
Sahe made großes Aufſehen. In dem Conftit. befindet 
fiy ein leitender Artikel gegen die Umulette vom h. Rod, 
mit denen Paris in diefem Augenblide uͤberſchwemmt werde. 
Junge hübfche Mädchen, welche lieblich zu fprechen mußten, 
verhandelten die Medaillen, Tuchſchnitzei, kleine Roͤckchen, 
Bandſtuͤckchen und viele andere Sachen, mit denen der heil. 
Rod berührt worden, und verfchafften ſich Eingang in Palaͤſte 
und Hütten. Die Geiftlichkeit in Trier habe 10 Meilen in 
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der Runde alles Zeug, alleBänder aufgekauft, um fie zu ſolchen 
Amuletten zu weihen. Es verdiene jedoch bemerkt zu werden, 
daß der Erzbifchof von Paris nur für ſechs Frs. von diefen 
Heilisthümern genommen, wiewohl das große Publikum viel 


reichlicher zahle. 
i e j (Schlefifche Zeitg. 29. November.) 


Das Leipziger Tageblatt vom 28. Nov. enthält Folgen: 
des: ‚Einem aus der fähfifhen Oberlaufig ung zw 
sefommenen Schreiben (vom 24. Nov. d. 3.) zufolge werden 
daſelbſt auch von verfchiedenen Seiten Adrefjen an den feine 
Eräftigen Theſen gegen die römifch = päpftliche Kirche anſchla⸗ 
. genden Johannes Ronge unterzeichnet. Eine foldye, melde 
obigem Schreiben beigelegt ift, bat die Gegend von Löbau, 
Ebersbach, dann Reichenbach ıc. durchlaufen und ift binnen 
wenigen Zagen mit Hunderten von Unterfchriften bededt 
morden. Aufgefodert zur Mittheilung dieſer den Gauen 
unferd Vaterlandes entftammenden Adrefje, ſtehe diefelbe 
hier wie folgt: , 

„Hochverehrter! würdiger Mann ! Sin einer Zeit wie die 
unfrige, wo die Bannerträger der Finfternig — ermuthigt 
durch mancherlei betrübende Umftände — immer dichtere Mes 
bei zu breiten trachten Uber die ewigen Wahrheiten der Re: 
ligion, wo man von einer gewiſſen Seite ber den Blick der 

enge, ftatt ihn hinzulenken auf die ewigen Sonnenhöhen 
einer wahrhaften, vernünftigen und geläuterten Religiofität,. 
immer BEN umbüjtert mit dem Qualme der Füge 
und der Zinfterniß des Aberglaubens — in einer folchen Zeit 
tonnte e8 nur als eine wohlthuende, wahrhaft erhebende und 
ermuthigende Erfhheinung betrachtet werden, dem allgemei- 
nen Unmwillen des deutfchen Volks Über das unmürdige Gau: 
teifpiel zu Trier Worte geliehen zu fehen. Sie haben, wuͤr⸗ 
diger Mann, ein ſolches Wort geſprochen — ein Wort, das 
die Derzen elektrifch berührte, das widerklingen wird — wie 
es bereits widerklang — in den Herzen von Zaufend und aber 
Zaufenden deutfcher Brüder. Sie haben es geſprochen, das 
Wort, in ber heiligen Entrüftung eines wahrhaft chriftlichen 
Sinnes. Sie haben es zugerufen den Finfterlingen: dem 
Biſchof Arnoldi zu Trier, wie allen Denen, welche die Knecht⸗ 
[haft der Geiſter, welche den Tod der Geiftesfreiheit wollen. 
Sonder Furcht und Scheu haben Sie mit männlihem und 
kraͤftigem, von allen Lichtfreunden mit Jubel begrüßtem Wort 
in einer weit verbreiteten Zeitfchrift unſers Sachfenlandes 
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Sie immer ein thaͤtiges Ruͤſtzeug bleiben in der Hand Def: 
fen, der feinen Sohn gefandt hat, auf daß er feinen Juͤn⸗ 
een feinen Geift und nicht feinen Rod hinterließe. Mit 
Biebe, Dankbarkeit und inniger Verehrung grüßen Sie aus 
der Ferne. Löbau in Sachſen, am 31. Det.’ 

(Deutfhe Allgem. Ita. 29. Nov.) 


Freiburg, 22. Nov. Die in Freiburg erfcheinende 
Oberrheinifche Zeitung vom 22. Nov. enthält Folgendes: 

„Nur gewinnen kann die katholiſche Kirche und Lehre, 
wenn ſie ganz in gener erhabenen Einfachheit und Größe da⸗ 
fteht, melde ihr Wefen ausmachen, gereinigt von allen un- 
wefentlichen Zuthaten, meld ihre Zeit längft überlebt und 
unſerer Kirche fo Vieles gefchadet haben. So gehören offen: 
bar Wallfahrten, fie mögen dann hingehen, wo fie wollen, 
nicht zum Weſen unferer Kicche ; fie haben mit dem Katho: 
licismus, als folhem, nichts gemein; fie find Beine Lehre 
unferer Kirche. Wären fie diefes, fo mürden nicht ſchon 
Ldngft in ganz Eatholifchen ändern weltliche tie geiftliche 
Beh tden dagegen eingefchritten fein und auf deren gänzli: 
ches Eingehen hingewirkt haben. Man mürbe nicht fchon 
Längft von Seiten der aufgeklärten Eatholifchen Geiftlichkeit 
mit aller Macht dagegen angefämpft und auch die große 
Menge von der Meinung abzubringen gefucht haben, als fei 
das Gebet in dieſer oder jener Wallfahrtskapelle oder Wall: 
fahrtskirche Eräftiger und Gott gefälliger ais in der eignen 
Pfarrkirche. Eben fo wenig Eennt unfere Eathölifche Reli⸗ 
sion einen Glaubensfag, der eine Anbetung von Heiligen, 
oder Reliquien von Heiligen zur Folge haben könnte, ja uns 
fere Kirche verwirft diefes als unddht und lehrt, dag nur 
Gott allein anzubeten if. Gab es eine Zeit, wo Diener der 
katholiſchen Kirche anders lehrten und handelten, wo bie 
wahre Eatholifhe Religion durch fchnöden Eigennug und 
Aberglauben, die fchändlichften Misbraͤuche und Betruͤgereien 
pflichtvergeffener Arielter verdrängt war, fo lag dies nicht im 
Katholicismus. Auch das Reinſte und Edelfte kann gemis- 
braucht und befhmuzt werben. Linfere Kirche braucht feine 
Wallfahrten; fie braucht Eein Anbeten von Heiligen; fie 
braucht feine heiligen oder nicht heiligen Röde; fie braucht 
keinen Sünbenablaßkram, fie ift ſtark und erhaben in ihrem 
Weſen, und alle Die, welche ihr ein anderes Gepräge auf- 
druden wollen, welche fie vorzugsmeife zu einer Religion ber 
Sinne herabzumürdigen bemüht find, find ihre offenen Feinde, 
gegen welche mit aller Macht anzutämpfen Pflicht eines je: 
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den guten Katholiken iſt. Auch in unſerer katholiſchen Kirche 
ſoll und darf nur der goͤttliche Geiſt des wahren Chriſten⸗ 
thums walten — jener Geiſt der reinen Gottesverehrung, 
der Duldung, der Naͤchſtenliebe, der Veredlung und Ver⸗ 
vollkommnung des ganzen Menſchengeſchlechts, denn dieſen 
Geiſt hat Chriſtus allein gelehrt. Gibt es denn wirklich 
Menſchen, fuͤr welche alle Lehre der Geſchichte verloren iſt, 
oder Menſchen, die ſo verblendet oder ſo ſchlecht ſein koͤnnen, 
daß ſie um des niedrigſten Eigennutzes oder eines elenden 
zeitlichen Intereſſes willen im Ernſt in der katholiſchen Kirche 
dahin arbeiten ſollten: dem Aberglauben, der Bigotterie, der 
Heuchelei und allem Dem, was im Gefolge davon ſteht, 
wieder Eingang und Geltung zu verſchaffen? Sollte es wahr 
ſein, daß es im Schooße der katholiſchen Kirche — ja ſelbſt 
unter ihren Dienern fo ſchlechte oder fo verblendete Men⸗ 
ſchen geben koͤnnte, daß ihr Trachten und Treiben wirklich 
dahin gerichtet waͤre, unſere Kirche in die Finſterniß und die 
Grauen des 15. und 16. Jahrhunderts zuruͤckzufuͤhren? Ihr 
alle, geiſtliche und weltliche Katholiken — Laien und Prie⸗ 
ſter — habt ihr ſchon vergeſſen, wohin dieſer Weg fuͤhrt? 
Wißt ihr nichts von den Urſachen und den Folgen der Re⸗ 
formation? Iſt ihre große Lehre fuͤr euch verloren? Wollt 
ihr durch euer unſinniges Beginnen zu einem zweiten Bruch 
in unſerer Kirche fuͤhren? War nicht der erſte fuͤr unſere 
Kirche — und zunaͤchſt für unſer deutſches Vaterland bekla⸗ 
— genug? Denkt ihr nicht mehr an die grauenvollen 
erheerungen des dreißigjaͤhrigen Kriegs — an die daraus 
hervorgegangene Zerſtuͤckelung und Erniedrigung Deutſch⸗ 
lands? Ober glaubt ihr vielleicht, der Katholik des 19. Jahr⸗ 
hunderts werde fih mit Geduld einem Zuſtande flgen, wel- 
cher dem des 16. Jahrhunderts unerträglich war? Ihr irrt! 
der menſchliche Geiſt gehtnicht zuruͤck. Bor der unfichtbaren 
Gewalt der Ideen und der Wahrheit flürzt jede Macht zu- 
fammen, und wehe Dem, der e8 unternimmt, diefer Gewalt 
entgegenzutreten. Die Zeit der Bannflüche und Interdicte, 
‚womit man Kaifer und Könige belegte und Völkern den Ge⸗ 
nuß bes religiöfen Zroftes entzog, ift vorbei und fommt nie 
wieder. Bor der Gewalt des Lichts und der Wahrheit iſt 
die Macht in Staub gefunten, welche ſich anmaßte, über 
Kaifer, Könige und Völker Gericht zu halten, unb fie in 
ihrem Uebermuthe vor fih Buße thun ließ im härenen Ge⸗ 
wande.“ (Oberrh. 3tg. 22. Nov.) 
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Poſen, 25. Nov. „Als vor einiger Zeit der Rongefche 
Brief an den Bifhof Arnoldi in den Sächfifchen Vaterlande: 
blättern erfchien, erging an die Medaction diefer Zeitung von 
mehren Seiten die Aufforderung, denfelben abdruden zu laſ⸗ 
fen. Mit Rüdficht auf die confeffionellen Verhaͤltniſſe der Leſer 
der Zeitung trug fie jedoch Bedenken, diefem Anfinnen nach⸗ 
zulommen, zumal fich damals noch keineswegs vorausfehen 
ließ, daß jenes Schreiben eine folhe Bedeutung und allgemeine 
Verbreitung gewinnen werde, als es feitbem erlangt bat; 
erſt als ihr der Wunfch Eundgegeben ward, das im Schlefi: 
fhen Kirchenblatt erfchienene Sendfchreiben des breslauer 
Capitels an den Bifchof Arnoldi abdruden zu laflen, fah die 
Redaction ſich veranlaßt, jenen Brief zugleich mit zu liefern, 
weil das Sendfchreiben ſich auf denfelben begog und ben Le: 
fern ohne ihn unverftändlich bleiben mußte. Diefes Send: 
fhreiben nennt das allgemeine Urtheil ein verfehltes Product, 
und wir wollen Dem nicht widerfprechen. Fuͤr feinen Son: 
derzweck mochte die Faſſung angemeffen fein, aber der Vers 
öffentlichung in einem vielgelefenen Blatte hätte dafjelbe nicht 
übergeben werden follen, da e8 doch einen zu ftarken Anachro⸗ 
nismus enthält; oder follte die Zeit wirklich noch nicht vor: 
über fein, wo man mit falbungsvollen Ziraden große öffent: 
lihe Siege erkämpft? Meberdies verfündet der Schluß mit 
prophetifhen Ton eine Fünftige Wallfahrt nad) Zrier und 
eine Einheit aller Deutfchen im Glauben, was doch wol auf 
den Untergang der evangelifchen Kirche hindeuten foll; denn 
daß die Bekenner derfelben je nah Trier mallfahrten wer: 
den, ift ſchwerlich vorauszufegen. Eine folche Prophezeihung 
aber mußte fhon um desmwillen bedenklich erfcheinen,, weil 
bekanntlich die alten Propheten todt find und tiber den Werth 
dee neuern nirgend mehr ein Zweifel obmaltet. Der Re: 
dartion konnte daher eine andere Entgegnung des Ronge⸗ 
ſchen Briefes, die ihre von achtbarer Hand zuging, nur um 
fo willlommener fein, als diefelbe durchaus ruhig gehalten 
und ohre Angriffe auf Andersgläubige abgefaßt war, zugleich 
auch den einzig richtigen Gefihtspunft für die Auffaffung 
ber trierfchen Angelegenheit aufftellte. Die Mebaction hielt 
nad Mittheilung diefes Artikels die Acten in diefer Contro⸗ 
verfe gefchloffen. Da aber gingen ihre mehre Schreiben von 
gegentheiligem Inhalte, zum Theil von Katholiten verfaßt, 
zu. Diefe Schreiben hat fie jedoch theils ſchon deshalb zu⸗ 
rüdlegen müflen, weil die Einfender nicht aus der Anony⸗ 
mität heraustreten, theild deswegen, meil fie in einer zu 
Tharfen, fogar cenfurwidrigen Form abgefaßt find. Was den 
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Katholiken Hrn. ©. betrifft, der in feinem Briefe die An- 
ficht verficht, daß ein großer Theil der hiefigen Katholiken 
mit Hrn. Ronge einveritanden fei, und der die Nennung 
feined vollen Namens der Redaction geftattet, fo muß letz⸗ 
tere ihn doch darauf aufmerkſam machen, baß fein Artikel 
Bemerkungen enthält, welche ohne genügenden Beweis beffer 
unausgefprochen bleiben. ‘‘ (Poser tg.) 


Aus Preußen, den 27. Novbr. — Aus Trier traf hier 
die Vorftellung der dortigen Geiftlihen an das Domkapitel 
ein, worin fie legteres auffordern, beim deutfchen Bundestage 
und beim Könige von Preußen darüber Beſchwerde zu führen, 
daß die Katholiken in Deutfchland, der deutfchen Bundesacke 
umibe, in Öffentlichen Blättern wegen der Ausübung ihrer 

eligton verlegt würden. Achnliche Zufchriften werden in der 
ganzen preußifchen Monarchie verbreitet, obfehon es zu Klage⸗ 

efhwerden an den deutfchen Bundestag wohl! nicht kommen 
wird. Aus.zuverläffiger Quelle erfährt man, daß der König 
von Baiern feft entfchloffen ift, auch in diefer Angelegenheit, 
im Geiſte feines Haufes zu walten und die katholifchen In— 
tereffen zu vertreten , deren Parität man in München als ge 
jüprber ſchildert. Str. Majeftät haben den Befehl ertheitt, 

llerhoͤchſtdenſelben alle in norddeutfchen namentlich in preußi⸗ 
fchen Blättern enthaltenen polemifchen Artikel vorzulegen, und 
man fpricht von Communicationen, die in Bezug auf diefe An- 
gelegenheit zwifchen Münden und Wien ftattgefunden. Bon 
dem verföhnlichen und weitblickenden Wiener Gabinet hat man 
freilich zu erwarten, daß es len wirken werde, Wereins 
barungen zu treffen: damit die Hiftorie von der deutfchen Einig- 
Leit nicht eine — Ballade werde. Die Stimmung am Rhein 
in Folge diefer Begebenheiten und noch mehr in Folge des ge- 
ſchickten Minirens (denn nur die ftupidefte Verblendung ift 
wohl daruͤber noch in Zweifel, was die Congregation in Bezug 
auf die preußifchen Nheinprovinzen für Amvede verfolgt — 
Zwecke, die fie am Ende auch in VBerbrüderung mit den Jaco⸗ 
binern auszuführen fich nicht ſcheut) eine fehr erregte geworden, 
zumal unter das Volk die boshafte Infinuation ausgeftreut 
wird, die preußifche Regierung dirigire hinter den Couliſſen die 
„katholiſche Heiligthumsſchaͤndung,“ mie der junge Clerus 
fi) auszudrüden beliebt. Und doch hat die preußifche Res 

ierung auch bei diefer Angelegenheit von vorne herein den 

eift der Maͤßigung bemwiefen, wie fie dies in ertheilten Genfur= 
inftructionen darthut. Aber — die Leidenfchaft macht blind. — 

(Bremer Ztg. 30. Nov.) 
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Weimar. Auch bier theilt man die Indignation Über den 
Trierſchen Ablaßfpectakel, welcher das Schreiben des wadern 
Ronge in der ganzen gebildeten Welt zuerit Worte gege- 
ben bat. Hier waren aber auch die Gemüther befonders 
darauf vorbereitet, da kurze Zeit vor dem Bekanntwerden 
dieſes Schreibens unfer Roͤhr von der Kanzel herab fehr 
fteimüthig gegen jenen Spectakel gefprochen hatte, indem er 
einen gegebenen Text fehr ſchicklich benuste, „das fündliche 
Weſen des mit dem Glauben an Sündenvergebung getrie- 
benen Mißbrauches“ auf das Lebendigſte zu fchildern. Schade, 
daß diefer Vortrag, ein echtes Gegengift wider die Trier⸗ 
ſche Tetzelei, nicht veröffentlicht wurde. Er nannte die Sache 
nicht nur bei ihrem rechten Namen, fondern ſprach aud 
dad Wehe über Alle aus, melche theild die Stirn hatten, 
in diefem meunzehnten Jahrhunderte die Oaufeleien bes . 
Mittelalters zum fittlihen Verderben von Millionen zu er 
neuern, theils aber auch fo ſchwachmuͤthig waren, derglei- 
chen ungehindert gefcheben zu lafien. Am Reformation: 
felte, an deflen Vorabende der Redner mit dem feierlichen 
Geſange: Eine fefte Burg ift unfer Gott! unter großer 
BVolkgıheilnahme begrüßt wurde, ſprach er von der ‚‚volllomme: 
nen Einheit der evangelifch- proteftantifchen Kirche im We⸗ 
fentlichen ihres chriftlichen Bekenntniſſes““ in anderer Weiſe 
höchft erhebende Worte (jegt gedrudt in Neuftadt bei Wag⸗ 
ner), um bie zu unferer Zeit faft ftehend gewordene Ans 
fhuldigung der Römlinge, als fei diefe Kirche durch ihre 
innere Zerriffenheit in einem Selbftauflöfungsproceffe be: 
griffen, auf ihre Nichts zuruͤckzufuͤhren. Es that wohl, auch 
in dem gerinaften Zuhörer die Ueberzeugung dadurch begrüns 
bet zu ſehen, daß e8 dem Proteftantismus bei feiner „Eins 
heit im Mefentlihen und feiner Freiheit im Unmefentlis 
chen“ nit an der compacten Kraft fehle, ale Ulttamons 
tanen und Sefuiten zu Schanden zu machen, wenn aud 
eine nicht zu rechtfertigende Zoleranz gegen die Intoleranz 
Nichts für ihn thut. Wohl uns, daß durch ſolche Stim⸗ 
men die Maffe des proteftantifchen Volkes wachfam erhals 
ten wird, während die Hüter fchlafen! — 

(Saͤchſ. Vaterlands - Blätter 30, Nov.) 


Aus der Provinz Sacfen. (Dr. Luther über 
den heiligen Rod zu Trier. 


‚ Die römifche Peft- hat angehoben unfer Vaterland arg 
heimzufuchen ; fie verdirbt die Brunnen, die Bücher, draus 
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Kinder und Volk feinen Trunk nimmt, fie verunziert die 
Deitigthümer im Derzen Deutfchlande, fie bligt von den 

chmweizer Bergen ber bereits in den blanken Schwertern 
der Sefuiten. Mein Volk, fiebft Du nicht, wohin das will? 
Da möchten die Steine fchreien! Denn das Boll, defien 
Mund die Preſſe ift, wird aufs Maul gefchlagen, daß fie 
fein zierlich rede, worauf dann Niemand hört! Da hatte es 
Dr. Luther befjer zu feiner Zeit, drum wurde es in feiner 
Zeit auch beffer. Wie fagt er vom ‚‚heiligen Rod?’ ‚Item 
mußt Du (wenn Du fchmeigend oder thatſaͤchlich für das 
Papſtthum Partei nimmft) auf dich laden und helfen ftär- 
ten das verführliche, Ihgenhaftige, ſchaͤndliche Narrenfpiel 
bes Teufels, das fie mit dem Heiligthum und Wallfahrten 
dir &o haben und noch Feineswegs gedenken zu büßen. 





if Gott, wie hat es bie gefchneiet und geregnet, ja eitel 
olfenbruch gefallen mit Lügen und Befcheißerei. Wie hat 
der Teufel hie todte Knochen, Kleider und Geräthe für der 
Heiligen Gebeine und Geräthe aufgemugt: wie ficher hat 
man allen Kügenmäulern gegläuber?! Wie ift man gelaufen 
u den Wallfahrten! Welches Alles der Papft, Biſchoͤfe, 
faffen und Mönche haben beftätigt, oder je zum mwenigften 
efehrviegen und die Leute laſſen irren und das Geld und 
ut genommen. Was that allein die neue Belcheißerei zu 
Trier mit Chriftus Rode! Was hat hie der Teufel großen 
Jahrmarkt gehalten in aller Welt, und fo unzählige falfche 
MWunderzeihen verkauft? Ach, was ift, das jemand hievon 
reden mag? Wenn alles Laub und Gras Zungen wären, 
fie tönnten allein dies Bubenſtuͤck nicht ausfprehen! Noch 
müffen wir zufehen, daß ſie's nicht bekennen noch büßen, 
fondern erhalten, ftärken und beffern wollen, dazu durch 
Dein Leib und Blut!‘ 
0, Und das noch das Allerärgfte ift, daß fie die Leute 
piemit verführet und von Chriſto gezogen haben auf folche 
ügen zu trauen und zu bauen. Denn e8 ift feiner dem 
Heiligthum oder Wallfahrt nachgelaufen , er hat feine Zus 
verfiht und Zroft darauf gefegt und feinen Chriftum das 
heim, das Evangelium und Glauben, dazu feinen Stand 
(Beruf) dagegen verachten müflen und als für Nichts hal⸗ 
ten. Aber die Papiften haben folher Verführung der See⸗ 
Ien, ſolche Verachtung und Verleugnung Chrifli und feines 
Glaubens nicht allein nicht gewehret, fondern Luft und Freude 
daran gehabt und mit Ablaß und Gnade gezieret und ge: 
ſtaͤrkt, und ſich gar wohl damit gemweidet, alle Welt gefchun: 
den und gefchaben. Noch ift ba Eein Beffern und Büßen, 
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fondern eitel troßiger Vorſatz, folches Alles zu mehren und 
8 ſtaͤrken!“ (Aus Luther's ‚arnungen an feine lieben 
eutichen,’' von Ph. Melandhthon 1 ed. 

Ale diefe fchon von Luther gegeißelten Dinge und Per- 
fonen dulden, heißt jest Duldung, eine vielgepriefene Tugend. 
Daher fchwiegen die Mheinifchen Blätter theilmeis über ben 
Gräuel zu Trier, daher ift das Geſetz, welches Wanfahrten 
verbot in Preußen, aufgehoben, die Behörden folln Weis 
fungen gehabt haben, melde das Wallfahrten eher fürders 
ten als hemmten, und faft gleichzeitig erhielten die Geiſtli⸗ 
chen, im Preußifchen, Ordre, wohl Reformationsfeftzu feiern, 
aber nur nicht zu polemifiten! O wie find fern vom Kriege 
des Volkes wider das Bolt: aber daß das Volk wider bie 
Pfaffen flreite, welche Finſterniß ftatt Licht bringen und 
Feindſchaft flatt Friede in deutfchen Landen fäen, das mol: 
len wir, das wollen Zaufende von Proteftanten und Katho- 
liten! Denn ‚wenn die Pfaffen fromm wären, dürften fie 
keines Luther's“ fol Kaifer Karl gefagt haben, und Luther 
deutet ed: ‚‚Seine Majeſtaͤt will damit anzeigen, daß der 
Zuther fei der Pfaffen Ruthe — und haben's auch wohl 
verdient!’ Dies Wort gilt heute noch, aber wir koͤnnen's 
auch noch fo fagen: Wenn das Volt fromm — Im echten 
deutfchen Sinne fromm wäre, bürfte e8 der Pfaffen nicht, 
die nur feine Ruthe find — hat's auch wohl verdient! 
— koͤnnen wir nichts Beſſeres thun als mit Chamiſſo 

ießen: 
Hört, Ihr Herren und laßt Euch ſagen, 
Was die Glocke hat geichlagen : 
Geht nad) Haus und wahrt das Licht, 
Daß dem Staat kein Schade geſchieht. 
Lobt die Sefuiten! — u. |. w. de ß w. 


(Saͤchſ. Vaterlands-Blätter 30. Nov.) 


Schreiben eines Wiener Bürgers an den Heraus⸗ 
geber über den heiligen Noch zu Trier und den Brief 
von Rouge. 


Euer Wohlgeboren ! 

Es drängt mich und liegt mir am Herzen, in der Zrier: 
fhen Rodangelegenheit auch ein Wort mitzufprechen, meil 
unfere Gelehrten und Zeitungsfchreiber noch Nichts darüber 
gefagt, weil man fi in Deutfchland über unfere Religiofi- 
taͤt falfche Vorſteliungen macht und teil mir die Ehre mei: 


r 
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reinigen. Ich wenigftens habe noch nicht gehört, daß irgend⸗ 
wo ein Geiſtlicher in den oͤſtr. Erblanden feine Amtsbrüber 
am Mhein auf irgend eine Weife in ihrem Unternehmen 
unterftügt hätte. Mirgends wurden Sammlungen gemacht, 
nirgends die Wunder des heiligen Rockes verkündigt, nirs 
gends wurde zu Prozeffionen aufgefordert und ed murden 
auch Eeine unternommen. Gewiß bat fi) mancher fonft 
eifrige Priefter im Stillen über den Unfug am Rhein ge: 
ärgert und die meiften freuen fich über die wuͤrdige, Elihne 
Sprache Seiner Hochmwürden des Pater Johannes Ronge, 
die felbft zu führen unferen Geiftlihen ihre Stellung ver- 
bietet. Dürfen wir nicht ſtolz fein darauf, daß wir ftands 
haft blieben und uns nicht Irreführen ließen, während Katho- 
liten mitten aus proteftantifchen Laͤndern, ja während Katho⸗ 
liken aus dem freien Frankreich fi) dem falfhen Wahn und 
dem Aberglauben bingaben ? 

Wollte man in unferem Vaterlande dergleihen Schau: 
fpiele aufführen, wie viel mehr Gelegenheit hätte man, da 
Deftreich reicher ift an Reliquien, als jedes andere Eatholifche 
Land. Die Brüder von St. Thomas in Venedig haben 
zwei von Reliquien aller Art Üüberfüllte Kammern, darunter 
mehre Dornen aus der Krone Chrifti, ja felbft eine Viole 
voll von feinem Blute; im Klofter Deilgenkreuz, unmeit von 
Wien, befindet ſich ein großes Stüd des heiligen Kreuzes, 
das Leopold der Heilige felbft aus dem gelobten Lande mit: 
brachte; in Monza befindet ſich ein Nagel aus dem Kreuze 
Chrifti, und fo findet man faft in jeder Provinz eine Reli» 
quie, die bedeutender ift als der Mantel. ft das Blut, 
das in dem heiligen Herzen Chrifti rollte, ift die Dornen- 
frone, die das Märtprerthum vollendete, nicht heiliger, als 
ein bloßes Kleidungsſtuͤck? Aber Niemand fällt e8 ein, bie 
heiligen Weberbleibfel auf die Weife des Bifhofs Arnoldi 
von XZrier zu misbrauchen. Zeigt Das nicht, daB entweder 
unfere Geiſtlichkeit aufgeklärter fei, oder wenigſtens, daß fie 
einfehe, daß ſich der gefunde, religiöfe Sinn der Deftreicher 
nicht fo misbrauden laſſe? 

Freilich koͤnnte man mir die verfchiebenen Wallfahrten 
und hie und da auch die Verehrung einer Meliquie entges 

enfegen, 3. B. die Wallfahrten nah Mariazell und die 
erehrung der Zunge des Heiligen Johann v. Nepomuk. 
Aber diefe Wallfaheten gehen fchon feit vielen hundert Jah⸗ 
ren ununterbrochen fort und find zur Sitte und Gewohnheit 
Den und es ift fo anzufehen, als ob fie noch den frü- 
eren Jahrhunderten angehörten. Wehrigens find es nur alte 
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der aus Neid und Eiferfucht ihn anzufhwärzen fuchte. Ju 
dieſer Zeit nun war befanntlih das Bisthum Breslau ohne 
Bifhof, da v. SedInigky abgedankt hatte. Dr. Domberr 
Ritter nannte ſich, ungeachtet er vom Staate nicht aner⸗ 
Zannt war, Bisthumsvermwefer und erlaubte ſich al& folcher 
Mebergriffe, die ihm in einer veröffentlichten Kabinetsordre 
ſtreng verwiefen wurden. Ueberhaupt trat jest die Ulttamons 
tanen= und SSefuitenpartei fchroff hervor , bearbeitete befon- 
ders die jüngere Geiſtlichkeit und beberrfchte mit einer eifer: 
nen Gewalt die Freiheit der Gewiffen. Da trat Ronge — 
jedoch ohne Namensunterfhrift — in den Saͤchſiſchen Va⸗ 
terlandsblättern auf und rügte in ſtrenger Sprache die Je⸗ 
fuitenumtriebe des. hiefigen Domkapitels, das, wie gefagt, 
von dem Domherrn Ritter ganz und gar beherrfcht wurde, 
felbft nachdem der neue Fuͤrſtbiſchof Knauer gewählt war. 
As Ronge auf fein prieſterliches Ehrenwort gefragt wurde, 
ob er der Verfaſſer des Artikels fei, bekannte er fich dazu, 
da er unfähig war, zu lügen, und bereit, für feine Ueberzeu⸗ 
gung Alles zu opfen. Da follte er zu firenger Pönitenz 
ns hiefige Seminar geſteckt werden; weil er aber ſchon frü- 
ber die Knechtſchaft, in welcher die Beifter in dieſer Anitalt 
gehalten werden, kennen gelernt hatte, fo gehorchte er nicht 
und wurde deshalb von feinem Amte fuspendirt. Mit wel- 
dem Schmerz die Zatholifche Gemeinde in Grotthau ihn 
fheiden fah, geht daraus hervor, daß Magiftrat und Stadt⸗ 
verordnetenverfammlung fi für denſelben beim Domkapitel 
verwandten. Natürlidy vergebens. Ronge begab fich darauf 
nach Laurahütte, einem Hüttenmwerte in einer Kolonie bei 
Beuthen in Oberfchlefien und unterrichtete die Kinder ber. 
dortigen Beamten. Kurz bier gewann er ſich durch feine 
in jeder Beziehung ausgezeichneten Eigenfchaften die Kiebe 
und Achtung der Eltern mie der Kinder. Von hier aus nun. 
fchrieb er den Brief über den Zrierfehen Rod in die Saͤch⸗ 
fifhen Vaterlandsblaͤtter. Daß berfelbe aus feiner innerften. 
Meberzeugung hervorgegangen ift, bedarf nah dem Vorer⸗ 
mähnten kaum ber Verſicherung. Ronge ift jeder Lüge in 
Zhaten wie in Worten gänzlich unfähig ; er ift, was Zugend 
und Sittenreinheit betrifft, aͤußerſt, vielleicht zu fireng gegen: 
ih, aber ebenfo nahfichtig und mild gegen Andere. Nur 
a8 jebige offene Zreiben der Ultramontanen und Sefuiten. 
ergreift ihn mit heiligem Eifer, und in diefem Eifer hat er 
den bekannten Brief gefchrieben. Uebrigens, was die Einen 
wünfhen und die Anden fürchten, daß Ronge zum Prote- 
ſtantismus übertreten möge, wird nie geſchehen. Ronge iſt 
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Vom franzoͤſiſchen Oberrhein, 28. November. 
Bei dem Sntereffe, das man bei ung allenthalben an den 
Eicchlichen Zuftänden Deutfchlandse und Frankreichs nimmt, 
Zonnte das kräftige Schreiben des Pfarrers Ronge, welches 
bei uns durch Ihe Sournal bekannt wurde, nicht verfehlen, 
die allgemeine Aufmerkfamkeit zu feffen. Der Brief diefes 
Geiſtlichen ift nun im ganzen Elſaß verbreitet, während von 
den Gleichſinnten Ronges diefe muthvolle Veröffentlichung 
mit Dank und Freude entgegenommen wurde, fehlt es nun 
auch bereits nicht an bitteren Ausfällen aller Art von Seite 
"der Gegner. Was indeflen die Pilgerfahrten nach Trier be 
trifft, To haben an benfelben aus dem Elfaß ſehr menige 
- Bewohner Theil genommen; auch wurde von der Geiftlich- 


Zeit nicht dazu aufgefordert. 
(Srankf. Journ. 1. Dec.) 


Breslau, 2. Dec. Herr Kreis-Vicar Auft in Loͤwen⸗ 
berg fpricht in einer ruhig „gepaltenen Srhlärung im Löwen: 
berger Bürgerfreund No. folgende wichtige Worte: 

‚Weber d. h. Rock habe ich bereits am 23. Sonntage nad 
Pfingften, noch ehe ih das Rongefhe Schreiben 
gelefen und ehe ich _ wußte, daß es hier veröffentlicht 
werden würde, durchs Sonntagsevangelium veranlaßt, der 
Kirchengemeinde erklärt, daß, fo viel auch Wahrfcheinlich 
Leit für deſſen Aechtheit vorhanden fei, es doch jedem 
Katholiken freifiehe, ibn als äht anzuerfen: 
nenoder auh nicht, da es fih Hier nicht um eine 
.Slaubenslehre der Eatholifhen Kirche handele.’’ 
Alfo ein Eatholifcher Priefter, ein fungirender Seel: 
forger, dem das Wohl feiner Gemeinde gewiß am Herzen 
liegt, erflärt derfelben in einer Predigt und jegt zu wieder: 
holtem Male in dem Lokalblatte des Drtes mit feiner Na- 
mensunterfchrift,, daß trog päbftliher Bullen, troß der Ver: 
icherung des Bifchofs Arnoldi, trotz dem Gefchrei desjenigen 
lattes, welches fich herausnimmt , die Eatholifche Kirche in 
Schleſien vertreten zu wollen, tee der Predigten römifcher 
viefler, trog ber Zeichen und Wunder, die der Rock zu 
tier und feine achtzehn Brüder gewirkt haben follen, es fi 
ierbei um Feine Glaubensſache der Eatholifchen Kirche 
andele, und jedem Katholiken es freiftehbe, den Mod zu 
tier für unächt zu halten! Hört es alfo, ihr Katholiken, 
das Wort eines Prieftere im Amte: Niemand kann euch ta- 
dein, wenn ihr den Zrierfchen Rod für unaͤcht haltet; ihr bleibe 
Katholiken, wenn ihr den Zrierfchen Rock auch nicht verehrt; 
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biefes, daß in dem Rode, wenn er aͤcht ift und Wunder wirkt, 
wie Manche fagen, eine geheime Kraft enthalten fein muß, 
die ihn zum Deile der Gläubigen erhalten würde. Iſt er aber 
undcht, nun fo werdet ihe mir Recht geben, wenn ich wuͤnſche, 
daß er lieber heute als morgen verbrannt werbe ; bann möge 
er verderben. 
Laßt aber vor allem ab, ihr Katholiken, euch gegenfeitig 
au verkegern; eure Seelforger und Priefler werden und 
önnen dem Kreisvikar Auft, ihrem Mitverwalter der Ges 
heimniffe des Gottesreiches, nicht widerſprechen, wenn er 
die Aechtheit des Trierſchen Rockes und, laſſet uns hinzu 
fegen, die ganze Reliquienverehrung für eine gleichguͤltige 
Sache erklärt, die mit eurem Glauben nichts gemein bat. 
Welches Schaufpiel habt ihr den Proteftanten bereitet, denen 
gegenüber ihr immer die Einheit eurer Kirche hervorgehoben 
habt! Um einen Rod zu gewinnen, habt ihr euch des Gei⸗ 
fles Chrifti entäußert, der ein Geiſt des Friedens, der Eins 
tracht und der Liebe iſt. Bleibt einig ihn ihm! 
Ein Wort zu Verföhnung von einem Proteftanteen. 
(Heroin. Nr. 11. 14, Dec.) 


Aus Breslau wird unterm 3. Dec. gefchrieben: 
„Das biefige Domcapitel hat an den Fatholifchen Priefter 
Johannes Ronge zwei gleichlautende Sendfchreiben erlaffen, 
worin diefem bei Strafe der Degredation und Excommuni⸗ 
cation. die perfönliche Stellung zu exereitiis spiritualibus im 
hiefigen Alumnate, Widerruf feines Schreibens und Ehren- 
erklärung des Biſchofs Arnoldi zugemutbet wird, Johannes 
Ronge hat bereits in männlicher, entfchiedener Sprache jede 
diefer Zumuthungen abgelehnt und von dem Domcapitel, 
welches zugleich Kläger und Richter in eigener Sache fein 
will, an den Staat, deffen Bürger er ift, und an die Deffent- 
lichkeit appellirt. Binnen Eurzer Zeit werden von Johannes 
Ronge felbft alle feine Suepenfion betreffende Umftände ver⸗ 
‚öffentlicht werden. Das deutfche Volk mag dann fein Ric; 
ter fein. (Herold No. 11. 14. Dee.) 


Leipzig. Dergeiflige Kampf, welcher in unferm Vaterlande 
über das Baukelfpiel der großen Rodfahrt nach Trier ausbrach, 
ift in ein neues Stadium getreten. Die Nhein- und Moe 
felzeitung, das Organ der rodfahrenden Sippfchaft und der 
Sinfterlinge, die fie in Bewegung fegten und ausbeuteten, 
enthält folgendes Aktenſtuͤck: 
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die ihr verwandten Organe lieferten biefe Beweiſe auf un- 
widerfprechliche Art. — Und ale das Alles nichts half, als 
Altes abprallte an dem gefunden Sinne des Volkes, als 
täglih mehr Menfchen fich entrüftet abmandten von dem 
Saudelfpiel, mit dem man unfer aufgetlärtes Jahrhundert 
eläftert, da rief man vor Wuth knirſchend Genfur und 

aatspolizei zu Hülfe und begründete auf Lügen und Ver⸗ 
drehungen das Geſuch um deren Mitleid. 

Auf diefem Punkte fteben wir jegt, und es ift mir Be: 
dürfniß, die lügenhafte Nichtigkeit der Gründe aufzudeden, 
die man geltend madht, um einen Kampf zu beenden, ber 
von dem Antlig der Finfterlinge die fcheinheilige Maske 
täglich mehr herabzieht. Ronge's Brief ſei „die Katholiken 
und deren Glauben dußerft kraͤnkend und tief verlehend,“ 
ſagt man. Lüge! Er ift ehrend für uns und für unfern 
Giauben, denn er uͤberhebt uns der Schmach, als ob wir 
die finfteren Umtriebe zu Trier billigten, oder fie gar als 
eine fromme Uebung unferes Glaubens anerfennten. „Er greift 
die Verehrung der Reliquien mit frechem Spotte an.’’ Lüge! 
Er zeigt diefe Verehrung als unchriſtlich und unkatholiſch, ale 
eine traurige, von herrfchfüchtigen Pfaffen dem katholiſchen 
Cultus beigemifchte Ausartung und geißelt nur ben von ſchnoͤ⸗ 
‚der Habſucht dictirten heidniſchen Gögendienft, zu welchem 
man zu Trier die Verehrung der Reliquien verunftaltet bat. 
„Er verhöhnet die Karholiten, die zum heiligen Rode pilger- 
ten.’’ Lüge! Er bedauert und bemitleidet die Unglüdlichen, 
die durdy Pfaffentrug um ihr Koftbarftes: um ihre Zeit und 
ihr Geld betrogen worden, welches fie in den Rodfahrten 
vergeudeten. „Er fucht den ehrwuͤrdigen Biſchof der Ver⸗ 
achtung der Mit- und Nachwelt preiszugeben.’’ Lüge! Er 
zeigt nur die Handlungsweiſe des Bifchofs Arnoldi im wah⸗ 
ren Lichte, und wenn bdiefe ihn der Verahtung ber Mits 
und Nachwelt preisgiebt, fo ift dies fein felbftverfchuldetes 
Schickſal. „Solche Schmähartitel müffen unter allen Ka⸗ 
tholiken Deutfchlande die größte Entrüftung hervorrufen und 
den confeffionellen Friedenszuſtand in feinen Grundfeften 
erfchüttern.’’ Lüge! Sie rufen Freude und Dankbarkeit 
hervor in der Bruft jedes denkenden vernünftigen Katholiken; 
mit Entzüden fehen wir's, daß es auch unter unferen Pries 
ſtern noch Männer des Lichtes und der Wahrheit giebt, und 
jubelnd flimmen wir ihnen zu. Der confeffionelle Friedens⸗ 
zuftand aber wird dadurch nur befeftige, denn folche Artikel 
lehren unfere proteftantifchen Brüder, daß wir nicht gefef- 
fest. find in den Banden finfteren Pfaffentrugs, fondern werth 
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jeſuitiſchem Kunſtgriffe die Gefege*) und Vertraͤge, die zum 
Schuge „der Glaubensartikel“ gefchloffen find, für das 

faffentreiben in Anfpruh. Wo, bemeift es doch, find bie 

tholifhen Glaubensartikel nur berührt? Euer finfteres, 
gögendienerifches Gaukelfpiel aber bat mit dem Glauben 
nichts gemein, und nur She, die Ihr Euch Jrieſte nennt, 
koͤnnt denſelben ſo entwuͤrdigen, daß er die Huͤlle Eures boͤ⸗ 
fen Thuns fein ſoll. 

Und nun ſchimpft und laͤſtert fort des edeln Ronge — 
Ihr koͤnnt ihm die Verehrung aller Vernuͤnftigen des Va⸗ 
terlandes nicht ſchmaͤlern. Muͤht Euch ab, in elender So⸗ 

hiſtik der Welt glauben zu machen, er ſei kein katholiſcher 
Driefter, weil er lieber auf feine Stelle verzichtete, als fich 
den finfteren Zumuthungen eines Ritter fügte — Ihr frevelt 
damit nur an Eurer eignen Lehre von ben heiligen Sacra- 
menten, die Gott ertheilt durch die ment des Priefters und 
die kein Menſch austöfchen kann. Mag Rom vielleicht feine 
falten und ftumpfen Donnerkeile fallen laffen auf fein edles 
Haupt, mag ihn Bann und Ercommunication treffen, Stelle, 

intommen und Heimath ihm verloren gehen — er ift body 
Euer Sieger. In dem Haufe jedes deutfchen Ehrenmannes 
öffnet fih ihm eine Heimath, und Deutfchland ift reich 
genug, Eure Strafen und Eure Macht lächerlich zu machen. 
Ja, könntet Ihr ihn verbrennen, wie Ihr einft den edeln 
Huß verbranntet, fein Ruhm und Eure Schande ftiegen wie 
ein Phönir aus der Afche empor. — Einigt Euch mit Polis 
zei und Genfur, bringt die Prefie mit ihrer Hülfe zum 
Schweigen — Ihr feid doch verloren, denn von Mund zu 
Mund pflanzt fih die Kunde Eures Thuns und Eurer Nie: 
derlage fort. — Sa, hr feid verloren, und es giebt Eeine 
Erhebung, keinen Sieg mehr für Euch; Ihr feid ohnmaͤch⸗ 
tig für ewig, denn Eure Waffe ift die Lüge, und — was 
noch fhlimmer — die Denunciation. 

Robert Blum, Katholik. 
(Saͤchſiſ. Vaterlande:- Blätter 3. Dee.) 


Hört! Aus dem jegt auch von dem Journal des De- 
bats in vollftändiger Weberfegung mitgetheilten Sendfchreiben 
des Deren Pfarrers Ronge bat das Dbercenfurgericht 
in Berlin, wie die Bremer Ztg. bemerkt, den Ausdrud 
„Goͤtzenfeſt“ in Beziehung auf die Rodausftellung zu Trier 
faft in demfelben Augenblide entfernt, wo die Generals 
fynode zu Ansbach in ihrer eigenen Vorftellung an ben 
König von Baiern die Kniebeugung vor der Hoftie ine 
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ten Katholiken fi) unummunben gegen fie ausgefprochen, 
die Hülfe und den Beiltand des weltlihen Arms anzurufen 
und damit indireet das Geftändnig abzulegen, daß bdiefer 
dogmatifchewifienfchaftliche Streitpuntt mit den Waffen der 
Wiffenfchaft nicht vertheidigt werden Eönne, alfo, was noth- 
wendig hieraus gefolgert werden muß — unhaltbar erfcheine. 
Am allerwenigften aber hätte ein folcher Schritt jegt gefche- 
ben follen, wo bie hierarchifchen und jefuitifchen Beftrebun- 
gen durch einzelne, wenn auch nicht vereinzelte, kecke Ueber: 
ce ſich manifeftirt und die Wachſamkeit gegen fie in ge: 
eh ftem Maß aufgerufen haben. Davon, meinen wir, hätte 
fhon die gewöhnliche Klugheit abrathen mäfen jegt, wo 
duch fo mancherlei fattfam bekannte Vorgänge ein Mis- 
trauen unter ben verfchiedenen Confeffionen erweckt und ge- 
nährt wird, das dem Frieden derfelben leider nicht förder- 
ich fein kann, und felbft in politifcher und rein focialer 
Beziehung forgfam zu beachten fein dürfte. Obwohl nun 
eine hamburger Zeitung vor einigen Tagen die Nachricht 
brachte, man wolle die öffentlihen Befprechungen bes Je⸗ 
ſuitismus und der hierarchifchen Beftrebungen der ultramon- 
tanen Partei, ſowohl für als wider, beſchraͤnken, fo darf 
fi die evangelifhe Kirche unzweifelhaft der Hoffnung hin- 
geben, man werde jener Partei nicht fo große Conceffionen 
machen, daß dadurch der Friede, die Eintracht zwifchen den 
Gonfeflionen geftört und eine bedauerliche Spannung her: 
vorgerufen werde, melche nimmer fegensreich wirken kann! 
(D. Allg. Ztg. 3. Dee.) 


Ulm, 28. November. Auch hier hat der Brief Ron 

e's außerordentliches Auffehen gemacht, vielleicht haupt⸗ 

—* der nahen bairiſchen Grenze wegen. Dem kuͤhnen 

Schreiber hat man kuͤrzlich von hier aus eine Geldſendung 
gemacht. (D. Allg. Ztg. 3. Dec.) 


Poſen, 28. November. In unſerer deutſchen Zeitung 
hat ſich ebenfalls ein Streit uͤber den Ronge'ſchen Brief 
entfponnen. In einem wahrſcheinlich von einem katholi⸗ 
fehen Geiſtlichen verfapten Artikel waren die Wallfahrten 
gegen Ronge in Schug genommen. Darauf wird in der heus 
tigen Zeitung, wie uns fcheint, fo paffend erwidert, daß 
wir hier Einiges aus dieſer Duplik mittheilen wollen. Der 
Gegner Ronge's hatte behauptet, daB man nicht den Rod 
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einverſtanden, wenn ſie auch hier und da eine minder grelle 
Ausdrucksweiſe gewuͤnſcht hätten; um fo aͤrger aber gebehr⸗ 
det ſich die ganze ultramontane Sippſchaft in ihren Organen 
und ſchreit Zeter uͤber die Blaͤtter, welche zuerſt das Ron⸗ 
ge'ſche Schreiben abdruckten und ihm dadurch eine ſo allge⸗ 
meine Bekanntwerdung verſchafften, daß die ultramontane 
Partei zu ihrem großen Verdruſſe den gefaͤhrlichen Gegner 
nicht mehr ignoriren konnte. Außer den zahlreichen Artikeln, 
welche der Katholik, die Rhein⸗ und Moſelzeitung, die Lu⸗ 
gemburger Zeitung und ähnliche Organe in den leßtern Wo⸗ 
hen gegen Ronge und die Blätter fchleuderten, welche fein 
Schreiben abzudruden mwagten, hat jegt auch der Krieg durch 

Iugfehriften und Sendfchreiben gegen ihn begonnen. 

in gewiſſer Moris, der fih als Katholifcher Priefter 
und Studienlehrer in Afchaffenburg unterzeichnet, bat un: 
term 14. Nov. den armen Ronge eines folchen, in Köln er: 
ſchienenen Schreibens gewürdigt, worin er ihm für feine ſcho⸗ 
nungslofe Bloßftellung des zu Zrier mit dem b. Rode ge: 
triebenen Gaukelſpiels derb den Text lieft und ihm nun 
fhuld giebt, daß der eigentliche Zweck feines, des Ronge'⸗ 
fchreibens, die „Losreißung der deutfchen Katholiten von dem 
Mittelpunkte der Eatholifhen Einheit, von Rom’ fei. Den 
° Beweis für diefe Befchuldigung findet Hr. Morig in dem 
Aufrufe Ronge's an feine deutfhen Mitbürger: ‚Suchen 
Sie ein Jeder nach Kräften und endlich einmal entfchieden 
der tyranniſchen Macht der römifchen Hierarchie zu begeg- 
nen und Einhalt zu thun!“ Sodann folgt eine Diatribe ge: 
gen die unzufriedenen und widerfpenftigen kathol. Priefter, welche 
der Welt: und Fleiſchesluſt verfallen feien, und eine Be: 
Yobung von Marheinefe und Hugo Grotius, meil fie von 
der Hierarchie und vom Papft in würdigen Ausdrüden ge: 
fprochen, ſowie eine Anerkennung für Joh. v. Müller, Der: 
der, Voigt, Luden, v. Raumer ıc., meil fie, wie Hr. Mo: 
rig von ihnen rühmt, die Idee des Papſtthums wenigſtens 
theilweife begriffen und feine fegensvolle Wirkfamkeit unpar- 
telifch dargelegt hätten. Zum Schluffe richtet Hr. Morig 
ein ‚‚ernftes mahnendes Wort“ an den ‚‚fuspendirten Prie⸗ 
ſter“, nennt ihn einen abtrünnigen Sohn der Kirche und 
einen Verraͤther an feinem bdeutfchen Vaterland, und ladet 
fodann die deutfchen Katholiken, in’s befondere die Wallfah: 
rer nach Trier ein, Ronge zu verzeihen und für ihn zu bes 
ten; zugleich fleht er die Eatholifchen Priefler an, bei Ver: 
rihtung des Meßopferd des tiefgefallenen Bruders Johan⸗ 
nes Ronge zu gedenken, damit der Herr mit einem Steahle 
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feines kimftigen, wie es fcheint vielen Bewegungen unter: 
worfenen Lebens fanft begleiten. (D. Ag. Zig. 4. Dec.) 


Die Wallfahrt nah Trier. (Aus einem größer, 
unter der Preffe befindlichen Werke) [Wir geben aus bie 
ſem Artikel aus der Feder des berühmten Goͤrres die be 
zeichnendften Stellen wieber.] Dem Beifte ift alfo von Ma: 
tur nach abwärts eine leibliche Hülle beigegeben ; nad auf: 
wärts aber gewinnt er im Reich der Gnade durch die Hei⸗ 
ligkeit eine gottförmige Umhüllung, in der das Urgute in 
Gott ſich durdy das offenbart, was vom gefchaffenen Guten 
in ihm iſt. Die leibliche Hülle, in wiefern die Natur in 
ihr den Geiſt eingegangen, iſt wie die theilbare Natur fels 
ber dem fließenden Je und Wandel der Zeit verfallen, 
alſo ſterblich; nur der Geiſt, in wie fern er in dieſer Hülle 
fein Bild in die Natur hinaus gefegt, und die leiblichen 
Kräfte beherrſcht, behauptet auch die Unfterblichkeit feines 
einfachen Weſens in diefem Bilde fort. Derfelbe Geift aber, 
uefpränglih im Bilde Gottes ausgefchaffen, hat, nachdem 
er in der Wiedergeburt ind Reich der Gnade eingetreten, in 
den Spiegel der Gottheit, wie bei der Geburt, in den Spie- 
gel der Natur gefhaut; und Gott hat in ihm fein urfprüng- 
lich ihm aufgeprägtes Bild, fein eignes Gleichniß nacıgebil- 
det. Das Bild iſt nun ewig wie Gott felber; das Gleich⸗ 
niß aber, wie Alles, was des Geiftes ift, unfterblich. Leib 
und Seele find aber im Menfchen, dem Einfaflen der Natur, 
mit Nothwendigkeit verbunden; der Abglanz der Gottheit in 
dem erneuten Bilde, und ber Miderglanz in dem folgenden 
Gleichniß diefes Bildes, find aber eine freie Gabe, die dem 
ganzen Menfchen zu Theile geworden; die alfo dem Geifte 
in der Heiligkeit zwar gegeben ift, aber in ihrer Einkehr 
auch ihre Nachwirkung im untern Bilde dem Leib geäußert; 
der auch analog wie im Nachklange eine entfprechende Um: 
bildung, in Naturtppen ausgefprochen, erfahren. Gleichwie 
nun, im Eintritte der Begnadigung in den Heiligen, der 
Grund der Verehrung gegeben it, die ihnen die Kirche ge= 
weiht; fo im Naturreflere derfelben in ihrem Leiblichen die 
Veranlaffung zu dem Werthe, den fie ihren Reliquien bei- 
gelegt, und die Achtung, mit der fie diefelben umgiebt. — 

Wie aber ale Materie, wenn fie lange der Einwirkung 
des phnfifchen Lichtes ausgefegt ewefen , dann im Dunteln 
erleuchtet, fo verehrt die Kirche In dem, was vom Leiblichen 
diefer Heiligen auf Erden zurüdgeblieben, und das während 
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man den Glauben auch mit dem Namen eines freien In⸗ 
flinctes bezeichnen. — 
Dergleihen Inſtincte find nun auch in allem Volke 
ätig; wie in denen, bie nach abwärts gehen, um die Mitte 
es Kreifes her alle politifche Geſellſchaft fih erbaut, fo 
in denen die nach aufwärts gehen, die kirchliche; jede 2e- 
bensbewegung aber, dort wie hier, wird durch fie geweckt: 
denn in demfelben Zuge einen fih die Einzelnen in Maſſen, 
und die Seeinten betvegen fi dann in der gleihen Richtun 
biefe® Zuges. So haben, als vor Jahren biefe Ziehkra 
von einer politifchen Mitte, der Idee der Befreiung des 
Baterlandes ausgegangen, die Völker in jenen untern In⸗ 
cten fi in ihr gefammelt; und find in der Hauptftabt 
hres Drängers fich begegnet, und haben ſich ihre Recht ver⸗ 
ſchafft. Als im Mittelalter der Gedanke, das heilige Grab 
in den Händen der Ungläubigen zu wiflen, die Gemüther 
ergriffen; da mar es nicht die Stadt Jeruſalem als Solche, 
die jene höheren Affecte angefprochenz es war auch nicht der 
Tempel, der fie angezogen; felbft nicht der Stein, auf dem 
die Leiche des Griöfens gelegen: es war bie Heiligkeit, Die 
dem Deiligen der Heiligen eingewohnt, die um, nah Art 
alles Höheren das Ziefere in fich befaffend und durchdrin⸗ 
end, bleibend ihm als eine Art von transfundirter Begei⸗ 
—* eingewohnt; das war's, was fie hervorgerufen. — 
ieſe Zuͤge, wie ſie in ihren Zeiten, aus ſinnlich un⸗ 
ſcheinbaren Urſachen hervorgegangen, die Welt in Bewegung 
Re fie haben fich jegt am Rheine wiederholt, und jener 
eil des jegigen Gefchlechts, dem nur für das Greifliche 
noch ein Sinn geblieben, kann natürlich das Ungreifliche 
nicht begreifen, und will fich bei feinem Anblid zu Tode 
wundern. Jenes Gewand, das je nach) Menfchenaltern aus 
feiner Verborgenheit hervorgeht, und in feinem Alter mit 
er Zeitrechnung voranfchreitet, es ift nach Ablauf eines fol- 
hen gefhichtlichen Stufenjahres wieder zur Sichtbarkeit ge⸗ 
langt, und fogleich hat es fich rund umher in allem Volke 
iy rühren und zu regen angefangen. Es war, als fei wie 
amal ein neuer Stern am geiltigen Himmel aufgegangen, 
aller Augen hatten fich auf die Stelle gerichtet wo er er: 
geienen, und nicht zwar diesmal die Könige, wohl aber die 
Ölker find ihm nachgsgan en. Jene wunderfamen Kräfte 
im Ziefinnerften der Menſchen, die ihnen nur darum ver- 
borgen bleiben, meil fie Allem zu Grunde liegend, mie ber 
Tag felber Alles fihtbar machen, und wie das Leben felber 
amgefühlt, Alles verlebendigen; fie haben bald feinen Zug 
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gefühlt, und in kleinen Wellenfchlägen fi zu regen und zu 
bewegen angefangen. Die Eleinen Wellen haben bald zu 
größeren Wellenkreifen fi) verbunden ; die find denn, immer 
wachſend duch größere und größere Volksmaſſen, hindurche 
gegangen; endlich hat das ganze Volk, in allen feinen Tie⸗ 
fen und Höhen, von ihnen fi umfponnen gefunden, und 
es ift wie ein wogendes und wallended Meer geworden, in 
deffen Mitte eine tieffte Derzmitte fich bildet, von der alle 
pulfitende MWellenbewegung ausgegangen, und zu_der fie 
wieder ihren Rüdgang genommen; alfo daß die Wander- 
ſchaaren der Zaufende wie in einem Odem der Begeifterung 
von jener Mitte eingeathmet, in ihr geiligung gefunden; 
und dann wieder ausgeathmet, die Gefundene ins Leben 
trugen. Höhere Fügung hat es auch alfo geordnet, daß bie 
ganze Bewegung, rein den fie aufregenden Kräften übers 
laffend, von außen völlig ungeftört blieben. Man muß «6 
der preußifchen Regierung nachruͤhmen, daß fie nichts ges 
than, um eine folhe Strömung zu bindern und zu hems 
men. Dort ift ſtatt des engbrüftigen, befchränften und furcht⸗ 
famen Geiftes, der früher noch Oben geherrfcht, ein beflerer, 
frei athmender und freien Athem geftattender herrfchend ges 
worden; er hat feither Zeit gehabt, bis zu den untern Lan⸗ 
desbehörden ſich auszubreiten, diefe zum Stören nicht anges 
wiefen,, haben auch nicht aus eignem Ermeffen folhe Stö- 
rung angeordnet. — 

Es war ein großer denkwärdiger Act in der Gefchichte 
feiner Kirche, eine große Demonftration im Angefichte aller 
Völker vorgenommen, in befter Form Rechtes abgelaufen z 
bekräftigt durch jene übergroße Zahl von Zeugen, und darum, 
weil durch kein Ableugnen! und eine Sophofferei nieder zu 
reden, rechtögultig für alle Zeit und unumſtoͤßlich. — 

Unfere Philofophen und kuͤhnen Denker mögen es ſich 
endlich feſt einprägen, und es ſich nicht abermal und zum 
andernmale wieder ausreden laffen: daß die Welt im Sahre 
1844 wirklich eine ganz Andere ift, als fie diefelbe fich vore 
geftellt ; und daß alle ihre Gonftructionen richtig find, und 
eitel Blendwerk, das fie ſich felber vorgemadjt, und um von 
diefem Dampf und Dunfte aus, die Welt angefehen, und 
wo fie e8 vermocht, regiert und noch regieren. — 

Die Preffe hatte feit zwei Menfcyenaltern keine Mühe 
fih am Volke verdrießen laſſen, um es zu ihrem Zwecke zu 
üben und zu dreffiren ; jegt war endlich die Zeit herangekom⸗ 
men, wo es fich Elar der Welt herausitellen follte, was fie 
vermocht, was fie gewirkt, und wie sndie „es mit ihrem 
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Vorhaben gelungen. Aber es ift ganz ander ausgefallen; 
Kberaus verdrießlich, entmuthigend und niederfchlagend. — 
Die Gewerkſchaft hatte gar emfig das fchlafende Volk 
mit fieben neuen Striden gebunden und Haar vor Daar an 
die Erde angepflöcdt; als aber der Ruf erfholl:’,,Simfon, 
die Philiſter über dir!’’ da war der Schlafende aufgefprun- 
gen, und mit einem Rude waren die Stride entzwei, mit 
denen Dalila ihn gebunden mähnte; die lange Arbeit war 
verloren, und die Milbe, die fo lange an den Fundamenten 
des MWeltgebäudes genagt, hatte Leinen Umſturz bervorges 
bradyt. Die rheinifchen liberalen Blätter, die man auf die 
Vorpoſten geftellt, um ihrer Wachfamkeit eine glorreiche Zu⸗ 
Punft zu bereiten, hatten umgemein übel fidy gehalten, und 
die Gewerkſchaft hatte einen empfindlichen Verdruß über fie 
empfunden. Diefe Zeitung von Trier, die, wie die Sage 
ging, ſocialiſtiſchen Xheorien huldigend, ein wohlbegruͤndet 
ertrauen erweckt, hatte ſich ſo weit vergeſſen, „eine Art 
von Rhapſodie über die Ehrwuͤrdigkeit des heiligen, unge⸗ 
näheten Rockes, den bekanntlich unfer Herr Chriſtus vor 
1844 Jahren ſoll getragen haben, abgeſungen,“ die Mann⸗ 
heimer Abendzeitung bewies, daß die Sache ganz und gar 
nicht ſo unvernuͤnftig ſei, als es auf den erſten Anſchein die 
Mitwelt beduͤnken moͤge; ſondern ganz conſequent aus dem 
Chriſtenthume ſich ableiten laſſe. Da traute die Zuſchauer⸗ 
ſchaft von dieſſeits ihren hellen, klaren Augen kaum, und 
in der Bruſt wollte ihr der Odem ſtocken; ſie begriff nicht, 
was dieſe Vertreter ſocialiſtiſcher Theorien doch angewandelt, 
welche unbegreifliche Schwaͤche gerade im entſcheidenden Au⸗ 
genblicke ſie uͤberfallen; und war nicht uͤbel Willens uͤber 
Berrath zu ſchreien, und ein bitteres Lamento anzuſtimmen, 
daß ihre Gutmuͤthigkeit abermal und zum Andernmale von 
Krypkokatholiken ſich habe beruͤcken laſſen. Sie faßte ſich 
indeſſen wieder; die Straffaͤlligen wurden fuͤr dießmal nur 
in etwas hart angelaſſen, ihr Vergehen an der gemeinen 
Sache ihnen mit bittern Worten vorgehalten, und mit Win⸗ 
ken das Nichtausgeſprochene nachgedeutet; zuletzt, wenn etwa 
unzeitige Bloͤdigkeit dem Dienftfehler zu Grunde gelegen, 
die Zaghaftigkeit durch ermunternden Beifall angefacht. Aber 
die Straffälligen waren nicht dumm geweſen; fie hatten den 
Anfang ihrer Stimme gar wohl gemefjen; dem Raufchen 
und dem Gebrauſe gegenüber, das um ein fich erhebendes 
Volk durch alle Wipfel des Waldes geht, fiel Diefe gar uns 
bedeutend ab; und dem großen, ernften, mächtig anſchwel⸗ 
Ienden Chore, ber an ihnen vorübertönte, entgegen, mußte 
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ihnen felbft ihre Gegenruf wie ein unvernehmlicher Pofaunens 
fhall aus der Kindertrompete Elingen. Sie hatten de 
wohlweislich es für gerathener gefunden, den Achem für 
tünftige, günftigere Gelegenheit aufzufparen, und die Kräfte 
nit dur ein dummes Schwimmen gegen den Strom uns 
nüß zu vergeuden. Es lag ja auf der Hand: wollten fie 
alfo verwegen dem Volke entgegentreten, und in feiner Des 
monftration e8 zu irren und zu turbiren verfuchen; die Ges 
irrten und Zurbirten konnten fich leicht die Ueberläftigen vom 
Halfe fchaffen. — 

Da nun alfo die lieberalen Blätter von jenfeits abges 
fallen, find die dießfeitigen allein auf dem Walfeld geblieben, 
und fie haben unter der Hand ihr Möglichfies gethan, um 
dem Volke abzurathen, und die Obervormundfchaft, wenn es 
ſich nicht bedeuten laffe, zum dreinfehen zu bereden. Die 
präventive MWolizei, die unfere, dem Graswuchs horchende 
Zeit, gar fehr cultivirt, gab die trifftigften Gründe und bie 
abfchreddendften Erempel an die Hand, um die wanderfüch> 
tigen Leute zum Zuhaufebleiben zu beflimmen oder zu nöthis 
gen. Trier, der Brennpunkt des mittelalterlichen Köhlerglaus 
bene, wurde mit der Cholera bedroht; die geflügelte Dra⸗ 
chenkönigin des Orients werde, gelodt von der reichen Beute, 
den Maffen folgen, wie die Geier den Caravanen, und in 
der dicken, dumpfen Luft der Unmiffenheit, in der fie fich bes 
wegten, bald ſich heimiſch findend, von neuerdings Deutfch» 
land überziehen. Aber die DOrientalin war anderwärts, zu 
den frommen Aethiopen, hingezogen, fie horchte der Be⸗ 
ſchwoͤrung nicht; Trier blieb unbehelligt von ihr, das Volt 
lachte der Drohung. Wohl denn! aber fo unmdäßig viele 
Leute, bie in fo engen Räumen ſich zufammenpfropften, 
nachdem fie anhaltend dem Einfluffe naßkalter Witterung, 
fchlechter, fpärlicher, unfehlkar bald ganz fehlender Nahrung 
ſich ausge feät, müffen nothmwendig, wie die Deere im Kriege, 
gefährlihe Miasmen in ihrem Schooße erzeugen; bei der 
engen Berührung mwerden diefe von Einem zum Andern nur 
allzubald übergehen, und anfteddende Krankheiten werben von 
diefen polizeiwidrigen Aufldufen ihren Ausweg nehmen, über 
alle nahe gelegenen Lande ſich ausbreiten, und vielleicht ſelbſt 
ung, die fchuldlofen Warner, verderben. Da die Zeit allen 
ihren Hirngefpinften fogleih Realität anzulügen nicht das 
mindefte Bedenken trägt, weil es auf alle Fälle zu gutem 
Zwecke nicht ſchaden kann, fo war der geepitaltpphus ſchon 
wirklich ausgebrochen: er hatte ſich den Ruͤckkehrenden hinter 
dem Nacken aufgeſetzt; atapenweiſe berechnete man den Zug 
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bes Uebels; man mußte, wann er an einem beflimmten Dete 
ankommen würde, und bereitete ſich treufleißig, den Fuͤhrern 
die Malebictionen der Aufklärung entgegenzurufen. — 

Was ift doch das eine fchlechte Molle, die diefe Polemik 
übernommen, um ſchon 300 Jahre den Advolaten des Teu⸗ 
fel® zu fpielen, und unbefehen allem Guten, was fich auf 
der Segenfeite bietet, abzufagen, und zum Schlechten es zu 
werden? Was die Natur frifch und frei und heilfam hervor: 
gefproffen macht, das weiß diefe Speifemeifterin zu Gifte um⸗ 
zufieden. Sie beleckt es von allen Seiten, nachdem fie e8 zu- 
vor mit ihrem fcharfen, alcalifhen Geifer gefalbt; mifcht 
dann gallenbittere Säfte zu, und fo wird der Naprungebrei 
bereitet, mit dem die eingebildete, frivole Menge fich füttert, 
und heißhungrig die Atzung fließt, und im Schlingen im⸗ 
mer hungriger nach neuer Labfal fchreit. As Würze, um 
diefen Appetit noch mehr zu fhärfen, werben nun jene Lü- 
gen hinzugefegt, die, wie es fcheint, gleich dem Zabad, ein 

ewohnheitsreitz für diefe Zeit geworden, deſſen fie, ohne eine 
Selbftverleugnung, nicht mehr entbehren mag. — ' 

Und indem diefe Polemik in ſolcher Weife unter hober 
obrigfeitlicher Genfur alles fich geftattet, und ihre Snvectiven 
gegen die Katholifhen frei auslaffen mag, und felbft mo fie 
böflih und herablaffend ihre Gefinnung mit infolenter Nach⸗ 
ficht bemäntelt, herausfordernd und verlegend iſt; während 
Recht und Billigkeit bei ihr längft verfchollene Sabeln find, 
prahlt fie mit der deutfhen Einheit, und wie alle Gemüther 
in volltommener Einftimmigfeit, nur ein Herz find und eine 
Seele in der volltommenften Harmonie verbunden. Waͤh⸗ 
rend diefe renomirenden Kärmenmacher, unaufhörlich mit ih⸗ 
rer Stärke prahlend, die Säbel vor unfern Ohren wegen, 
fprechen fie füße, von Honigthau triefende Sriedensworte zu 
ung, fie fohelten uns Sriedensbrecher, wenn mir uns mit 
Edel abwenden; und indem fie hinter uns den rothen Hah⸗ 
nen auffteden, unter dem Vorwande, e8 feien Sefuiten auf 
der Burg, rufen die nach vorn, wir hätten die Kriegsfahne 
aufgezogen und wollten fie mit Brand und Raub verderben. 
So lange fhon haben fie diefen Unfug getrieben, daß er ih: 
nen, ganz bewußtlos entfahrend, noch uͤberdem auf verbinds 
lichen Dank von unferer Seite Anſpruch macht. Wir aber, 
wenn ſolche Facialen ſich felbft in unferm Namen den Krieg 
erklaͤren, laſſen es ruhig gefchehen; Blut wird Eeines fließen, 
als das des Terkels, das fie mit fpisem Stein erfchlagen, 
und dies Blut komme Über fie und ihre Kinder. 

(Goͤrres hiſtor. Polit. Blätter 14. Bd. 9. Heft.) 
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der Reliquien bei den Katholiten, denn jene Gegenftände 
find uns wirklich bloße Symbole, dußere Erinnerungszei⸗ 
chen ber Männer, deren Andenken wir ehren; die Reliquien 
dagegen ftellen dem Katholiten auf myſtiſche Weife in un- 
mittelbarer Verſinnlichung oder Verkoͤrperung das Ueberfinn- 
liche, Göttliche vor; der Katholik denkt nicht blos an Gott 
oder an Jeſum auf VBeranlaffung des Anblicks der 
Reliquien , fondern er glaubt unmittelbar, gleihfam 
törperlich die Nähe Gottes oder Ehrifti zu fühlen und 
in direkten Einwirkungen auf fein eigned Weſen, geiftigen 
oder auch leiblichen zu verfpüren. Alle Schilderungen ber 
Wallfahrten nah Trier drüden fich in diefem Sinne aus; 
fie fprehen von den Verzüdungen der Menge beim Anblide 
und der Berührung des heiligen Kleides, ſogar von einer 
wunderthätigen Kraft diefer Lestern. Wenn aber Semand 
durdy die Anfchauung oder Berührung eines finnlichen Ge⸗ 
genflandes unmittelbar, nicht blos ſymboliſch das Leber- 
finnlihe, Göttliche, Gott felbft zu fehauen, zu empfinden, 
in fi) aufzunehmen glaubt, wenn er dadurch vegüdt, in 
einen Zuftand der Ertafe verfegt, fogae von den gewoͤhnli⸗ 
hen Bedingungen der Körperlichkeit, von phufifchen Leiden 
plöglich ſich erlöft fühle, — wo, fragen -wir, ift da noch 
die Grenze zwifchen bloßer Verehrung und wirklicher An = 
betung und wie ift da noch eine Unterfcheidung möglich 
zwifchen der Reliquie, als bloßem Symbole oder Träger des 
Goͤttlichen, und diefem Goͤttlichen ſelbſt? Wäre aber auch 
eine foldye Unterfheidung noch möglich, fo wäre fie es doch 
höchftens nur dem gebildeten , denkenden, ſich feines Thuns 
und Fühlens Elar bewußten Geifte, nicht aber dem ungebil- 
deten Verſtande des gemeinen Mannes. Mag diefer immer⸗ 
hin aus feinem Katehismus jenen Unterfchied zmwifchen An⸗ 
betung und Verehrung auswendig lernen, fo wird er doch 
ganz gewiß nicht im Stande fein, ihn praftifch durdzus 
uhren, fi bei der Verehrung der Reliquien von der 

ermifhung des finnlichen Bildes mit dem geiftigen Ur—⸗ 
bilde, von der Anbetung derfelben, alfo von der Goͤtzen⸗ 
bienerei, frei zu erhalten. Das hat fi bei den Trier⸗ 
ſchen Wallfahrten ganz augenfcheinlicy gezeigt, indem, wie 
Augens und Ohrenzeugen beftätigt haben, zahlreiche Pilger 
tnieend vor dem h. Rode ausriefen: ‚‚Deiliger Rod! Dich 
bete ich an! Heiliger Rod! Bitt für mich!“ Schon der 
Art. in Nro. 7 des Herold Uber den Brief Ronges und der 
Kontroverfe der Hanauer Zeitung gegen denfelben bat fehr 
treffend darauf hingewiefen, wie die angebliche ‚Erinnerung 
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an Ehrwuͤrdiges, womit der katholiſche Klerus den Reliquien 
und Bilderdienſt zu bemaͤnteln ſucht, nothwendig und that⸗ 
ſaͤchlich in Verehrung, die Verehrung in Anbetung des tod⸗ 
ten Gegenſtandes, dieſe endlich in tollen Wahn, in heidni⸗ 
Ice Sögendienerei übergehbe. Das eben ift das bedenkliche 


ogma, daß es mit feinen freien Unterfcheidungen und Er: 


Elärungen die Grenze zwiſchen Gebrauh und Misbraudh, 
Bernunft und Unvernunft, Gottes: und Goͤtzendienſt völlig 
vermifcht, daß die in der Praris handgreiflichften und draften 


praktifhen Misbräuche, in den urfprünglich kirchlichen Lehr⸗ 


begriff überfegte, fi) ganz unverfänglic) ausnehmen, und 
auf diefe Weife die Kirche immerfort ein doppeltes Geficht 
zeigt, wovon fie das eine ihren Laien, die fie durch blin- 
den Slauben beherrſcht, das andere Denen zurüdkehrt, die 
fie mit geiftigen Waffen widerlegen will. 

(Herold, 14. Dec.) ' 
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